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Hensehet & Sohn Q. m. b. H., Cassel
D a m p f -S t ra ß e n w a lz e n  

Vollständige Walzen-Züge

Teersprengwagen
Bauart HEHSCHEL-UHHHOFF

5001

Wir beraten Sie in allen Fragen der

ü l l b e s e i t i g u n g !
Wir stellen Müllabfuhrbetriebe wirtschaftlich um.

Wir richten Abfuhrbetriebe neu ein.
W ir fertigen stabile Müllbehälter.
Wir bauen moderne Müllfahrzeuge.

A.-G.
D a g r o

für Stadt- u. Straßenhygiene.
Berlin-Hohenschönhausen.

Sparst Du zeit! 

ilbertluD i

M iillabiuhr-
uiagen

in Hippsteilung 
Benzin -  Elektrisch!
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THERMOSBAU d .r p .
A. C. POHLMANN

Inh: Ing. Hans Pohlmann
H auptbüro: Hamburg, Bieberhaus, Fernspr: Vulk 7127, 5932, Fernverk: D 8. 1319 

Fabriken : Wandsbek, Ziegeleiweg, Fernspr.: D 8. 2791 und Fürslenberg i. Meckl., Fernspr. 64 
V ertre tung : BerlinS W ll, Hafenplab 10: Äug. Kattner. -  Bremen: Theodor Wippern, K.-GesJ ___
Keine Ersatzbauweise, sondern die Bauweise, die bei Rechnungtragung aller Anforderungen der Neuzeit an Konstruktion, Lebensdauer, Anpassungsfähigkeit, 
bezw. architektonischer Ausbildung, Schaffung großer freier Räume ohne vorspringende Balken unter Decken und Dächern, bei geringstem Materialverbrauch

und geringen Baukosten.

besten Schutz bietet gegen W 9 r m C '  U .  K c l l i d l t ) C r t r c l Q L i n Q  bei Landbauten und Schiffbauten. 
Die Isolierung ist ca. 3 mal so groß als beim gewöhnlichen Ziegelsteinbau (vergl. nächst. Diagramm).

Daher: Ersparnis an Heizungsanlagekosten und Beheizung. Gesundes Wonnen, wegen gleichmäßiger Temperatur und schneller Austrocknung.
Die Bauweise wird für Wände (in Verbindung mit Ziegelsteinen, Beton, Eisen und Holz), Decken, Dächern, Decks, usw. aus- 

gefiihrt. Sie ist leicht, daher Ersparnis bis zum bundament und schalldämpfend.

Unter anderen werden folgende zugehörigen J h e r m O S b a u t Ü r e n  U. - T o r e  Isä S d 
Materialien hergestellt und geliefert: Feuer, Wärme und Scha],

Thermosbaukörper fuar„^ai ri  
Thermosbaurahmenzellen ft0“ een 
Thermosbaurohrmatten SÄg-RX

unter Balkendecken

Thermosbauleisienzellen gleichzeitig
den Einschub ersetzend

Thermosbaudecken ohne sichtb. Unterzüge 

Thermosbaudachbinder Schulen,Wohn-
und Geschäftshäuser

Ferner:

ThermOSbaU'slXnrnatten
Thermosbau-Frühbeelfensier
Thermosbau-Wärmeluken
Thermosbau-Schufewände

c <U

USV n
-5 |
:<o <0 GcQ

Thermosbaurohrgewebe^Siig11
Thermosbaurohrgewebefü™ d“ r

Esplanadehaus Hamburg. Rahmenzellendecken im Bau.
Rahmenzellen-binzelheiten

Rahmenzelle zusammengelegf

Rahmenzelle eingebaut

V o rz ü g e :
Ebene Deckenuntersicht auch bei größten 
Spannweiten u. Belastungen. — Geringstes 
Eigengewicht. — Isolierung gegen Schall 
und Temperatur. — Kostenersparnis.

Die Abteilung für Laponfabrikate D. R. P. liefert

K a ltg la s ie rte  B e to n w a re n  a lle r  A rt:
Glasierte Wandplatten für draußen und drinnen, künstlerische Plastiken für Bauwerke jeder Art, Einfriedigungen, Ballustraden, 
Gesimse, Gartenplastiken, Brunnen, Pfeiler, Doggen u. alle sonstigen Architekturteile nach besonderen Entwürfen u. vom Lager

Kostenanschläge, technische Auskünfte und Vorschläge sowie Vertreterbesuche ohne Verbindlichkeit
4959



MOTORFAHRZEUGE
für Straßenreinigung

Z//////'

STRASSEN KEHRMASCHINE M OTORSPRENGW AGEN
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m it H o c h d ru c k -S a u g - und D ru ckp u m p e  
(3500 und 4500 Liter Inhalt)
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m it und ohne R iese lvo rrich tu ng
(Patente im In- und Auslande)

mit selbsttätiger Förderschnecke

ZSS&
Ä\'

F R I E D .  K R U P P  A K T I E N G E S E L L S C H A F T - E S S E N

S d i l e c h i e r w e r k e  

P e t e r  S c f l t l e d t i e r

Verdingen am Rhein
Gegründet 1842 /  Telephon 116 u. 117 

Zweigniederlassungen:

B e r l i n  S W 6 8 , A lte  J a k o b s tr .  11-12 
K ö l n - N i p p e s ,  E r z b e r g e r p la tz  9

liefern als Spezialität:

r a h r g e r a t e
lür

Sdiladithöfe, Gasanstalten, noch u. 
lieihau Aemter, Straßenreinigung

*
5069

Man verlange Katalog und Sonderangebot!

S A P f lA C - M E C U lM

llfhQQDP.Versordund
W fluUÜI Aufbereitung

♦

Bau volfsHdiger Ulasserwerke
♦

TrinK-, Butz-und fiUuiasserreinigung
♦

Badener-Reinigung für
Schuifmmhallen u. Sonnerhäder

♦

B A M A C - M E C i U l N
A k ^ i m - C i c r c l l i e h d f i

Berlin N.W. 87
K a b e lw o r t:  B a m a q -B e r lin .

4983
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Reichsposfami lieh  g en eh m ig f!

AUTOMAT
¿er automatische Fernsprecher in¿Kauf und Jftiete
„ T E I M O ’ t ELEFON-U.TELEGRAFEIVÜESEIISCHAFT m b m
BERLIN S.WM, Y0RCKSTR.5, F ,1560,1561.

ZWEIGNIEDERLASSUNGEN IN
HAMBURG, FRANKFURT , CÖLNNm,., DÜSSELDORF, DORTMUND. 

Jngenieurbesuch kostenlos und unverbindlich
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Adrema lïiascblnenbauges. m. b. H.
BerlinNW 87
Alt-Moabit 62/63

4999

«Adressiermaschine
leistet als langjährige, tausendfach erprobte 
Hilfskraft für die Erledigung aller wieder
kehrenden Adressierarbeiten, sowohl in der 
Werbeabteilung, im Versandbüro, in der 
Buchhaltung, als auch besonders im Lohn
büro ihre bewährten, viel Geld und Zeit 

sparenden Dienste.
Zelintousende im kiebraudi

Verlangen Sie Druckschrift B jo

[ m E a r w T O T O i g a c a p q g a z H ]

Herren- und Damen-
Tourenräder. HalDrenner.straßenrenner

die *>««*«• JITnrfte

„ J a g d r a d “
in  erstklassiger Ausstattung 
und a lle rb e s te m  Material.

St eu e r -  u n d  f ü h r e r s c h e i n f r e i e  
M o to rrä d e r, Marke „Universelle“  usw.

F e r n e r
„Jam es“ -M o to rrä d e r, beste engl. Klasse,
in  großer Auswahl und zu kulanten Bedingungen 

so fort lie ferbar.

Kommunalbeamten liefere insbesondere Fahr
räder bei geringer Anzahlung zu niedrigen 

Monatsraten auf Teilzahlung.

Richard Rochier, Berlin-Schöneberg
S te p h a n  3314 Hauptstraße 9 S te p h a n  3314 

Fahrräder » Motorräder * Automobile
5113

s
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Hermann SM & co.
Baugeschäft

Ausführung von

Behörden- und 
Industriebauten

Berlin-Steglitz, Kleiststr. 19
Tel.: Sleglife 5160

I m g n a r g E a n g x r i a B Ex g i a r i a r s a g

für höchste Ausnützung des Tageslichtes
Beger\t>öre und befaDröare
Oberlichte
in allen Konstruktionen

i0 “i, i
Verglasungen
aus Luxfer-Elekfroglas

Fußböden,Decker,. Wände aus
Glaselsenbeton
( Sys t em Kepp l e r )
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Assekuranz-Büro Hans Hubert Schröder G.m.b.H., Berlin
BERLIN NW 7, Dorotheenstraße 53

F ernspreche r: Zentrum  15 666 /  B ankkon to : Com m erz- und P rivatbank A.-G. 
B erlin  W 8, Behrenstraße 46-48

Verm ittelung von

Versicherungen aller Art
if e ii e r finfirucfi-DießstaAf

'Siirorrm.ydiiiien JfCaftftflicM
Sfns / /lii/riiAi iiciseijepäcfi

T R A N S P O R T
(fetze Cfuweten

lin fa tt / JEeben Jlttto-JEasbo
tVassewteitun^ssdhiäden Jfinder iisir.
Kosten lose  Unterstützung bei Schadensfä l len. Verb indung 
nur mit e rs tk lass igen, alten, bes tfund ie r ten  Gesellschaften. 
V e r t re te rbesuch  je d e rz e it  kos ten los  und unverb ind lich.

in solidester Ausführung

Gewebte rohe u. gummierte

Schlauche
ln  b e w a h r te n  F r ie d e n $ q u a lila te n !

Vereinigte Gothania Werke A.G. Gotha



Zeitschrift für

Kommunalwirtschaft
Vereinigte Kommunalzeitschriften

Halbmonatshefte für das gesamte Verwaltungswesen, die sozialen und wirtschaftlichen Aufgaben der 
Städte und höheren Kommunalverbände unter besonderer Berücksichtigung der kommunalen Technik

verbunden mit den Zeitschriften

„S täd fe -Z e itu n g “ □ „D ie  K reis- und G em eindeverw altung“ 
„Z e itsc h rift fü r K om m unalw issenschaft“ □ „D e r S tad tve ro rd n e te“

„D er B ürgervorsteher“
Amtliches Organ des Vereins für Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik E.V. und einer Reihe von

Städtetagen und Gemeindeverbänden
Erscheint am 10. und 25. des Monats. Bezugspreise a) In-

land: jährlich 24.— Goldmark, vierteljährlich 6.— Goldmark, ein
schließlich Postüberweisungsgebühr; Einzelnummer 1.50 Goldmark 
(für Sonderhefte höherer Preis) zuzüglich Porto und Verpackung. 
Bestellungen nehmen alle Postanstalten und Buchhandlungen sowie 
der Verlag entgegen, b) Ausland: 24 Goldmark zuzügl. 3 Gold
mark Versandanfeil. (1 Goldmark =  10/12 Dollar U. S. A.) Versand 
unter Streifband.

Alle Rückfragen nach fehlenden Nummern sind an das zu
ständige Postamt zu richten. Abbestellungen sind vier Wodien 
vor Quartalsschluß einzureichen. Nichteinhaltung der Termine ver
pflichtet für ein weiteres Vierteljahr.

Sendungen an die Schriftleitung nach Berlin-Friedenau, Rhein- 
gaush>25, alle sonstigen Zuschriften und Zahlungen an: Deutscher 
Kommunal-Verlag, G. m. b. H., Berlin-Friedenau, Hertelsfr. 5. 
Postscheckkonto: Berlin No. 2901

Anzeigenpreise werden nach Goldmark berechnet: 1/i Seite 
— Gm. 240.—, V* Seite =  Gm. 135.—, */« Seite =  Gm. 70.—, l/a Seite 
=  Gm. 40.—, Vie Seite =  Gm. 22.—, 1/a2 Seite =  Gm. 12.—.

Stellenangebote und Gesuche sowie sonstige Geiegenheifs- 
inserate: */« Seite =  Gm. 35.—, V« Seite =  Gm. 20.—, 1/ie Seite 
=  Gm. 11.—, 1/s2 Seite= Gm. 6.—. Chiffregebühr 50 Pfg.

Zahlung innerhalb sieben Tagen.
Bei späterer Zahlung werden die Spesen und bankmäßigen 

Zinsen berechnet.
Erfüllungsort: Berlin.

Verlag und Schriftleitung: Berlin-Friedenau. Telephon: Rheingau 6170—74 
Posfversand: Berlin-Wilmersdorf 1

MASCHINENFABRIK AUGSBURG-NURNBERGAG

K R A F T O M N I B U S S E
vorzüglich geeigneizur 

Ergänzung
von Straßenbahnlinien

Näheres Drucksache Z. K. 22. O.

Straßenbahn- und 
Eisenbahnwagen 

Kraftanlagen 
Eisenhochbauten 

Brücken 
Gasbehälter 

Heizungsanlagen 
Motorpflüge Ü

D e u tsc h e  V e rk e h rs a u s s te llu n g  M ü n c h e n  1925, H a lle  8 u. 9.



Wasser und Gas
Vereinigte Fachzeitschriften

Zeiischrifl fü r die Gesamiinieressen des Wasser*, Gas- und Elektrizitäisgebieies 

verbunden mit den Zeitschriften

„Deutsche Gas- und Wasseriadibeamten - Zeitung“ 
„Wochenschrift Licht und W asser“ * „Zeitschrift 
für W asserversorgung und A bw asserkunde“

Organ des Vereins für W asser- und Gaswirlschall E. V. 
und des Verbandes der W a s s e r s  a c h  v e r s t ä n d i g e n

Herausgegeben von Professor Dr. Thiesing, Berlin; 
Sfadtbaurat Dr.-Ing. A. Paul, Leipzig und 
Generalsekretär Erwin Stein, Volkswirt R. D. V. Berlin 
in Verbindung mit Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig.

= jiiim iiiim m m iiiiM iim im m m m m m iiiim iim m iiim iim m iim iiim iM iiiiiim iiiiiiU £

} Großer Bezieherkreis [
| im In- und Auslande: Gasanstalten, |
| Wasserwerke, technische Behörden |
I und Betriebsämter, Wasserbau, Hoch- |
I und Tiefbau, Installation, Industrie. |

..................     iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiE

Bevorzugtes und ernrobtes Insertionsurnan
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D E U T S C H E R  K O M M U N A L - V E R L A G  G.M.B. H.
BERLIN-FRIEDEN AU 

Anruf: Rheingau 6170—6174



E L B I N G

E l b i n g  i n  W e s i p r e u ß e n
Größter Industrieplatz des deutschen Ostens, 67000 Einwohner

Hauptsitz der Firmen F. Schichau, F. Komnik, Loeser & Wolff

Eisenbahn-Hauptstrecke: Berlin—Elbing—Königsberg—Eydtkuhnen—Riga
Knotenpunkt der Bahnen:

Elbing —Osterode— Hohenstein 
Elbing—Maldeuten —Allenstein 
Elbing—Schlobiiten—Wormditt—Heilsberg 
Elbing—Braunsberg (Haffuferbahnl 

Wasserverbindungen seewärts: 
Elbingflufe (Hafen)—Frisches H aff-P illau  —Ostsee

Wasserverbindungen binnenwärts:
Elbingflufj—Haff—Königsberg i. Pr.
Elbingflulj über Kraffohlkanal oder Haff nach Danzig 
Elbingfluk—Kraffohlkanal—Nogal — Weichsel — Polen od. 

Deutsches Reich
Elbingflufe (Hafen) -  Obei ländischer Kanal — Osterode— 

Deutsdi-Eylau (Südostpreu&en)

Verkauf u. Verpachtung von Industrie- u. Umschlaggelände /  Elektr. Kraftstation am Hafen
lllllllllllllllllllllllllllllllllllll!lllllllllllllllll||||||!ll!ll!llllllllllllllllllllllllllllllll|||||||||||| N ä h e re  A u s k u n ft  d u rch  d en  M a g is tra t IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1 IIIIIIIIIIIIIIIIN



Elbinger Straßenbahn
m. b. H.

Fernruf 108, 119 Fernruf 108, 119

Geschäftsstelle und Lager: Hospitalstrahe 4 
Laden: Inn. Miihlendamm 26

Ausführung
elektrischer Licht- und K raft-Anlagen zum Anschluß 
an U b e r la n d z e n tra le n  und E le k tr iz itä ls w e rk e

*

Bau eigener Zentra l-Anlagen

*

Großes Lager s ä m tlic h e r Installationsm ateria lien
Beleuchtungskörper, Motoren 
H e iz -  und K o c h - A p p a r a t e

*

Günstige Bezugsguelle fü r Installateure

*

Ingenieurbesuche und Kostenanschläge 
ohne V erb ind lichkeit



E L B I N G
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SJT

Omnibusse
auf Niederfahrgestell, für Stadt- und Ueberlandverkehr

Lastkraftwagen
für sämtliche Transportzwecke

Sprengwagen / Fäkalienwagen / Feuerspritzen usw.

Personenkraftwagen
Krankentransportwagen

im Dienste zahlreicher Staats-, Kommunal- und Kreisbehörden

Auiomobilfabrift Komnkk A. G., EIDinü
Eigene große Stahlgießerei und Karosseriefabrik

.............................................. ..  .................................. im......................... . m ................ .................................mm.... .......................................................................... ........... nimm

Verkaufsstellen, Vorführungen und Ersatzteillager an allen größeren Plätzen
im........... ................. ........... .......................................... ................... ..... .......................................... ............... um.... .............. ................... ............ .................................... ..... .......................

i l . 35
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E L B I N G

PRÄMIIERT
KÖNIGSBERG

1895
ELBING

„ 1891
KÖNIGSBERG

1887
Da n z ig  ^

X  1883 /

'vouUaüusR,| LEISTUNGEN JrAULAJPvHHENP»^
'ctNTRaiVEMlN

f  Für \  
[hervorragende] 
¡U-eisfungen J

Y rÜALANDWIRT*’S(HAFTllCH£
klEISTUNeENjj

Zweigniederlassungen in : 
Allenslein, M arienburg ¡Westpr. u. Tilsit

Die Brauerei Englisch Brunnen, Elbing, größtes derartiges Unternehmen Weslpreufeens, hat ihren 
Namen aus der Zeit der englischen Handelsniederlassungen in Elbing im 16. Jahrhundert. Wie 

die Chronik besagt, entdeckten die Engländer an der Stelle, an der die Brauerei steht, ein vor
zügliches Wasser. Dieses in Verbindung mit nur erstklassigen Rohmaterialien, sichert den Ruf der 
Brauerei und ihrer nur erstklassigen Qualitätsbiere, und macht diese zu den führenden Bieren des 
Ostens usw. Rühmlichst bekannt und in Güte und Bekömmlichkeit einzig dastehend, ist das Deutsch 
Pilsener und Deutsch Porter. Es ist daher selbstverständlich, daß die Biere der Brauerei Englisch 
Brunnen die weiteste Verbreitung finden. Einerseits bis nach Tilsit, der Grenze des Memellandes, 
andererseits bis Stettin in Pommern werden die Biere geliefert und finden ungeteilten Beifall. Ist 
doch Elbing auch die Hauptstadt der Biere des Ostens, denn wie die Chronik besagt, gab es zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts in Elbing über 150 Braustätten.

Da& eine Brauerei, die ein erstklassiges Bier herstellt (der Herr Reichspräsident von 
Hindenburg hat dieses bei einer Uebersendung nach seinem früheren Wohnsifee Hannover sogar 
anerkannt!, technisch auf der Höhe ist, ist wohl als selbstverständlich nicht weiter hervorzuheben.

Die modernsten Einrichtungen im Sudhaus sind vorhanden, ebenso Gär- und Lagertanks 
bedeutender Grö&e.

Eine Seifer- und Limonadenfabrikation mufete auf Wunsch des Publikums wegen des 
rühmlichst bekannten Wassers vor zwei Jahren eingerichtet werden, und das seit Jahresfrist her
gestellte Weißbier Berliner Art steht unerreicht da.

Der Versand der Biere usw. erfolgt durch Fuhrwerke, Last-Autozüge, sowie eigene 
Eisenbahn-Kühlwaggons, als auch Staafsbahnwagen und Dampfer.

Der Kenner verlangt nur ff. Englisch Brunnen-Bier!
Das führende Bier des Ostens!

Die beste Brunnenkur
Trinkt Englisch Brunnen nur!



E L B I N G
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f. Komilldf, liaschlneniabrlk, Elbing
KOMIMICK

Aellesle und größte Spezialfabrik für 

Kalksandstein-, Schlackenmauerstein- 
u. Asbesizementschiefer-Einrich hingen

Haupisonderheilen der Landmaschinen-Abieilung:

Heißdampf-Pflüge /  Rohölmoiore
W alzen-Schrot-, M ah l- und Quetschmühlen „G erm ania"

Dampfkessel und Dampfmaschinen
jeder Art und Gröfje

Transmissionen
in  n e u z e i t l i c h e r  A u s f ü h r u n g

Riffelei für Schrotmühlen-Walzen

G ra u -  u n d  S ta h lg u ß te ile
nach eigenen oder eingesandten Modellen

Réparai ur - W erkstäf f en
für landw irtschaftliche Maschinen a ller Art

075

RECORD-HOLZRIEM-SCHEIBEN D R P. 
T E C H N IS C H E S  G E S C H Ä F T .
T E C H N .G U M M Iund A S B E S T -F A B R IK A T E  

O E L E  U F E T T E . Ueber 100 Jahre Bestehen, viele Prämiierungen

Technisches G eschäft:
Brückstraße

Techn. Artikel, Riemenscheiben, Transmissionen 
Packungen, Gummiwaren 

elegram m e: RIEMENSCHEFFLER. Telefon: 1238 /39

G ro ßtankan lage:
Fliegerstraße 0-

Oele, Fette, Autoöle, Benzin 
Benzol Treiböle,



E L B I N G

Ulesipreuflisclier üerein zur 
lletterwacliung uon Damnihesseln e.u.

H a u p ts te lle :
Elbing, Bismarcksira&e 7, Fernsprecher 1129. 

Nebenstelle:
Schneidemühl, Bismarckstr. 52, Fernspr. 644.
Außer Erledigung amtlicher Untersuchungen innerhalb un
seres Bezirks auch umfangreiche beratende Tätigkeit.

ElektrotechnischeAbteilung.
Regelmäßige Revisionen elektrischer Licht- 
u. Kraftanlagen, Begutachtung von Projekten, 
Nachprüfung neuer Anlagen, Garaniiever- 
suche, Blißableiter- und Anfennenprüfung.

Wirtschaftliche Abteilung.
Beratung in Fragen neuzeiilicher Kraft- und Wärmewirt

schaft, Heiz- und Verdampfungsversuche. 
Indizierung von Dampfmaschinen, Dieselmotoren usw. 

Unterweisung der Heizer.
Auskünfte und Ratschläge bei Neu- und Umbauten, so
weit in Tätigkeitsgebiet des Vereins gehörig, Zeichnungen, 

statische Berechnungen.
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Von meinen Erzeugnissen empfehle ich insbesondere:
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Emmentaler Käse 
Tilsiter Vollfettkäse 
Tilsiter Halbfettkäse 
Camembert „Deutschritter“

Molkenbrot, Molkenkeks 
Molkenzwieback 
Molkenpulver 
Milchzucker D, A. B. 5
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! Johannes Falk&Co.
S pirituosen- und 

L ikö rfab rik  
Weingroßhandlung

: F ernruf Nr. 330 E L B IN G Fernruf Nr. 330
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Entbehrlich gewordene,durchNeu» 
anschaffungen ersefete Anlagen,

wie z. 5.
Feuerspritzen, Lastwagen, Sprengwagen, 
Heizkessel, Kältemaschinen, Gaswerks-  

an lagen, Pumpen, Röhren usw. usw.

finden Interessenten durch eine Verkaufsanzeige in der
¿ Z e i ts c h r i f t  f ü r  

f i o m m u n a t w v i r t s c h a f t
B e rlin -F r ie d e n a u

I P. Jantzen
Inh.: Ernst Jantzen

| Elbing Ostpr.
|  kunststein - Fabr
j j  und

|  Zementwarenfabrik 
|  Beton-
J  und

1 Eisenbetonbau

m  Tel.-Adr.: Betonjantzen — Fernruf 40 
Bankkonto: Elbinger Stadtbank
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Gebr. Baumgarth /  Kunsttischlerei
Telephon Nr. 1048 ELBING Holl. Chaussee 20

Ausführung von Innenausbaulen für Büro und Verkaufsräume, sowie ganze 
Villen /  Anfertigung kompletter W ohnungse in rich tungen und einzelner 
Möbel in jeder Holz- und Stilart nach gelieferten und eigenen Entwürfen
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Mai rricdrich & Co.
Leipzig-Plagwitz P. 16
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Patentsteinbrecher
mil schlagartig nach unten durchreisender Brechbacke. Patentsteinbrecher 

gibt scharfen, kantigen Schotter ohne Risse

Patentsdiotieranlagcn
ortsfest, fahrbar, mit Motor, als Auto selbstfahrend

Kies-und Sdiottersortiermasdiinen 
Wies- und Sdiotterwasdimasdiinen 

Pilastersteinmeßmasdiinen
Moderne

Aufbereitungsanlagen jeglicher Materialien für alle Hoch- und Tiefbauten
-noo

m s x m  v x y m . ¡x

ßautischlerarbeiten
wie

Türen, Tenster
sowie sonstige

Inneneinrichtungen
führen in vorzüglicher Qualität aus

Spremberger
Holz-Industrie-Werke

Spremberg (Laus.)
Fernruf Nr. 30

Ständige Lieferanten für Behörden u. Private 

Beste Referenzen vorhanden
5042



® e l t i i m o r i .
T \ e r  «Oereirt für Kommunalmirffcpaft uni» Kommunalpolifif <0. r>ätt feine bieSjäprigetagung 
xJ im Offen be§ ileiipeS ab, um aud  ̂ feinerfeitS jur Mefepigung ber Mejiepungen jmifipen bem 

Offen unb ben übrigen Gebieten be§ leicpeS beantragen. Mm bie döirfung ber Tagung ju oer# 
tiefen unb einen (Sinbliü in bie (Semeinbemirtfcpaff unb bie allgemeine döirtfepaft be§ OpenS ¿u 
ermöglicpen, iff bie oorliegettbe Meröpentlipung uorbereitet unb jum ®rud gegeben morbett. 
®ie angefegenpeiten ber ^rooins Oppreupen, ber oppreupiftpen ©täbte (an iprer Spi^e Königs# 
berg), ber freien Stabt «Oanjig, ber ©täbfe ber ® renparf unb beS <memeigebiefe§, l)aben babei 
©erüeffieptigung gefunben. ®ie füprenben ^erfönlicpfeiten ber ^rooinptoermaliung, ber Stabte 
unb £anbfreife paben fiep bie gropjügige $örberuttg beS ©erfeS angelegen fein laffen. darauf 
iff baS Gelingen beS dößerfeS in afiererffer £inie jurüüjufüpren.

<$)en beigegebenen Milbfipmud: oerbant'en mir ebenfalls ber Mnterpüpung bunp bie beteiligten 
Stabte. ®ie feftliipe MuSgepaltung, inSbefonbere bie fteipenfolge ber Beiträge lonnte leiber niept 
fppemafifip bunpgefüprf merben, ba ein Seit beS (Materials erff im lebten äugenbliü oor ber 
©ruülegung einging unb beSpalb bie Reihenfolge beS (SingattgeS für bie (Singlieberung in ben 
Weltteil mapgebenb mar.

<5)ie Muperlüpfeifen merben aber nicht oerpinbern, bap biefc Veröffentlichung alS mertoolle 
cSabe, inSbefonbere auip oon ben iUitgliebern beS Vereint für Kommunalmirtppaft unb Korn# 
munatpolitit (S. M. im 3m unb MuSlanb entgegengenommen unb gemürbigt mirb.

®ie ^er^iepfeit ber Mejiepungen ber ©efamtpeit ber beutfepen Kommunen jum Offen brauet 
nicht befonberS betont ju merben, pat hoch in ben lebten fecpS gapren baS Scpiüfal beS beutfepen 
OpenS unS petS bemegf. ®anpg mupfe auS bem Gebiete beS leicpeS auSfcpeiben, ebenfo (Memel. 
“Oie ®renjmarl pat gerabe in ben lepten ©oepen unb (Monaten befonberS ppmere Aufgaben in 
ber Optantenfürforge gepabt unb Offpreupen felbft pat unter allen politifcpen Stürmen fepmer 
gelitten. ®er Vertrag oon Verfaille§ pat Oppreupen oom Reiche abgetrennt unb fo bie ¿ufammen# 
gepörigen £anbeSteile, Op# unb dßeppreupen, auSeinanbcr geriffen. <Samit mürben bie engen 
unb erfreulicpen iöirifcpaffSbeäiepungen pifepett Oppreupen unb bem leicp jerpört. $rop alle# 
bem palt Oppreupen, mie eS in ber 3bpimmung in Mafuren bemiefen pat, am <Oeuifcpen Reiche 
ftp unb mirb getreulich bie (Sremmacpt beS OeutfcptumS im Open auip in ßufunft ausüben. 
Sn einem Gebiet, in bem eine Stabt mie Königsberg alS einzige (Sroppabf in einer rein agrarifepen 
^rooinj oorpanben ip, jeigen fiep bie natürlicpen ®egenfät$e pifipen Stabt unb £anb befonberS 
beutlicp; aber eS ip erfreuliip ju fepen, mie pari baS Mepreben ip, biefe ®egenfäpe ju überbrüden, 
um baS natürlicpe ®efüpl ber ßufammengepörigfeif oon Stabt unb £anb ju pflegen. ®aju 
gepört Mnfpannung aller Kräfte nicht nur in ber gauptpabt beS £anbeS, fonbern auep in ben 
Heineren Stabtoermaltungen, in ben £anbfreifett unb £anbgemeinben unb oon biefer Kräfte# 
entfalfung mag bie oorliegettbe Veröffentlichung ein erfreuliche^ 3eugni§ fein.

®erlin#$riebenau, im September 1925.
t o n t  @ictn

®eneralfefrefär i>c§ Vereins für Kommunalmirtfcpafi unb Kommunalpoliiii (&. <0.
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Die E le k tris ie ru n g  
der P rovinz Ostpreußen.

Von
Dipl.-Ing. O tto  Jahncke, Direktor des Ostpreußenwerk A.-G.

Die Möglichkeit, elektrische Energie über große Gebiete 
in wirtschaftlicher Weise fortzuleiten und zu verteilen, ist in 
der Hauptsache eine Frage der erreichbaren Spannung. Je 
höher gespannten Strom man hersteilen kann, um so dünnere 
Leitungen braucht man und um so wirtschaftlicher ist die Fori- 
teitung des Stromes. Die Drehstromtechnik hat es mit ihrer 
glänzenden Entwicklung in dem leßten Jahrzehnt erreicht, daß 
es heute möglich ist, elektrische Energie mit einer Spannung 
von 200 000 Volt und mehr herzustellen und fortzuleiten. In 
Deutschland ist bisher in größerem Maße eine Spannung 
von 100 000 Volt zur Verwendung gekommen, wie z. B. in den 
großen Verieilungsneßen der Elektrowerke Berlin, der Sächsi
schen Werke, des Bayernwerkes, des Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerkes u. a. m. Aus dieser Tatsache heraus ist 
die Ueberlandzentralenbewegung entstanden. Um das Jahr 
1900 herum entstanden die ersten Ueberlandversorgungs- 
anlagen, die sich damals zunächst auf die engbesiedelten 
Gegenden des Industriegebietes beschränkten. Nachdem 
diese Gebiete gesättigt waren, wagte man sich auch an die 
Gegenden mit vornehmlich (landwirtschaftlichem Charakter 
heran und heute wird der Stand so sein, daß etwa 80 Pro
zent aller Städte, Gemeinden und Gutsbezirke in Deutschland 
im Genuß von elektrischer Energie sind.

Die Provinz Ostpreußen ist eines derjenigen Gebiete, in 
denen es erst spät möglich war, eine Versorgung des platten 
Landes mit Strom vorzunehmen. Es fehlt hier Industrie in 
größerem Umfange und der Sfrombedarf ist infolgedessen im 
Verhältnis zu der großen räumlichen Ausdehnung ein geringer. 
Die Ansichten über die Frage, ob eine zusammenfassende 
Versorgung der Provinz mit elektrischer Arbeit notwendig und 
zweckmäßig wäre, gingen lange Zeit auseinander. Es hat 
nicht an Bestrebungen gefehlt, kleinere Gebiete der Provinz 
zusammenzufassen, weil man die einheitliche Versorgung für 
wirtschaftlich undurchführbar hielt. Wären diese Bestrebun
gen zur Wirklichkeit geworden, so wären die elektrowirt- 
schaftlieh besser gelagerten Teile der Provinz wohl in den 
Genuß der Vorteile des elektrischen Stromes gekommen, 
weite Gebiete der Provinz wären aber auf unabsehbare Zeit 
ausgeschlossen gewesen. Aber auch die wirtschaftlich besser 
gelagerten Gebiete wären später zu einem Zusammenschluß 
gezwungen worden, wenn sie hätten bestehen wollen, eine 
Entwicklung, die andere Landesteile des Deutschen Reiches 
ebenfalls durchgemacht haben und noch heuie durchmachen. 
Die Zusammenfassung kleiner Gebiete hätte nur einen Auf
enthalt in der unweigerlich kommenden großen Entwicklung 
einer zusammenfassenden Versorgung bedeutet und wäre 
daher ein schwerer volkswirtschaftlicher Schaden gewesen.

Man kann daher nicht oft und eindringlich genug betonen, 
ein wie großes Verdienst sich die Provinzialverwaltung er
worben hat, indem sie rechtzeitig und tatkräftig eingriff und 
der drohenden Zersplitterung der Elektrizitätswirlschaft in 
Ostpreußen vorbeugte. Es gibt allerdings noch heute in Ost
preußen Kommunalverbände, die andere eigene Wege be
schreiten und beschreiten ¡möchten. Es ist aber kein Zweifel, 
daß die Entwicklung mit zwingender Gewalt auch über diese 
Sonderbestrebungen hinwegschreiten und Trümmer zurück- 
lassen wird, für die eine kurzsichtige Politik verantwortlich 
zu machen ist. Es ist einmal die Ansicht ausgesprochen 
worden, daß wir troß der großen Entwicklung, die die Elektro
technik bisher schon genommen hat, erst am Anfang eines so
genannten elektrischen Zeitalters stehen. Die ganze Ent
wicklung deutet darauf hin, daß die elektrische Energie für 
immer weitere Zwecke des menschlichen Bedarfes heran
gezogen werden wird und daß die Zusammenfassung der 
Energieerzeugung über noch weitere Gebiete als die Provinz 
Ostpreußen nur eine Frage der Zeit ist. Man soll sich dabei 
durch eine gelegentliche rückläufige Bewegung nicht irre
machen lassen. Dasjenige Gebiet, das einer noch weiteren

Zusammenfassung der Energieerzeugung vorbereitet gegen
übersteht, wird dann um so schneller in den Genuß der 
weiteren technischen Errungenschaften ¡kommen. Jede Kom- 
munalverwaliung sollte sich daher in der jeßigen Zeit der all
gemeinen Kapitalnot hüten, bei etwa notwendig werdenden 
Erweiterungen oder Erneuerungen ihrer Stromerzeugungs
anlagen grundsäßliche Entscheidungen kostpieliger Art zu 
treffen, die von der von der Allgemeinheit als richtig er
kannten Entwicklung abweichen, selbst wenn Augenblicks- 
Verhältnisse dazu verleiten. Sie würden nicht nur unnötige 
Kapitalien binden, sondern auch der großzügig in die Wege 
geleiteten öffentlichen Elektrizitätswirtschaft in den Rücken 
fallen.

Die bereits im Jahre 1913 von der Provinzialverwaltung 
in die Hand genommenen Vorarbeiten für eine einheitliche 
Elektrisierung der Provinz Ostpreußen nahmen im Jahre 1920 
durch die Gründung der Ostpreußische Kraftwerke Aktien
gesellschaft und der Ueberlandzentrale Ostpreußen Aktien
gesellschaft, die im Jahre 1920 zur Ostpreußenwerk Aktien
gesellschaft unter Beteiligung von Reich und Preußen zu
sammengeschmolzen wurde, feste Formen an. Das Ost
preußenwerk sollte sowohl die Stromerzeugung als auch die 
Stromverteilung bis zum einzelnen Kleinabnehmer vornehmen. 
Bei fortschreitender Geldentwertung schien diese Aufgabe 
nicht durchzuführen zu sein und man trennte deshalb Anfang 
1923 die mittelspannungsseitige Verteilung und den Verkauf 
des Stromes an den einzelnen Abnehmer in den 31 Land
kreisen wieder vom Ostpreußenwerk ab und gründete unter 
der Beteiligung der Landkreise 3 als selbständige Gesell
schaften mit beschränkter Haftung arbeitende Ueberland
werke Gumbinnen, Königsberg und Osterode, weil man 
hoffte, daß die Geldbeschaffung mit Hilfe der Kreise leichter 
sein würde. Diese Hoffnung ging leider nicht in Erfüllung und 
die Aktionäre des Ostpreußenwerks, Reich, Preußen und 
Provinz mußten weiter für die Finanzierung der Ueberland- 
werke sorgen. Die Unmöglichkeit für die Aktionäre des Ost
preußenwerks, weitere Gelder für die ¡Ueberlandwerke her
zugeben, ohne daß das Ostpreußenwerk vollen Einfluß auf die 
Verwaltung der Ueberlandwerke hatte, und die Schwerfällig
keit des Verwaltungsapparates durch die Bildung der drei 
Gesellschaften mit beschränkter Haftung führten Ende 1924 
dazu, daß zwar die drei Gesellschaften m. b. H. bestehen 
blieben, daß aber wieder sämtliche Anteile auf das Ost
preußenwerk übergingen und die Vorstandsmitglieder der 
Ostpreußenwerk Aktiengesellschaft in den Vorstand der drei 
Ueberlandwerke eintraten. Die Kreise wurden dabei durch 
die Umwandlung ihrer Anteile an den Ueberlandwerken durch 
Aktien der Ostpreußenwerk Aktiengesellschaft entschädigt. 
Die 31 Kreise sind jeßt außerdem durch drei Landräte im 
Aufsichtsrat der Ostpreußenwerk A.-G. vertreten. Wenn auch 
die Kreise sich durch Barmittel infolge der ganz besonders in 
Ostpreußen gelagerten Verhältnisse nur mit ganz geringen 
Summen während der Inflationszeit bei den Ueberlandwerken 
beteiligen konnten, so wurde und wird die Mitarbeit der Kom
munalverwaltungen für das Gedeihen der Unternehmungen 
und für die reibungslose Abwicklung des Geschäftsganges 
vom Ostpreußenwerk doch für sehr wertvoll gehalten und es 
wurden daher neben der Vertretung im Aufsichtsrat den 
Kreisen auch noch für jedes Ueberlandwerk je ein Beirat zu
gestanden, der sich aus je einem Vertreter der Kreise zu- 
sammenseßt. Diese drei Beiräte entsenden je zwei Vertreter 
in einen 'Gesamtbeirat, der der Verwaltung des Ostpreußen
werks beratend zur Seite steht und die Verbindung zwischen 
den Abnehmern und dem Ostpreußenwerk aufrechterhalten 
soll, ohne einseitig die Interessen der Abnehmer zu vertreten.

Als Versorgungsgebiet sind festgelegt
beim Ueberlandwerk Gumbinnen 11 Landkreise 

„  „  (Königsberg 12 „
„  „  Osterode 8

Die Aufgabe des Ostpreußenwerks beschränkt sich also, 
abgesehen von der Mitwirkung bei den Aufgaben der Ueber
landwerke, auf die Erzeugung und Beschaffung der notwen
digen elektrischen Energie durch den Bau und Betrieb von 
Kraftwerken oder durch den Strombezug aus bereits be-
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stehenden Kraftwerken und auf den Bau und Betrieb des 
60 000 Volt Hauptverieilungsneßes mit den zugehörigen Um
spannwerken, in denen die Energie von 60 000 Volt in 15 000 
Volt umgewandelt und an die Ueberlandwerke und die sonsti
gen Abnehmer verkauft wird. Außer den drei Ueberland- 
werken G. m. b. H. beziehen noch Strom vom Ostpreußenwerk 
die Stadt Elbing, der Kreis Elbing und der Kreis Marienburg. 
Der Kreis Pr. Holland hat sich noch nach der Gründung des 
Ostpreußenwerks veranlaßt gesehen, ein eigenes kleines 
Torfkraftwerk zu bauen und bezieht vom Ostpreußenwerk nur 
Reservestrom.

Nicht einbezogen in das Versorgungsgebiet sind die 
früher westpreußischen Kreise Stuhm und Marienwerder, die 
von dem Rest des früheren westpreußischen Ueberlandwerks 
durch ein eigenes Kraftwerk in Marienwerder versorgt werden. 
Dasselbe bezieht aber auch während des Nachts und an 
Sonntagen und während der Sommermonate Strom vom Ost
preußenwerk, und es wird voraussichtlich auch nur eine Frage 
der Zeit sein, daß es seinen ganzen Strombedarf vom Ost
preußenwerk decken läßt. Nicht einbezogen in das Ver
sorgungsgebiet des Ostpreußenwerks sind ferner die Kreise 
Rosenberg und Braunsberg, einige mittlere und kleinere 
Städte, wie Tilsit, Insterburg, Lyck u. a. m. Aber auch mit 
diesen werden mit der Zeit Stromlieferungsverträge zustande 
kommen, zu denen die Verhandlungen teilweise schon ein
geleitet sind. Neuerdings schwebt auch ein Stromlieferungs
abkommen mit dem Danziger Kreis Grosses Werder.

Die S t r o m e r z e u g u n g  d e s  O s t  p r e u ß e n 
w e r k  s sfüßt sich zunächst auf zwei Wasserkraftalagen in 
Friedland und Gr. Wohndorf an der Alle, die auf 19 000 PS 
und 4000 PS Maschinenleistung ausgebaut sind und in einem 
normalen Jahr ca. 30 Millionen KWSt zu erzeugen imstande 
sind. Weitere ausbaufähige Wasserkräfte sind noch in der 
Angerapp und in der Passarge vorhanden. Der Ausbau 
dieser ist vorläufig wegen der Höhe des Kapitaldienstes, der 
ia bekanntlich bei einem Wasserkraftwerk die Hauptrolle 
spielt, zurückgestellt worden. Das Ostpreußenwerk hat sich 
vielmehr zunächst bei dem Elektrizitätswerk der Stadt 
Königsberg für die nächsten Jahre eine Leistung von 
10 000 KW gesichert, die durch Neuaufstellung eines 15 000- 
KW-Dampffurbinen-Aggregats geschaffen wird. Damit ist es 
imstande, allen Anforderungen auf Strom in den nächsten 
Jahren zu entsprechen und es ist zu hoffen, daß sich aus 
diesem Verhältnis zur Stadt Königsberg im Laufe der Jahre 
ein noch engeres entspinnt mit dem Ziele, die Stromerzeugung 
in ganz Ostpreußen einschl. der Stadt Königsberg in ein 
Unternehmen zu verschmelzen, wie dies auch an andern 
Stellen als der wirtschaftlich richtigste Weg erkannt 
worden ist.

Die V e r t e i l u n g  des in den Kraftwerken erzeugten 
Stromes geschieht mit 60 000 Volt in folgenden Leitungen, die 
einschl. der im Bau befindlichen eine Länge von 460 km um
fassen (siehe Abbildung):

Eriedland—Königsberg—Kreuzburg,
Friedland—Kreuzburg—Elbing—Marienburg,
Fri edland — Insterburg,
Friedland—Rastenburg,
Elbing—Liebstadt—Allenstein,
Insterburg—Widminnen (im Bau befindlich).

Am Ende dieser Leitungen befinden sich die Umspann
werke, die den Strom von 60 000 auf 15 000 Volt herunter- 
tranformieren, und zwar: Königsberg (Cosse), Kreuzburg, 
Elbing, Insterburg, Rastenburg, Liebstadt, Allenstein, Wid
minnen (im Bau befindlich).

Die drei U e b e r l a n d w e r k e  verteilen den Strom in 
15 000-Volt-iLeitungen und transformieren denselben für die 
einzelnen Abnehmer auf eine Gebrauchsspannung von 
380/220 Volt in den einzelnen kleinen Transformatoren- 
stahonen um. Solche 15 000-Volt-Leitungen sind in einer 
Länge von ca. 4000 km in Betrieb, 1000 weitere Kilometer be
finden sich im Bau. Angeschlossen sind etwa 1500 Trans
formatorenstationen, aus denen ca. 1000 Einzelgüter, 432 Ge
meinden und Genossenschaften und 39 Städte versorgt 
werden.

Der Wert der gesamten Anlagen wird, gemessen an den 
heutigen Preisen, mit 30 Millionen Goldmark nicht zu hoch 
geschaßt sein. Die tatsächlichen Kosten sind, da ein großer 
Teil der Bauten während des Markverfalles errichtet wurde, 
hinter dieser Summe zurückgeblieben.

Die Provinz Ostpreußen darf sich glücklich schaßen, daß 
Reich und Preußen durch ihr bereitwilliges Eintreten für diese 
Ziele es möglich gemacht haben, in der Zeit schwerster w irt
schaftlicher Erschütterungen ein Unternehmen auf die Beine 
zu stellen, das anders nie hätte zustande kommen können.

Die Finanzierung des Unternehmens erfordert es aller
dings, daß seine Einnahmen und seine Ausgaben einschließlich 
Kapitaldienst im Einklang bleiben. Das Unternehmen darf 
nie ein ZuschußurTernehmen werden, das seinen Abnehmern 
etwa auf Kosten anderer Steuerzahler billigere Strompreise 
einräumt, als es unter Berücksichtigung kaufmännischer 
Gesichtspunkte möglich ist. Da aber anderseits privafwirt-
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schaftliehe Interessen nicht verfolgt werden, werden die 
Strompreise troß der Ungunst der ostpreußischen Verhältnisse 
in elektrowirtschaftlicher Beziehung immer so gehalten 
werden können, daß der Anschlußnehmer sich aus der Ueber- 
zeugung wirtschaftlichen Vorteiles heraus zur Stromentnahme 
entschließt. Damit wird das Unternehmen berufen sein, mit
zuwirken an der wirtschaftlichen Erstarkung der Provinz Ost
preußen.

Die Landesbank der P rov inz Ostpreußen.
Von Generaldirektor D r. H u c  k.

Nachdem die Provinz Ostpreußen durch den unglücklichen 
Ausgang des Weltkrieges geographisch vom deutschen 
Mutterlande abgetrennt und in eine insulare Lage, umgeben 
von slawischen Staaten, gebracht wqrden ist, sind die Fragen 
der besonderen Wirtschaftsgestaltung innerhalb des Rahmens 
der gesamten deutschen Wirtschaft weit über die Bedeutung 
der provinziellen Eigenart hinausgewachsen. So -sehr das 
hauiige Schicksal der Vereinzelung Anlaß gibt, die Beziehun- 
gen zur grogen Heimat um so sorgsamer zu pflegen, so sehr 
ergibt sich die Pflicht, mit wachsamen Augen alle die 
Pi óbleme und Gefahren ins Auge zu fassen, die sich not
wendigerweise für ein politisches und wirtschaftliches Ganzes 
ergeben, dessen besondere Schwierigkeiten und exponierte 
Stellung sich, jedermann erkennbar, plastisch abheben. Dieses 
gilt in besonderem Umfange für die Kreditlage des Landes 
Ostpreußen. Wird somit ohne weiteres erwartet werden, daß 
die Kreditorganisation dieser Provinz, als ein wesentliches 
Rückgrat ihres wirtschaftlichen Lebens, den Gegenstand be
sonderer Aufmerksamkeit durch die berufenen Stellen bilden 
muß, so wird in erster Reihe dabei auf die eigene Kredit-
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anstatt der kommunal-politischen Einheit, des Provinzial
verbandes, geblickt werden, die sich dieser in seiner Landes
bank geschaffen hat. Denn die Lebenslinie der Landesbank 
muß genau parallel mit der ihres Trägers, der Provinz, ver
laufen, da eine Rücksichtnahme auf außen- und innen
politische Momente der Entfaltung ihrer Wirtschaftsgebarung 
logischerweise niemals entgegenstehen kann. Durch die Er
streckung ihrer Tätigkeit auf ganz Ostpreußen, losgelöst von 
dem Einfluß lokaler Interessen und Gegensäßlichkeiten, aber 
auch frei von allen Bindungen zugunsten eines einzelnen 
Berufszweiges, weist sie unter den bodenständigen Banken 
vornehmlich die Struktur auf, die sie zu der ¡Förderin aller 
wirtschaftspolitischen Belange der Gesamtprovinz befähigt 
und bestimmt. Diese besondere Berufung und Eignung wird 
das Recht verleihen, über den Ausbau und die Zielseßung der 
Landesbank der Provinz Ostpreußen, hinausgehend über das 
Allgemeingültige für die Landesbanken, über die auch die 
Mehrzahl der übrigen Provinzen verfügt, einige Mitteilungen 
zu machen.

Die Landesbank der Provinz Ostpreußen ist erst im 
Jahre 1919, nachdem die räumliche Trennung der Provinz vom 
übrigen Deutschland bereits vollzogen war, gegründet 
worden. Die Gründung erfolgte im Wege der Umwandlung 
der Provinzialhilfskasse, deren Aufgaben sie übernahm, in 
eine zur Pflege aller Zweige des Bankgeschäfts berufene 
Kreditanstalt mit eigener Rechtspersönlichkeit. Abgesehen 
von dem ihr überkommenen Eigenvermögen ihrer Rechts
vorgängerin sollten die Betriebsmittel aus dem Erfrage von 
Anleihen bestehen, die seitens des Provinzialverbandes für 
die Zwecke ihrer Kreditgewährung aufzulegen waren. So
lange die Lage des Rentenmarktes die Begebung von An
leihen zuließ, seßte die Landesbank die Pflege des lang
fristigen, gemeinnüßigen Tilgungskredits fort. Sie führte dabei 
ihre Mittel besonders den Stellen zu, die auf bodenständige, 
provinzielle Kreditquellen angewiesen waren und namentlich 
solchen, für deren Betreuung keine Sonderkreditorgani
sationen zur Verfügung standen. Es gilt dieses vornehmlich 
für das Gebiet der Urbarmachung und Verbesserung des 
Bodens, eine Aufgabe, der gerade in der Provinz Ostpreußen 
stets eine besondere Bedeutung zukam und die auch heute 
noch ein weites Arbeitsgebiet, im Interesse der Förderung der 
Volksernährung und der provinziellen Wohlfahrt, darstellt. 
Sodann wurden der landwirtschaftliche Kredit als Zusaßkredit 
für die Beleihungen durch die Ostpreußische Landschaft, der 
kommunale Kredit, namentlich auch derjenige für Kirchen-, 
Schul- und Landgemeinden, aber auch der gewerbliche und 
Hausbesißkredit gepflegt.

Mit fortschreitender Inflation und dem sich ergebenden 
Mangel an langfristigen Mitteln kam diese volkswirtschaftlich 
so bedeutsame Tätigkeit zum Stillstände. Versuche zur Be
schaffung von Auslandskredit haften keinen Erfolg und sind 
auch für die Zukunft kaum erfolgversprechend. Nachdem sich 
nunmehr, troß aller Verarmung, der Spartrieb und das Streben 
nach Kapitatbildung wieder kräftiger zu regen beginnen, 
wird ungesäumt der Versuch der Begebung einer Goldanleihe 
gemacht werden. Es ist geplant, diese Aufgabe der Landes
bank einer rechtlich verselbständigten, aber von ihr ver
walteten Kreditanstalt zu überweisen, ¡bei der das Prinzip der 
speziellen Deckung zur Verbesserung des Kursstandes streng 
gewahrt werden kann. An Stelle von 'Provinzialanleihen sollen 
Obligationen der Kreditanstalt mit pfandbriefartigem 
Charakter ausgegeben werden. Die diesbezügliche Saßung 
ist bereits beschlossen, hat aber leider noch nicht die Ge
nehmigung der staatlichen Aufsichtsbehörde gefunden. An 
dieser Stelle ¡mag erwähnt werden, daß die Landesbank in 
der Uebergangszeif nach Kriegsende die sogenannte Kriegs
hilfskasse verwaltete, die aus einem von staatlichen und pro
vinziellen Mitteln gespeisten Fonds Darlehen zur Neubegrün
dung und Erhaltung der wirtschaftlichen Existenz von Kriegs
teilnehmern gewährte und damit wirklich segensreich wirkte. 
Die Landesbank verwaltet ferner die Geschäfte der Ost
preußischen Sfadtschaft, die in ständig wachsendem Umfange 
den iHausbesiß der Provinz mit Realkredit in Gestalt von 
Tilgungshypotheken versorgt.

Als durch die Ungunst der Zeitverhältnisse die über
kommene Aufgabe des langfristigen Darlehnsgeschäfts, 
wenigstens in dem früheren Umfange, zum Erliegen kam, 
wurde mit erhöhtem Nachdruck an der Verwirklichung der 
weiteren Ziele gearbeitet, die durch die Umstellung der Pro
vinzialhilfskasse zur Landesbank verfolgt wurden. Diese 
Arbeit war niemals von der Auffassung geleitet, daß die Auf
gabe der bankgesehäftliehen Tätigkeit in der größtmöglichen 
Gewinnerzielung zu bestehen hätte, so sehr ein Erfolg in 
dieser Richtung in Anbetracht der Zeitnot, namentlich zur Ent
lastung der Steuerzahler, erwünscht und erstrebenswert er
schien. Immerhin ist jedoch zu verzeichnen, daß die ¡Landes- 
bank mit wachsendem finanziellen Erfolge bisher gearbeitet 
hat und selbstverständlich auch niemals in Zukunft dem 
Schicksal einer Zuschußwirtschaft verfallen darf.

Die Aufgabe der Landesbank besteht vielmehr in erster 
Linie in der Erleichterung der durch die Zeifverhältnisse und 
speziell durch die koloniale Lage außerordentlich erschwerten 
Kreditlage der Provinz. Tatsächlich ist es der Landesbank 
gelungen, an zahlreichen Stellen im Reiche ergiebige Kredit
guellen zu erschließen, die ohne ihren Ausbau zur Kreditbank 
der ostpreußischen Wirtschaft verloren gegangen wären. Nicht 
zuleßt muß in diesem Zusammenhänge an die großen Vorteile 
gedacht werden, die der Anschluß an den Verband der 
öffentlich-rechtlichen Kreditanstalten Deutschlands, in dem 
die übrigen Landesbanken, die Staatsbanken, Landschaften, 
Stadtsehaften usw. zusammengeschlossen sind, bot. Die 
Kredithilfe, die die Landesbank stets in bereitwilligster Weise 
bei der gemeinsamen Bankanstalt dieses Verbandes, der 
„Deutschen Landesbankenzentrale“ , aber auch bei den ge
nannten befreundeten Bankanstalten gleicher Tendenz, die 
zum größten Teil von kapitalstärkeren Ländern und Provinzen 
betrieben werden, gefunden hat, würde heute ohne wesent
lichen Schaden für den ostpreußischen Kredit nicht gemißt 
werden können.

Da, wie bemerkt, das Verdienststreben bei der Landes
bank nicht im Vordergründe steht, ist sie nicht darauf bedacht, 
ihre Mittel in erster Reihe unter dem Gesichtspunkt der Lukra- 
fivität anzulegen. Ihr Bemühen ging vielmehr stets dahin, den 
wirtschaftlich belangreichen Zweigen der Wirtschaft die erfor
derlichen Kräfte zuzuführen und für sie erhaltend und be
fruchtend zu wirken. Ein Land in kolonialer Lage, wie Ost
preußen, wird in erhöhtem Maße die Bodenständigkeit un
entbehrlicher Industrie- und Gewerbebetriebe zu pflegen 
haben. Die hierauf gerichtete ptanwirtschaftliche Förderung 
der Entwicklung betrachtet die Landesbank als ihre spezielle 
Aufgabe. Hingewiesen mag auch darauf werden, daß mit 
dem Erwachen des Handelsverkehrs mit Rußland und den 
Oststaaten der Landesbank ebenfalls Sonderaufgaben heran
wachsen, zu deren pfleglicher Behandlung sie auf Grund 
der Kenntnis der individuellen Verhältnisse Ostpreußens be
sonders berufen erscheint.

Der bereits angedeutete Gesichtspunkt, daß die ost
preußische Landesbank als eigene, bodenständige Bank der 
Provinz deren politisches Schicksal teilt und deshalb in außen
politisch zugespißten Umständen keinen Anlaß zur Zurück
haltung in ihrer Kreditpolitik erblicken kann, ist für Ost
preußen von wesentlichster Bedeutung. Denn leider läßt sich 
die Tatsache nicht verkennen, daß die politisch exponierte 
Lage der Provinz einen ungünstigen Einfluß auf die Kredit
gewährung aus nicht bodenständigen Geldquellen ausübt, so 
daß bereits abträgliche Gerüchte eine schwankende Bewegung 
in die Kreditversorgung hineinbringen. Was unter wirklich 
ernsten Umständen die Landesbank zur Aufrechterhaltung 
eines geordneten Wirtschaftsverkehrs zu leisten haben 
wird, braucht nur angedeufet zu werden. Die Stärkung ihrer 
Kräfte beizeiten ist daher ¡mehr als weise Vorsicht. Aus die
sem Grunde wird auch eine Konzentrierung der provinziellen 
Kreditorganisafionen in der Landesbank anzustreben sein, 
die sich auf der Provinz, als dem gegebenen Träger, aufbaut.

Die 'Bodenständigkeit der Landesbank bietet die Garantie 
dafür, daß die ihr anvertrauten Kapitalien der Provinz erhal
ten bleiben und zum Segen der Gesamtheit volkswirtschaft
lich richtig den provinziellen Bedarfsstellen zugeführt werden.
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¿ui besseren Erfüllung dieser Aufgabe ist der Landesbank 
eine münd eisichere Sparkasse angegliedert. Im Hinblick auf 
das bereits Gesagte stellt diese nicht nur eine weitere Spar
gelegenheit, neben den zahlreichen lokalen Sparkassen, dar, 
vielmehr ist sie durch ihre Erstreckung auf den ganzen Ge- 

lefsumfang der Provinz zur Erfüllung volkswirtschaftlich 
wichtiger Sonderaufgaben, die über lokale Bedeutung hinaus- 
Qehen, berufen.

Schließlich soll hier noch im Hinblick auf die allerdings 
von niemand gewünschte Möglichkeit der Wiederholung ahn
te ei Verhältnisse, auf die Arbeit, hingewiesen werden, die 
ie Landesbank in der Zeit der Geldmittel- und Währungsnot 

zu eisten hatte. Als die Erzeugung der Geldmittel durch die 
Reichsbank unzureichend wurde, weil die Produktion des 
Währungsgeldes mit der, durch sie selber hervorgerufenen 
Entwertung nicht gleichen Schritt halten konnte, machte sich 
ie Zahlungsmittelnof in Ostpreußen, wohl infolge der räum
te len Entfernung von Berlin, in besonders verschärftem Um- 

. anQ^..^emerkbar. Die Landesbank übernahm in dieser Not- 
\M  l,'i| len^ ^as Geschäft der Ausgabe eines einheitlichen 

o ge des und erreichte damit im großen ganzen die Ver- 
utei ung des wirfschaftserschwerenden Unwesens, das sich in 
anderen Teilen des Deutschen Reiches durch Ausgabe eige
nen Notgeldes kleiner und kleinster Gemeinwesen breit ge
macht hatte. Unter Anspannung aller Kräfte — es wurde mit 
einem kleinen Heer von Menschen, unter Anwendungen von 
Nachtschichten und Inanspruchnahme aller leistungsfähigen 
Druckereien gearbeitet — wurde erreicht, daß Stockungen 
des ostpreußischen Wirtschaftslebens und ernste politische 
Gefahren vermieden werden konnten. Der Wert einer Bank, 
die technisch zur Ausgabe eines einheitlichen und von der 
ganzen Provinz garantierten Geldes für das ganze Umlaufs
gebiet schnell und in ausreichendem Umfange in der Lage 
war, wurde damals von jedermann erkannt. Noch größer war 
die bei beginnender Repudiation der Papiermark zu lösende 
Aufgabe der Schaffung eines einheitlichen wertbeständigen 
Notgeldes, das von der Provinz durch die Landesbank auf 
der Basis der Reichsgoldanleihe ausgegeben wurde. Dieses 
Goldnotgeld stellte zeitweise nahezu das einzige Zahlungs
mittel in der Provinz dar. Die damals gemachten währungs
technischen Erfahrungen beweisen, daß ohne das Vorhanden
sein einer eigenen provinziellen Kreditanstalt mit dem Aus
bau der ostpreußischen Landesbank diese schwierige Auf
gabe überhaupt nicht hätte bewältigt werden können. Vor 
ernsteren währungspolifischen Maßnahmen, für die die Lan
desbank im äußersten Notfälle, soweit Ostpreußen in Frage 
kam, gerüstet bereit stand, blieb Deutschland durch das 
wunderbare Gelingen des Rentenmarkexperimenfs glück
licherweise bewahrt.

ln großen Linien sind die Gesichtspunkte gestreift wor
den, die der Errichtung und dem Betrieb der Landesbank der 
Provinz Ostpreußen ihr besonderes Gepräge und ihre unter
scheidende Bedeutung geben. Die Landesbank kann sich im 
Hinblick auf ihre unmittelbaren Ziele im Interesse der ost- 
preußischen Wirtschaft nicht, wie andere Landes- und Staats
banken, darauf beschränken, ein zentrales Geldinstitut lokaler 
Bankanstalten zu bleiben, sondern muß sich darauf einsteflen, 
unmittelbar mit der kreditbedürftigen Wirtschaft in Verbindung 
zu treten. Sie tut dieses durch die Pflege sämtlicher Zweige 
des Bankgeschäfts, so daß sie jedem einzelnen als Bank
verbindung vollwertig zu dienen imstande ist. Die Erfüllung 
dieser Aufgaben seßt eine vorhandene, die ganze Provinz 
umspannende banktechnische Organisation voraus. Die 
Landesbank hat sich daher nicht nur in ihrer Zentrale zu einer 
allen Bedürfnissen entsprechenden modernen Bankanstalt 
ausgebaut, sondern auch in den größeren Städten der Provinz 
Zweigstellen errichtet. Solche bestehen zurzeit, abgesehen 
von den beiden Niederlassungen in Königsberg, in Allenstein, 
Elbing, Marienburg, Marienwerder, Lyck, Prostken und Tilsit. 
Die Errichtung einer Zweigstelle in Insterburg befindet sich im 
Ausbau. Auch hierin unterscheidet sie sich wesentlich von 
der Mehrzahl der übrigen Staats- und Landesbanken.

Notwendigerweise mußten im Vordergründe dieser Be
trachtung die Momente stehen, die die Landesbank von gleich-

gerichtefen Kreditanstalten unterscheiden und ihr mit Rück
sicht auf die Eigenart der ostpreußischen Verhältnisse und 
Bedürfnisse eine Sonderstellung zuweisen. Der Wunsch ihrer 
Leitung ist jedoch, daß ihr niemals Aufgaben zufallen mögen, 
die über das Ziel der bestmöglichen Kreditversorgung der 
Provinz hinaus Bedeuiung haben.

Die Ostpreusische Heim stätte G. m. b. H. 
zu Kön igsberg  i. Pr.

Provinzielle Wohnungsfürsorgegesellschaft der Provinz 
Ostpreußen.

Von Generaldirektor E r n s t  N a d o 1 n y.
Die Ostpreußische Heimstätte zu Königsberg ist als pro

vinzielle Wohnungsfürsorgegesellschaff für die Provinz Ost
preußen auf Grund des Wohnungsgeseßes vom 28. März 1918 
gegründet worden. Dieses Geseß ist das Ergebnis einer 
Entwicklung, die im Anschluß an die Wohnungsfürsorge in 
England, Belgien und Holland bereits seit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Bewegung gekommen war und in 
diesem Geseß ihren Abschluß fand. Der Artikel 8 des Woh
nungsgeseßes bestimmt, daß zur Förderung der gesamten 
Bautätigkeit der Staatsregierung ein Befrag von 20 Millionen 
Mark zur Verfügung gestellt wird, der zur Beteiligung des 
Staates mit Stammeinlagen bei gemeinnüßigen Bauvereini
gungen zu verwenden ist.

Diese Bestimmung in Verbindung mit den Ausführungs
bestimmungen des Geseßes und dem Bürgschaftssicherungs- 
geseß bedeutet einen grundsäßlichen Wendepunkt in der 
Wohnungsfürsorge durch den preußischen Staat.

Während der Staat sich bisher darauf beschränkte, an 
der Verbesserung der Wohnungsverhältnisse der eigenen 
Beamten und Arbeiter, und zwar in erster Linie aus Rück
sichten des Betriebes, durch Darlehnsgewährung mitzu
wirken, ging er auf Grund dieser Geseße dazu über, sich an 
der allgemeinen Wohnungsfürsorge aktiv zu beteiligen. Bis 
dahin hatte sich die gemeinnüßige Bautätigkeit und fast 
alles, was auf dem Gebiete praktischer Förderung des Woh- 
nungs- und Siedlungswesens durch unmittelbares Eingreifen 
geschehen war, in der Regel im engen Rahmen der einzel
nen Gemeinden entfaltet. Die Unternehmungen gemein- 
nüßiger Art, die in verhältnismäßig großer Zahl schon ent
standen waren, betätigten sich mit wenigen Ausnahmen nur 
innerhalb des gemeindlichen Weichbildes oder in unmittel
barer Nachbarschaft 'desselben. Die veribandlichen Zu
sammenschlüsse dieser Vereinigungen beschränkten sich 
lediglich als Revisionsverbände auf die Ueberprüfung der 
Einzelfragen finanzieller Natur, ohne an die Bearbeitung der 
großen wirtschaftlichen Fragen ihres Gesamtbezirkes heran
zugehen. So ist die praktische Lösung großzügiger Woh
nungsfürsorgeaufgaben bewußt und systematisch bis dahin 
nur selten in Angriff genommen und betrieben worden. 
Durch das Wohnungsgeseß wollte man sich frei machen von 
den Ideen und Zielen, welche die besonderen Bauinteressen 
eines einzelnen Gemeinwesens vorschreiben. Man hat die 
Bedürfnisse umfassender Gebiete ins Auge gefaßt und deren 
Befriedigung sich zur Aufgabe gestellt. Der mit dem Geseß 
von 1918 eingeschlagene Weg verfolgt die Absicht, soweit 
es sich um die Errichtung von Wohnungen für minder
bemittelte Volksklassen handelt, unter Mitwirkung des 
Staates und unter Aufrechterhaltung der bisherigen W irt
schaftsform Planmäßigkeit zur Anwendung zu bringen.

Die politische Entwicklung der Nachkriegszeit, der rasch 
sich verschärfende Wohnungsmangel und das in immer 
schlimmeren Formen zutage tretende Wohnungselend brach
ten auf der Suche nach schneller und befriedigender Lösung 
der Wohnungsfrage die Erörterung darüber in Fluß, inwie
weit an Stelle der vor dem Kriege herrschenden ungebunde
nen Bauwirtschaft und der im Geseß von 1918 vorgesehenen 
planmäßigen Bauwirtschaffsform der Gemeinwirtschafts
gedanke im Wohnungsbauwesen Eingang finden könnte. 
Ohne auf die Einzelheiten des von den verschiedenen Rich
tungen mit großer Heftigkeit geführten Kampfes einzugehen,
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kann man wohl feslslellen, dag der Gedanke der Gemein- 
W irtschaft im Wohnungsbauwesen nicht den genügenden 
Boden gefunden hat, dag andererseits aber auch an die 
Ausschaltung der Planmäßigkeit im Kleinwohnungsbau, wie 
sie bei dem allgemeinen Wohlstände vor dem Kriege noch 
tragbar war, nicht mehr gedacht werden kann.

Wenn der Ruf nach der freien Wirtschaft jefet immer 
lauter wird, so berührt das die planmäßige Förderung des 
Kleinwohnungsbaues nicht. Es bedeutet, richtig betrachtet, 
vielmehr nur den Kampf gegen die Wohnungszwangswirf- 
schaft. Vielfach wird allerdings von interessierten, aber 
nicht genügend unterrichteten Kreisen beides, die Woh
nungszwangswirtschaft und die planmäßige Förderung des 
Wohnungsbauwesens, miteinander derart in Verbindung ge
bracht, als ob die Planmäßigkeit im Wohnungsbau durch das 
Bestehen der Zwangswirtschaft bedingt sei und für das freie 
Baugewerbe eine wirtschaftliche Beschränkung bedeute.

Beides trifft nicht zu. Die Zwangswirtschaft hat die Ver
fügungsbeschränkung des Eigentümers eines Miethauses 
gegenüber seinen Mietern zum Gegenstände; der Hauswirt 
ist nicht in der Lage, den Mietern zu kündigen, er kann auch 
nur eine in der Höhe geseßlich beschränkte Miete von ihnen 
beanspruchen. Die Zwangswirtschaft bezieht sich also nur 
auf die V e r w a l t u n g  der Wohnungen, und zwar im 
wesentlichen derjenigen, die vor dem Jahre 1918 gebaut sind. 
Ihr Zusammenhang mit dem Wohnungsneubau ist nur da
durch gegeben, daß gewisse Erträgnisse aus den Mieten der 
alten Wohnungen dem Wohnungsneubau zufließen. Diese 
Mittel könnten aber auch in anderer Form, etwa auf rein 
steuerlichem Wege, aufgebracht werden, ohne daß es der 
Zwangswirtschaft bedürfte.

Das Problem des Wohnungsneubaues ist anders ge
richtet; es steht in engster Verbindung mit der allgemeinen 
Finanznot. Der Kernpunkt dieses Problems ist die Be
schaffung ausreichender Geldmittel zu so billigem Zinssaß, 
daß die Mieten für die Bewohner der neuen Wohnungen 
tragbar sind. Es ist also gleichgültig, ob die Wohnungs
zwangswirtschaft besteht oder nicht, das Problem der 
Finanzierung des Wohnungsneubaues wird dadurch nicht be
rührt. Die Baukosten betragen gegenwärtig 1,6 bis 1,8 der 
Friedensbaukosten, der Zinssaß für Leihgeld beträgt das 
Zwei- bis Dreifache der Friedenszinsen, also müßten die 
Mieten das Vierfache der Friedensmiefen befragen. Der 
Verdienst der Arbeiter und Unterbeamfen beträgt aber nur 
das l,2fache der Friedensbezüge, der Verdienst der höheren 
und mittleren Beamten viel weniger. Es ist daher, ob mit 
oder ohne Zwangswirtschaft, ausgeschlossen, daß gegen
wärtig ein Bauunternehmer für eigene Rechnung Kleinwoh
nungen zur Vermietung baut. Gesundung kann vielmehr nur 
eintreten, wenn durch Maßnahmen des Staates geringver
zinsliche Leihmifiel für den Wohnungsbau beschafft werden, 
die getilgt und immer wieder der gleichen Bestimmung zu
geführt werden, wenn ferner durch planmäßige Beeinflussung 
der Bauwirtschaff, besonders des Bausfoffmarktes, die Bau
preise so gesenkt werden, daß die Miefen tragbar sind und 
ein Hausbau rentabel wird. Dazu kommen noch sonstige 
Gründe allgemeiner, volkswirtschaftlicher und sozialer Natur, 
die, je länger, desto stärker hervorfreten und die Notwendig
keit planmäßiger Fortführung des Wohnungsbaues recht
fertigen. Die Frage ist also nicht so zu stellen, Zwangswirt
schaft einerseits oder freie Wirtschaft andererseits, sondern 
„wie wird die Lösung des großen Wohnungsproblems am 
besten gesichert, ohne daß in der Bauwirfschaff Hemmungen 
entstehen, welche die Ausführung des Problems verzögern 
oder gar gefährden?“ Das bedeutet den Uebergang zur 
planmäßigen Wirtschaft.

Zur Mitarbeit an dieser Aufgabe sind die Wohnungsfür
sorgegesellschaffen berufen. Ihr Aufgabenkreis ist im Ge- 
seß wie folgt festgelegt:

„Art. 8. Bereitstellung staatlicher Mittel. § 1. Zur 
Förderung der gemeinnüßigen Bautätigkeit wird der 
Siaafsregierung ein Betrag von 20 Millionen Mark zur Ver
fügung gestellt, der zur Beteiligung des Staates mit 
Stammeinlagen bei gemeinnüßigen Bauvereinigungen zu 
verwenden ist.“

Diese „gemeinnüßigen Bauvereinigungen“  sind die 
später sogenannten „Wohnungsfürsorgegesellschaften“ , 
die in der Folge in allen preußischen Provinzen mit mehr 
oder weniger hohen Sfammeinlagen des Staates gegrün
det wurden, — einige Provinzen: Schlesien und Hessen- 
Nassau, besißen deren sogar zwei.

Die näheren Bestimmungen über die diesen Gesell
schaften zugewiesenen Aufgaben enthält die Ausführungs
anweisung zum Wohnungsgeseß vom 17. Mai 1918. Es seien 
hier die für unser Thema wesentlichen Bestimmungen 
dieser Ausführungsanweisung kurz wiedergegeben. Zu 
Artikel 8 des Geseßes heißt es daselbst unter:

I. Mit Hilfe der Staatsbeleihung sollen gemeinnüßige 
Unternehmungen entstehen, die imstande sind, auch solche 
Aufgaben der Kleinwohnungsfürsorge zu übernehmen, 
deren Durchführung die Verfügung über eine beträchtliche 
eigene Kapifalkraft vorausseßt. Da eine unwirtschaftliche 
Zersplitterung der zur Verfügung stehenden Staatsmittel 
vermieden und auch auf eine angemessene Vertretung des 
Staates in den Organen der Unternehmungen Wert gelegt 
werden muß, an denen er sich beteiligt, läßt sich eine un
mittelbare Beteiligung des Staates an zahlreichen ört
lichen Bauvereinigungen nicht ermöglichen. Die Mittel 
werden vielmehr dazu zu verwenden sein, leistungsfähige 
Unternehmungen für den Umfang der Provinzen oder 
wenigstens für den ganzen Bereich größerer Wirtschafts
gebiete ins Leben zu rufen.

II. Bei der Verwendung der bereitgesfellten Mittel ist 
davon auszugehen, daß jede Beeinträchtigung der Tätig
keit anderer Unternehmungen privater wie gemeinnüßiger 
Art auf dem Gebiete der Befriedigung des Kleinwohnungs
bedürfnisses unbedingt vermieden werden muß. Die ge
meinnüßige Kleinwohnungsfürsorge wird überhaupt auch 
in Zukunft nicht dazu berufen sein, das Wohnungsbedürf
nis der minderbemittelten Bevölkerungsschichten allein zu 
befriedigen, sie wird vielmehr nur vorbildlich und er
gänzend insoweit einzutreten haben, als die private Bau
tätigkeit diesem Bedürfnis nicht in angemessener Weise 
gerecht wird. Die mit Staatsbeteiligung zu errichtenden 
gemeinnüßigen Bauvereinigungen (Wohnungfürsorge
gesellschaften] sollen also lediglich die Tätigkeit anderer 
gemeinnüßiger Organisationen jeder Rechtsform auf 
diesem Gebiete stüßen und fördern und diejenigen Auf
gaben der gemeinnüßigen Kleinwohnungsfürsorge über
nehmen, denen jene aus eigenen Kräften nicht gerecht wer
den können. . . .

IST Die gemeinnüßigen Bauvereinigungen mit Sfaats- 
beteiligung (Wohnungsfürsorgegesellschaffen] sollen sich 
die Förderung der Beschaffung gesunder und zweckmäßig 
eingerichteter Kleinwohnungen zu möglichst billigem Preise 
zum Ziele seßen.

Zur Erreichung dieses Zieles können für die gemein
nüßigen Bauvereinigungen mit Staatsbeteiligung (Wohn- 
nungsfürsorgegesellschaften) im einzelnen hauptsächlich 
folgende Aufgaben in Betracht kommen:

1. Die technische Förderung des Kleinwohnungs- 
wesens, insbesondere durch die Bearbeitung von Bau- 
und Siedlungsplänen, sowie durch die Ausarbeitung zweck
mäßiger Typen für den Kleinwohnungsbau und einheit
licher Maße und Formen für die Bauzubehörteile.

2. Die Beschaffung und Erschließung von Baugelände, 
sowie die Herstellung und Verwertung von Kleinwohnun
gen und anderen der Wohnungsfürsorge für die minder
bemittelte Bevölkerung dienenden Baulichkeiten, bei
spielsweise von Ledigenheimen.

3. Die Vermittlung gemeinsamer Bezüge von Bau
material und Bauzubehörteilen und die Tätigung von Ab
schlüssen über deren Lieferung im großen.

4. Die Gewährung finanzieller Hilfe an andere gemein
nüßige Bauvereinigungen und an Stiftungen durch Ver
mittlung von Hypotheken und Zwischenkrediten und durch 
Vermittlung und Prüfung der an die Preußische Zentral
genossenschaftskasse zu richtenden Anträge auf Ueber- 
nahme von Sfaatsbürgschaff.
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5. Die Beteiligung an örtlichen gemeinniißigen Bau
vereinigungen, welche den Zwecken der Kleinwohnungs
tursorge dienen.

Man hat die Wohnungsfürsorgegesellschaffen in der 
ersten Zeit ihres Bestehens vielfach in Parallele zu den 
amtlichen provinziellen Siedlungsgesellschaften gestellt, 
uch die Ausführungsbesiimmungen zum Wohnungsgeseß 
erechtigen in gewissem Sinne dazu, indem sie einen be

sonderen Abschnitt der Ordnung des Verhältnisses zwischen 
.™ beiden Organisationen widmen. Endlich bietet die Aehn- 
lchkeit der Organisationsform bei beiden Gesellschaften 
atrii einen gewissen Anhalt. Tatsächlich ist aber sowohl 
er Aufgabenkreis wie die Arbeitsform beider Stellen ganz 

verschieden. Die provinziellen Siedlungsgesellschaften 
aben die Aufgabe der Landaufteilung und Besiedlung, 
lese Aufgabe haben sie als Unternehmer selbständig und 

a ein durchzuführen. Die 'Wohnungsfürsorgegesellschaften 
^In, ^a*vht Unternehmer, sie haben vielmehr die Bautätigkeit 
an mei Stellen zu fördern, indem sie ihnen nur bestimmte 

u ga en abnehmen und dadurch erleichtern.

J f f ,  ™an' um den Charakter der Wohnungsfürsorge- 
r f C a“ en. genau festzustellen, eine Parallele zu ande- 

1 ganisationen des Wirtschaftslebens ziehen, so kann 
D f ber ^en Landwirtschaftskammern vergleichen.

ei ^ 2 des Gesekes über die Bildung der Landwirtschafts- 
ammem vom 30. Juli 1894 klingt nach verschiedenen Rich- 

ungen stark an iCjje Bestimmungen des Ausführungsgeseßes 
zum Wohnungsgeseß an. Ebenso wie die Landwirtschaffs- 

amrnern die Förderung der Landwirtschaft in ihrem Bezirk 
~m9ensland haben, so hat die Wohnungsfürsorgegesell- 

sciatt die Wohnungsbauwirtschaft ihres Bezirkes zu fördern.
- ci Unterschied gegenüber der Landwirtschaffskammer er- 
Qib. sich aus der anders gearteten Einstellung der Bauwirt
schaft. Das Bauwesen ist ein besonders schwieriges 

der Volkswirtschaft, nicht nur wegen des Umfanges 
und des Wertes der einzelnen Objekte, auch nicht, weil neben 
den rem wirtschaftlichen Fragen eine Reihe anderer Belange, 
z: solche der Aesthetik, der Technik, der Hygiene, neben
einander in Erscheinung treten und miteinander im öffent
lichen Interesse verknüpft werden müssen, sondern vor allem, 
weil bei der Bauwirtschaff eine Reihe von Personenkreisen 
notwendig miteinander in Verbindung treten muß, die nur 
zum Teil in ihrem sonstigen Erwerbsleben aufeinander an
gewiesen sind. Da ist der Bauherr, der Architekt, der Bau
unternehmer, der Bauhandwerker, der Baustofflieferant, der 
Geldgeber, die alle Zusammenwirken müssen, damit die Bau- 
täiigkeit erst einmal geweckt werde und dann so schnell als 
möglich vorwärts schreite. Die Verschiedenariigkeit dieser 
Gruppen, deren Interessen bei der Bauherstellung weder 
gleichartig, noch gleich groß sind und auf deren Zu
sammenwirken gleichwohl die Bauwirfschaft angewiesen ist 
zeitigt ganz besonders erschwerende Wirkuncien.

Die Schwierigkeit auf dem Gebiete der Wohnungsfür- 
sorge besieht also darin, das Erfordernis der Planmäßigkeit 
in der Wohnungsbauwirtschaff mit dem berechtigten Bedürf
nis der gewerblichen Berufe nach Freihaltung von einengen
der Bevormundung durch die öffentliche Hand in Einklang zu 
bringen. Die Wohnungsfürsorgegesellschaften können diese 
Aufgabe nur erfüllen, wenn sie sich in den Baubetrieb orga
nisch einschalten und die verschiedenen an der Bauwirtschaff 
10 eress‘er*en Kreise zu gemeinsamer Arbeit zusammen- 
tuhren, ohne mit ihnen in Wettbewerb zu treten.

Aus diesem großen Rahmen ergeben sich die Aufgaben 
ui die einzelnen Wohnungsfürsorgegesellschaften und für 

* zu den Bauwirfschaftsinteressenten ihres Ge-
se aftsbereiches. Es ist offensichtlich, daß entsprechend 

em wirtschaftlichen und kulturellen Stande der einzelnen 
ezirke der Aufgabenkreis der provinziellen Gesellschaften 
e ^ -e d e n  sein muß und daß jede Wohnungsfürsorgegesell- 

r-. estrebf sein muß, die ihr obliegenden Aufgaben auf 
ur sie geeignetsfen Wege zu lösen.

Die Provinz Ostpreußen erfordert z. B. bei ihrer abge- 
J|C u c “  ^age’ Lei dem starken Vorherrschen des klein- 

adhschen und ländlichen Verhältnisses, bei dem Mangel an 
‘gener Industrie und darum an Kapitalkraft und endlich bei

den niedrigen Einkommensverhältnissen der Bevölkerung 
eine andere Einstellung, als etwa die Provinzen Westfalen
0 er Sachsen. In Ostpreußen ist eine stärkere Geschlossen-
1 ,ei irderessierfen Kreise mit der Richtung gemeinsamen 
M amt eins zur Erlangung lebensnotwendiger Vorbedingungen 
tur die Bauwirtschaft erforderlich. Die provinzielle Woh- 
nungsfursorgegesellschaft für die Provinz Ostpreußen kann 
daher ihre Aufgabe nur erfüllen, wenn sie sich in stärkstem 
Ausmaß als Vertreterin der Interessen der gesamten Woh
nungsbauwirtschaft zeigt und wenn sie erreicht, daß sie in 
diesen Kreisen als solche anerkannt wird, und endlich, wenn 
sie mr gioßen finanziellen Mitteln und mit wirklich einwand
freier Betriebsfechnik in der Lage ist, diese Interessen mit 
genügender Stoßkraft und Stärke zu vertreten.

Die Ostpreußische Heimstätte wurde als provinzielle 
Wohnungsfürsorgegesellsehafi für die Provinz Ostpreußen 
am 24. Februar 1919 mit einem Stammkapital von 2 295 000 M. 
gegründet. Als Gründer waren beteiligt der Staat, die Pro
vinz Ostpreußen, die Ostpreußische Landschaft, die Land
wirtschaftskammer für die Provinz Ostpreußen,’ die Feuer- 
sozietät, die Ostpreußische Landgesellschaff, die Landesver- 
sicherungsansfali.

Nach dem Uebergang aus der Inflationszeit zur festen 
Währung wurde das Kapital der Gesellschaft auf 471 000 
Goldmark umgesiellf, durch Beschluß vom 8. August 1924 auf 
1,5 Millionen Mark verstärkt und durch Beschluß vom 7. April 
1925 weiter auf 6 Millionen Goldmark erhöht. An der Ge
sellschaft sind zurzeit außer den vorgenannten Gründern

19 Kreise,
40 Städte,
62 Bauvereinigungen

beteiligt.

Nach den ersten Jahren des Tasfens und verschieden
artiger Versuche, sich ihr Arbeitsgebiet zu erschließen und 
ihrer Tätigkeit eine bestimmte Form zu geben, ist sie zu 
folgenden Grundsäßen gekommen:

Sie berät ihre Auftraggeber bei der Beschaffung ge
eigneter Baugrundsiüeke, sie besorgt den Ankauf des aus- 
gewahlien Geländes, führt die Verhandlungen mit den Ver
käufern und den Behörden und regelt sämtliche mit dem An
kauf zusammenhängenden Grundbuchsachen und Steuer
zahlungen. Im Falle der Enteignung übernimmt sie die Ein
leitung und Durchführung des Enteignungsverfahrens. End
lich übernimmt sie die Auslegung von Heimstättengebiefen 
a s Ausgeberin auf Grund des Reichsheimsfättengeseßes. 
Nach dem Ankauf veranlaßt sie die erforderlichen Ver- 
messungen sowohl beim Erwerb, als bei der Verteilung und 
Besiedlung. Im Zusammenhang mit dem Landerwerb und im

V° n Kommunen siellt sie die Besiedlungs- und 
otadtbebauiingspläne auf.

i •c iire i u u c m i i n m i ^ uic /AuiMeiiung von bau- 
Programmen für ein oder mehrere Jahre und die Aus
arbeitung von Bauentwürfen auf Grund des Bauprogramms. 
Ist em Entwurf bereits vorhanden, so verpflichtet sie sich 
diesen auf seine Tauglichkeit hin zu prüfen und notwendige 
Abänderungen vorzuschlagen. Die Aufstellung der Ent
würfe erfolgt im Einvernehmen mit den Auftraggebern nach 
den besten Grundsaßen der Wohnungswirtschaff. Sie über
nimmt weiterhin alle die Durchführung des Vorhabens be
treffenden Verhandlungen mit den Behörden Unternehmern 
und Baustoffhandlern, insbesondere die Einholung der Bau
genehmigung die Ausschreibung und Vergebung von A r
beiten, die Abrechnung mit den Unternehmern und die rechf-
S Ä  r ei i beäUde gegen Feuersgefahr. Sie 

Unterlanen „nH / T -  die Bauausiutirung erforderlichen 
d i i  F e r ü n ^ r d ° [ 9 J Ur gere9elten Baufortgang und für die Fertigstellung der Bauten in kürzester Frist.

i ?-iev ubernirT™f gemäß den Bestimmungen über die zivil- 
le c i iche Verantwortlichkeit der Architekten und Ingenieure 

ie allgemeine Bauaufsicht. Ist eine örtliche Bauleitung 
no ig, so sorgt sie für die Stellung von Bausachverständigen. 
Zur Durchführung ihrer bautechnischen Aufgaben bedient sie 
sich in immer steigendem Umfange der freien Architekten
schaft.
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Ein besonders wichtiges Gebiet bildet die Finanzierung 
der Bauvorhaben. Die Heimstätte übernimmt hierbei die 
Feststellung der voraussichtlichen Baukosten einschließlich 
des Grundstückspreises und sämtlicher Nebenkosten, sowie 
des Finanzierungsplanes, aus dem ihervorgeht, in welcher 
Weise die Aufbringung der benötigten Mittel erfolgen soll. 
Sie verpflichtet sich, die für das Bauvorhaben jeweils er
forderlichen Mittel entsprechend dem Finanzierungsplan zu 
beschaffen und die hypothekarische Beleihung durchzu
führen. Die Durchführung von Bauvorhaben wird nicht be
gonnen, bevor über das Aufkommen der benötigten Mittel 
volle Klarheit geschaffen ist. Ist dies der Fall, so über
nimmt sie die Verpflichtung, gegebenenfalls aus eigenen 
Mitteln während der Bauausführung das erforderliche Kapi
tal so rechtzeitig bereitzustellen, daß der Bau keine Unter
brechung erleidet. Sie übernimmt endlich die Beschaffung 
sämtlicher für die Bauten benötigten Baustoffe. Die Vor- 
ausseßung für ihre Heranziehung ist, daß sie die Baustoffe 
billiger beschafft, als es dem Bauherrn auf andere Weise 
möglich ist.

Die soeben geschilderte Aufgabe der Betreuung steht 
im Mittelpunkt der Geschäftstätigkeit der Heimstätte. Um 
sie ordnungsmäßig durchführen zu können, war eine Dezen
tralisation notwendig. Es sind für Gebiete von je vier bis 
fünf Kreisen, und zwar in Tilsit, Gumbinnen, Lyck, Anger
burg, Sensburg, Allenstein, Marienwerder, Elbing, Königs
berg-Nord und Königsberg-Süd, Zweigstellen eingerichtet, 
deren Größe so bemessen ist, daß der Zweigstellenleiter mit 
den einzelnen Bauvorhaben ohne Schwierigkeiten dauernd 
in Kontakt bleiben kann, und deren Umfang so groß ist, daß 
für die Zweigstellen fortlaufende Beschäftigung gewähr
leistet ist. Die Betreuung wird daher nicht von der Zentral
stelle, sondern von den einzelnen Zweigstellen ausgeführt.

Die Tätigkeit der Hauptgeschäftsstelle ist den allge
meinen Verwaltungsaufgaben, der Bearbeitung der Fragen 
der allgemeinen Bauwirtschaft, der Sammlung statistischer 
Unterlagen, dem Studium wirtschaftlicher Arbeitsmethoden, 
der Anfertigung umfangreicher Besiedlungspläne, der 
Ueberprüfung der Unterlagen für die einzelnen Bauvor
haben gewidmet. Dazu tritt die Baustoffbeschaffung, die 
wiederum in drei Gebiete: die Bauholzbeschaffung, die Ab
teilung für genormte Bauteile (Fenster und Türent und die 
Abteilung für die Beschaffung sonstiger Baustoffe ge
teilt ist. Als wichtigste Abteilung tritt endlich dazu 
die Finanzierungsabteilung, welche die Heranschaffung und 
Weitergabe der notwendigen Geldmittel zum Gegen
stände hat. Als hauptsächliche Bankverbindung kommen, 
abgesehen von der Reichsbank, die Girozentrale für die 
Provinz Ostpreußen, -die Deutsche Wohnstättenbank in 
Berlin, die Preußische Landespfandbriefanstalt, gleichfalls 
in Berlin, in Betracht. Leßtere hat der Ostpreußischen Heim
stätte die Generalvertretung für die Provinz Ostpreußen 
übertragen.

Ein besonderes Gebilde im Rahmen der Heimstätte ist 
ihre Spar- und Bauwirtschaftsbank-Abteilung, deren Auf
gabe in dem Betrieb von Bank- und bankähnlichen Geschäf
ten zum Zwecke der Förderung des Wohnungsbaues besteht. 
Diese Aufgabe ist zu erfüllen durch Heranziehung von Spar
mitteln in der Form von Heimspareinlagen und durch Be
schaffung von Bürgschaften für die Aufnahme von Krediten 
vom freien Geldmarkt. Die Abteilung besißt keine eigene 
Rechtsfähigkeit, sie ist vielmehr ein Teil der Heimstätte; die 
Buchführung ist aber von den sonstigen Geschäften der 
Heimstätte getrennt. Für diese Abteilung ist vom Ober
präsidenten der Provinz Ostpreußen ein besonderer lie u - 
händer bestellt, welcher die Tätigkeit der Spar- und Bau
wirtschaftsbank überwacht. Nebenstellen der Bank sind bei 
jeder Zweigstelle der Heimstätte eingerichtet.

Abgesehen von dieser allgemeinen Tätigkeit, sind der 
Ostpreußischen Heimstätte noch folgende Sonderaufgaben 
zugewiesen:

Sie wirkt bei der Reichsbeamtensiedlung als Vertreterin 
der Deutschen Wohnstättenbank Berlin mit, und ist in dieser

Beziehung die Trägerin des Verfahrens zur Schaffung von 
Heimstätten für abgebaute Beamte. Ferner ist sie Trägerin 
des Verfahrens zur Schaffung von Landarbeiterwerkwohnun
gen für Instleute und Deputanten und von Landarbeiter- ; 
Eigenheimen für landwirtschaftliche Freiarbeiter.

Aus dieser Uebersicht ergibt sich die Form, in der sie 
mit den bei der Errichtung von Wohnungen beteiligten W irt
schaftskreisen Zusammenarbeiten kann.

Ihr Tätigkeitsfeld grenzt sich zunächst streng gegen das 
der Bauherren jeder Art ab, gleichviel, ob es sich um Bau
vereinigungen (Siedlungsgesellschaften oder -genossen- 
schaften), oder um Kommunalverbände, Kommunen oder um 
einzelne Bauherren handelt. Entsprechend dem Verbot des 
Wohnungsgeseßes, die Arbeit der Bauvereinigungen zu be- ! 
einträchtigen, baut die Heimstätte grundsäßlich nicht für 
eigene Rechnung, sie hält sich auch davon fern, etwa durch 
Gründung von Tochtergesellschaften den Versuch der 
Durchbrechung der ihr gezogenen Richtlinien zu machen. 
Sie ist sich aber klar, daß es Fälle geben kann, die es not- I 
wendig machen können, ausnahmsweise von dieser grund- 
säßlichen Einstellung abzuweichen, nämlich dann, wenn es 
sich um die Erprobung einer neuen Bauweise handelt, wenn 
Bauvereinigungen aus irgendeinem Grunde zur Uebernahme i 
eines dringenden Bauvorhabens nicht zu bewegen sind, oder j 
wenn Bauvorhaben vorliegen, die durch ihre besondere Art 
außerhalb des Interessenkreises einer Bauvereinigung i 
liegen. Das Schwergewicht ist vielmehr auf eine möglichst 
enge Verbindung mit den Bauherren zu legen, ln dieser 
Beziehung ist durch besonderes Uebereinkommen ein Zu
sammenschluß der ostpreußischen Bauvereinigungen mit der 
Heimstätte erreicht worden. Es ist für die Provinz Ost
preußen der Reichsverband der Baugenossenschaften durch 
einen selbständigen Bezirksverband, der 70 Bauvereinigun
gen umfaßt, ins Leben getreten. Dieser Verband hat sich 
mit der Heimstätte zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammen
geschlossen. In ähnlicher Weise hat die Heimstätte mit der 
Arbeitgeberschaft des Baugewerbes, mit Mitgliedern der 
freien Archiieklenschaft und mit Angehörigen der Baustoff
industrie und des Baustoffhandels Arbeitsverträge ge
schlossen, welche die Gemeinschaft des Handelns für die 
Zukunft Sickerstellen. Diesen Kreis zu schließen, ihn arbeits
fähig zu gestalten und in immer gesteigerter Arbeitsfähig
keit zu erhalten, bleibt die zukünftige Aufgabe der Heim
stätte. Grundlegend bei diesen Arbeitsgemeinschaften ist, 
daß der besondere Charakter der einzelnen Wirtschafts
kreise und die Selbständigkeit ihrer Arbeit nicht angetastet I 
werden darf, wenn man sich von der Arbeitsgemeinschaft 
Erfolg versprechen will. Die provinzielle Wohnungsfürsorge- j 
gesellsehaft darf nur das verbindende Glied sein; das ist die 
Aufgabe, die ihr vom Staate zugedacht ist, und die sie nicht . 
allein im Interesse der einzelnen Unternehmen, sondern 
ebensosehr im allgemeinen Interesse des Staates zu er- j 
füllen hat. Nicht Organisation von oben herab, sondern 
Schaffung gesunder wirtschaftlicher Beziehungen in freier, I 
durch soziale Maßnahmen des Staates gemilderter Be
tätigung!

Von besonderer Bedeutung wird die Wirkung dieser Ar- 
beitsgemeinschaft werden, wenn es ihr gelingt, ihre Be 
Ziehungen zum Staate günstig zu gestalten und zu erreichet 
daß der Staat sie, die unter seiner Mitwirkung oiganisi g 
aufgebaut ist, als einen selbständigen Bestandteil des ge-1 
samten Wirtschaftslebens anerkennt, der, abgesehen von * 
dauernder Ueberwachung, der Einwirkung der Verwaltungs
behörden nur hinsichtlich der leitenden Grundsäße bedarf- 
Dieses Ziel ist noch nicht erreicht, es wird aber erreich! 
werden können, wenn alle an der Lösung Beteiligten diese 
Bestrebungen unterstüßen. Ganz besonders wird es Sache 
des Staates und der öffentlich-rechtlichen Körperschaften 
sein, eine solche Entwicklung nach Kräften zu fördern und 
sie dem Gemeinwohl nach Möglichkeit dienstbar zu machen-
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Das M eliorationsw esen in  Ostpreußen.
Von Meliorationsrat H e i n e m a n n ,  Königsberg Pr.

R ü c k b l i c k e .
Als älteste Landesmeliorationen im heutigen Gebiet der 

rovinz Ostpreußen sind die Eindeichungen in dem kleinen 
i anenburger Werder und in den Elbinger Niederungen so
wie in der Marienwerderer Niederung anzusprechen. Von 

cr^ eien beginnen die urkundlichen Berichte bereits mit 
, über die Eindeichungen in der Marienwerderer Niede- 

mng eist mit 1381. Der Deutsch-Ritterorden war schon 1242 
im esifee jener Niederungen. Er verschrieb bereits 1246 der 
neugegiundeten Stadt Elbing beträchtliche Teile als städ
tisches Territorium.

, ^ s^ aldlnach der Besifeergreifung der Niederungen durch 
r 1, c,n. esann dort die deutsche Kolonisation, zunächst 
¡. n , • in ei den aufgelandeten Flußufern, später immer 

j i ™enwai ts. Die Einwanderer in diese fruchtbaren, 
Strannh iw^t n^ C1 unwe9samen und meist mit Wald und
MündunosarmpndHneni’ V° n unzahli3en Wassergängen und 
die Notwer h- |R durchzogenen Niederungen waren, weil auf 
düng S0Tch d li e r VOn Dammai’beüen gefaßt, in der Änwen- 
zunäelist • , . au en wobl schon erfahren und wandten sie 
an v ari, '111 , rnwallung der einzelnen Gehöfte oder Dörfer 
aemncht^ UJ1 j9?  wurden die Verwallungen um die urbai 
b innend^n andsfücke herumgeführt. Für den Abzug des 
wns ¡ K S j1C1 ansarrimelnden, oder bei höherem Außen-
srhlieBK Cl ^*e'cbe strömenden Wassers wurden ver- 
scl,heßbare oder selbsttätige Holzschleusen angelegt. Wann
WinHmi hiä5SeT 9o der ein9edeiehten Siedelungen mittels 
wnrH^ h f n- ?der SchoPhadcin mit Pferdebetrieb, eingeführt 

, n ls ’ 1S1 mcht nachweisbar. Zweifelsohne hat sie aber 
gönnen'" ^  Jahrzehnten der Siedlungstätigkeit be-

.,.:,i  üJ anfar!allcf l war die Vornahme solcher Deich- und Ent- 
seha5f+ ^ n9Kb^Uten den emzelnen Ansiedlern oder Siedlungs- 
Arheitp U af sen’ Biese konnten, weil es sich vorerst um
fannes L n a  f HChei ei' Und verhblb«smäßig geringen Um- 
Derfn ¡n de tev duS Notwendi9e mit eigenen Kräften leisten, 
ihn 7 ,n-Iew n Zei e"  brauchten die vereinzelten Deiche in 
dii 1 Z™achst sParllch besm'Cielten Niederungen längst nicht
Zeite^ h?n ad QuerJ chn,Ue zu haben- als in den späteren feiten, in denen die zunehmende Besiedelung und ße-
dÜüh1U|K9 c T  HochwasserabBuß immer mehr einengte und 
deshalb stärkere und höhere Deiche beanspruchte.

oder^wpnbCI d*C der Kolonisten erheblich gewachsen, 
n r o L r l  L ?  sicb um ein gleichzeitiges Ansefeen einer 
W asse iin  d ’ ,von  Kolonisten in einem bestimmten, durch
dann trat Z -  abge9renzien Niederungsabschnitte handelte, 
leitete und n'i ' -era in Mitwirkung, indem er die Deiehbauten 
durch eine \ / arJITlevp19 ausführen ließ, auch dafür sorgte, daß 
Flnrdeieüe K ^  2erstreid. liegender älterer Hof- und 
die Ansf' h ' mmnhbaiten Deichen desselben Abschnittes 
oen nün R T 9 tun1 l nteihaltung erleichtert und die Leistun- 
ordnetp K° S en {̂ nllcbsi gerecht verteilt wurden. Später ver- 
p. er. ur die Beratung und Leitung der Deich- und
p, ,, mange egenheif für die Werder des Weichsel-Nogat- 

■ as WIe auch für die Marienwerderer Niederung ein Kolle- 
S n 'i' V°n 1 eichgeschworenen mit einem Deichgrafen an der 
w '° e 1 rLundlich werden diese Organe bezüglich des großen 
Marienburger Werders bereits 1378, bezüglich der Marien- 
fl g '. er Niederung 1381, und bezüglich des Fischau’sche.i 
'K'mn Marienburger) Werders 1415 erwähnt. 1378 bat der 
s <1 arische Rat zu Elbing um Aufnahme der städtischen Wer- 

cidoifei in die „Kore“ [Deichverband des großen Werders), 
welcher Bitte unter Vermittelung des Llochmeisiers ent
sprochen wurde.

An die Anlage durchgehender Deichziige, wie sie heute 
m den genannten Niederungen bestehen, konnte erst mit der 
Zunahme der Besiedelung gedacht werden, und es hat Jahr- 
underfe bedurft, um diese großen Werke für ein Gebiet von 

' ' ind 575 000 Morgen zu schaffen. Die Behauptung eines 
Schreibers der Geschichte Preußens, daß auf den Befehl des 
Landmeisters Grafen Meinhard von Querfurt, „die Nogat, 
Weichsel und den Elbingfluß durch Dämme einzuschließen’ 
d>e groß und stark genug wären, um den anschwellenden

Wogen und dem Drange des Eisganges Trofe zu bieten“ , 
dieses Werk in den Jahren 1288—1294 durchgeführt worden 
sei, kann daher nient zutreffend sein.

Von Anbeginn der Besiedelung ist neben der Bedeichung 
auch auf die Verbesserung des Schiffsverkehrs auf den 
einzelnen Wasserläufen, sowie auf die Verbesserung der 
Abflußverhältnisse durch Beseitigung von Sandbänken und 
Verwachsungen in den vorhandenen Wasserzügen, und end
lich durch Grabung neuer Wasserzüge zur besseren Ent
wässerung des bedeichten Landes Bedacht genommen 
worden. Indes wurde hierbei meist nur erfahrungsmäßig ge
handelt. Von einem planmäßigen Vorgehen dergestalt, daß 
die Bemessung der Deich- und Flußguerschnitfe unter 
genauer Berücksichtigung des Gefälles und der durchziehen
den Wassermengen nach wasserbautechnischen Grundsäfeen 
geschehen wäre, konnte damals wohl nicht die Rede sein. 
Denn es fehlte an der Beobachtung der Niederschlagsmengen 
und an der Kenntnis der Größe der Zuflußgebiete. Der Ver
kleinerung, welche das Hochwasserabflußprofil durch die Be
deichung erfuhr, wurde bei der Führung der Deichlinien und 
bei der Verbesserung des Wasserabflusses meist nur un
vollkommen Rechnung getragen. Die Bedeichungen brachten 
deshalb einschneidende Veränderungen in die ganzen 
Wasserabflußvorgänge; und so ist es erklärlich, daß, wie die 
Geschichtsschreiber melden, Deichbrüche und Ueberschwem- 
mungsschäden in den ersten Jahrhunderten in schneller Auf
einanderfolge eintraten, und daß gewaltige Flußverlegungen 
durch Hochwasser und Eisgang entstanden. Einer solchen 
Katastrophe ist es wohl auch zuzuschreiben, daß die Weichsel, 
die ursprünglich ihre Mündungsarme fast ausschließlich in das 
Frische Haff führte, sich östlich von Danzig eine Hauptaus- 
mündung in die See gesucht hat. Denn nach einer Elbinger 
Chronik ist „Anno 1371 die Wysel nach Dantzig ausgebrochen, 
da sie vorhin den ganfeen Sirohm ins Haff gehabt, und haben 
alldar erstlich die Danfeker die Wyselfahrt bekommen“ . Bis 
dahin erfreute Elbing sich allein des recht lebhaften Schiffs
verkehrs von und nach der Weichsel, der durch einen Nogat
arm bis an die Stadt herangeführt wurde.

Dieser Nogatarm versandete infolge der großen Ver
änderung, welche der Weichseldurchbruch nach Danzig auch 
für die Flutverhältnisse in der Nogat bewirkte, zunehmend, 
und auch die Schiffahrt von und nach Elbing verringerte sich 
immer mehr. Der Elbinger Nogatarm ist deshalb später ver
baut worden, worüber ein Chronist berichtet: „Anno 1483 ist 
auch der alte Nogat rieht über dem Rohbach1) zugeschlagen 
und nach der Zeyer2) gewiesen worden, damit der Sand nicht 
ferner in den Draussen und Elbing geführet würde“ .

Die Deich- und Entwässerungsarbeiten waren in dem 
kleinen Marienburger Werder, auch Fischau’sches Werder 
genannt, sowie in der Elbinger Niederung und in den Niede
rungen um den Drausensee von Anbeginn der Besiedelung 
an besonders schwierig, weil diese Gebiete nicht nur den 
Ueberschwemmungen aus der Nogat, sondern auch dem Rück
stau aus dem Haff und besonders der Einwirkung jener zahl
reichen Gewässer ausgesefet waren, die aus den südlichen 
und östlichen Höhenzügen herniederkommen. Jahrhunderte 
hindurch ist hier ein zäher und schwieriger Arbeitskampf zur 
Gewinnung und Erhaltung des Siedlungs- und Weidelandes 
geleistet worden, oft verlustreich unterbrochen durch Hoch
wasserkatastrophen, die infolge von Sturmfluten des Haffs, 
Eisverstopfungen in der Nogat und infolge von Ueberschwem
mungen aus den vorgenannten Höhengewässern hervorge
rufen wurden.

Aber mit der Zeit mehrten sich die Hochwasserbeobach
ungen und die Erfahrungen im Deichbau und Deichschufe. 

Immer mehi schlossen sich die emzelnen kleineren Verbände 
zu größeren Verbanden zusammen, um in gemeinsamer 
Ai beit, geordnet und verwaltet nach behördlich erlassenen 
Safeungen die Nachteile abzuwehren und die Vorteile zu 
mehren Solcherart Verbände bildeten sich in dem uns hier 
beschäftigenden jefet ostpreußischen Gebiete rechts der 
Weichsel und Nogat die nach genannten:

1. der Deichverband der Marienwerderer Niederung, der
1866 ein neues Statut erhielt und jefet 15 100 ha umfaßt;

9 bei Hakendorf-Rohbach \  ehemals an gleichnamigen Wasser- 
“) Dorf nordöstlich Rohbach /  zügen gelegen.
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2. die Kleinwerder Kommune (Klein Marienburger Werder), 
welche aus 23 Ortschaften rechts der Nogat bestand 
und bereits am 18. September 1676 statutarische Rechte 
erhielt;

3. das sogenannte Landrichter-Amt, das aus 3 Dammkom
munen, — der Schwarzdammkommune, Kerbswalder 
Kommune und Hoppenauerdammkommune, — mit 21 
Ortschaften bestand;

4. das Deichrevier des Ellerwaldes zwischen Nogat und- 
Elbingfluß;

5. 18 Verbände westlich des Drausensees.
ln der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden 

die hier unter 2—5 bezeichnelen Verbände in den „Deichver
band der rechtsseitigen Nogatniederung“ zusammengefaßi. 
Spater erhielt dieser Verband den Namen „Elbmger Deicn- 
verband“ , dem auch die Elachen östlich des Efbingttusses zu
geteilt wurden. Er umfaßt nunmehr 36 800 ha, und zwar das 
gesamte Gebiet, welches 1888 infolge Druuies des rechten 
Nogatdeiches bei Jonasdorf überschwemmt wurde. Damals 
durch Statut vom 20. Juni 1889 auf Grund des Weichselregu- 
lieungsgeseßes vom Jahre 1888 mit den beiden anderen 
großen Verbänden, nämlich dem Marienburger Deichverband 
zwischen Nogat und Weichsel, und dem Danziger Deichver
band links der Weichsel, in einen großen „Weichsel-Nogai- 
Deichverband“ vereinigt, erhielt nach Uebergang des Gebietes 
links der Nogat in den Freistaat Danzig der „Elbmger Deich
verband“ am 26. September 1921 ein eigenes Statut. Er hat 
im ganzen 235,5 Kilometer Deiche und 109,6 Kilometer Vorflut 
zu unterhalten. An Schöpfwerken waren 1899 nach einer 
Statistik des Preußischen Wasserausschusses 90 Dampf
schöpfwerke, 29 Windradschöpfwerke und 6 Schöpfwerke mit 
Pferdebetrieb vorhanden. Neuerdings wird mehr und mehr 
dazu übergegangen, die Schöpfwerke für elektrischen Betrieb 
umzubauen und dabei gleichzeitig kleinere Polder mif ver
alteten Schöpfwerken zu größeren Poldern mit gemeinsamem 
Schöpfwerk zu vereinigen. Die Zahl der Schöpfwerke be
trägt gegenwärtig 75, von denen bereits 20 für elektrischen 
Betrieb umgebaut wurden.

Im Drausensee macht die Verschlickung und Verwachsung 
der Ufer große Forfschritfe, und man hat dort seif etwa 
15 Jahren mit der Eindeichung der sogenannten Außenkampen 
beginnen können, ein Unternehmen, durch dessen neuzeitliche 
Fortseßung noch etwa 3000 ha fruchtbarsten Landes für die 
landwirtschaftliche Nußung erschlossen werden.

ln den Niederungen des Memeldeltas sind die Meliora
tionswerke wesentlich später entstanden als im Weichsel- 
Nogai-Delta. Aber dort wie hier gab der Schuß, den der 
Deutsch-Ritterorden durch seine Niederlassungen schuf, den 
Anlaß zur Besiedelung und damit zum Beginn der Landes
meliorationen durch Deichbau und Entwässerung. Der Ver
lauf war in gewissem Sinne der gleiche, wie der vorstehend 
bezüglich der Nogat-Elbing-Niederung geschilderte, vollzog 
sich indes erheblich langsamer. Und noch heute sind aus
gedehnte Flächen, besonders im Nemonienstromgebiete und 
in den Niederungen vorlängs des Kurischen Haffs, weil ohne 
Deichschuß, erst spärlich besiedelt und in der Hauptsache 
noch versumpftes Grasland oder Erlenwälder, eine Heimat 
des Elchs.

Die Meliorationswerke in den Niederungen zwischen 
Memelstrom und Kurischem Haff waren in ihren Uranfängen 
sehr verschieden. Dienten sie, von den am Memel- bzw. 
Rußstrome gelegenen Ordensniederlassungen Splitter (1365) 
und Kuckerneese (1460?) ausgehend, als Strom- oder Binnen
deiche nur der Besiedelung, so waren es, von der Ordens
gründung Labiau (1258) ausgehend, zunächst Anlagen zur 
Erleichterung der Schiffahrt nach Litauen, nämlich die unweit 
des Haffs angelegten Binnenwasserstraßen zur Verbindung 
der Deime mit der Memel, um den Schiffen den gefährlichen 
Weg über das Haff zu ersparen.

Zu leßtgenanntem Zwecke ließ der Orden, angeblich 
zwischen 1415 und 1420, den Bau eines Kanals von dem 
Wiepefluß, dem südlichen Mündungsarm des Nemonien- 
stromes, in der Richtung auf die Deime beginnen. Aber erst 
von 1689 bis 1697 erfolgte ein vollständiger Ausbau dieses 
„Ordens- oder Probegrabens“ zu einem Schiffahrtskanal,

und zwar auf Veranlassung der Gräfin Katharina Truchseß 
zu Waldburg, der Gemahlin des Besißers der Grafschaft 
Rautenburg. Die Kanalpläne waren von ihrem ersten Gatten, 
dem Generalquartiermeister Philipp von Chieze entworfen. 
Der Kanal erhielt den Namen „Großer Friedrichsgraben“ - 
1688 wurde der 5 Kilometer lange „Kleine Friedrichsgraben" 
zur Verbindung des Nemonienstromes mit der Gilge angelegt. 
Lange vorher schon hatten weitgehende Begradigungen und 
Durchstiche den Lauf der Gilge für die Schiffahrt verbessert. 
Alle diese Anlagen bezweckten zunächst zwar eine Verbes
serung des Schiffahrtsweges nach Litauen, dienten aber in 
hohem Maße auch der Landentwässerung und Besiedelung 
und wurden grundlegend für die Gestaltung späterer Deich- 
und Entwässerungsbauten.

In Jahrhunderte langer mühsamer Arbeit hat dann unter 
fortschreitender Zusammenfassung der vielen, aus den je
weiligen Bedürfnissen heraus entstandenen Einzelgebilden 
die Bedeichung und Entwässerung der Memel-Haffgebiete 
den Abschluß erreicht, den wir heute vorfinden. Zurzeit be
stehen dort folgende größere Meliorationsverbände:

1. der Linkuhnen-Seckenburger Deichverband für den 
Deich, der nordwestlich Tilsit bei Splitter auf dem linken 
Ufer des Memelsfromes beginnt und stromab dann auf 
dem linken Ufer der Gilge bis Seckenburg hinführt und 
die Niederungen links der Memel und Gilge gegen 
Ueberftutungen aus diesen Strömen schüßt. Die recht
lichen Verhältnisse dieses Verbandes wurden durch 
Statut vom 10. August 1888 neugeordnet. Das Ver
bandsgebiet umfaßt 24 475 ha.

2. Der Linkuhnen-Seckenburger Entwässerungsverband, 
der die E n t w ä s s e r u n g  der vorgenannten Niede
rungen links der Gilge bis zum Nemoniienstrome zur 
Aufgabe hat. Der Verband ist durch Zusammenfassung 
älterer Entwässerungssozietäten durch Statut vom 
14. März 1859 begründet worden und umfaßt ein Gebiet 
von 22 176 ha.

3. Der Stromdeichverband des Memeldeltas, der durch 
Vereinigung der „Russ-Kukerneeser-“ und „Rauten
burger Deichsozietät“ durch Statut vom 5. April 1897 für 
die Deiche begründet wurde, welche das Delta zwischen 
Russlrom und Gilge gegen die Ueberftutungen aus 
diesen beiden Strömen sichern. Das Verbandsgebiet 
umfaßt 21 570 ha.

4. Der Haffdeichverband im Memeldelta, begründet durch 
Statut vom 24. Januar 1894. Er bezweckt den Schuß 
eines 18 650 ha umfassenden Teiles des vorstehend zu 
3 genannten Deltas gegen den Haffrückstau, sowie die 
Entwässerung dieses Gebietes.

5. Der Rosemwalder Deichverband, begründet durch Statut 
vom 15. Mai 1890 für Bedeichung und Entwässerung 
eines 1010 ha großen Gebiets südlich des Linkuhnen- 
Seckenburger Entwässerungsverbandes.

6. Der Nemonien-Deichverband, begründet durch Statut 
vom 6. Juni 1904 für die Bedeichung und Entwässerung 
eines rund 16 000 ha großen Gebietes am Nemonien- 
strome und seiner südlichen und östlichen Zuflüsse. Der 
Verband ist noch im Ausbau seiner Deiche und Entwäs
serungsanlagen begriffen.

Jede Landesmelioration, welcherart sie auch sei, bedeutet 
zunächst die Schaffung von Anlagen für eine Herrschaft über 
das Wasser, alsdann aber dauernde Beaufsichtigung und Er
haltung dieser Anlagen. Im besonderen sind der Schuß und 
die Erhaltung der Deichanlagen eine Daseinsfrage für Land 
und Leute eines eingedeichten Gebietes. Die Verordnungen 
und Geseße, welche sich mit dem Schüße und der Unterhal
tung von Deichen befassen, sind deshalb von jeher sehr ein
schneidend gewesen. So enthielt u. a. das allgemeine Land- 
recht im Teil II Titel 20 §§ 1571—1577 noch bis zum Jahre 1851 
folgende Strafbestimmungen.

„Wer Dämme, Deiche, Schleusen oder andere Wasser- 
baue, wodurch ganze Gegenden und Feldmarken wider die 
Gewalt des Wassers beschüßt werden sollen, vorsäßlich 
durchsticht, wegreißt oder sonst dergestalt beschädigt, daß 
dadurch ein gewaltsamer Durchbruch oder UeberströmunO
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fies Wassers verursacht wird, der hat die Todesstrafe ver
wirkt.

„Ist die boshafte Ueberschwemmung in der Absicht, 
enschen zu töten verursacht, und diese Absicht wirklich 

e[ r f IC , worden, so soll die geschärfte Strafe des Rades 
slatffmden.“
, »Wenn aucb noch kein Schaden geschehen ist, so hat 

v oc, er' welcher in der Absicht zu töten ein dergleichen 
er rechen unternommen hat, lebenswierige Zuchthaus

strafe nebst Staupenschlag verwirkt" usw.

Nachrichten über ältere Landesmeliorationen in den übri
gen egen cn Ostpreußens sind nur spärlich vorhanden und 
d r iT w n w  T ennthchen e rs t mit der Zeit des Königs Frie- 
völkerten c m  ' r ieser siedelte in dem durch die Pest ent- 
denen namentTeu§en Einwanderer aus ganz Europa an, von 
Landes lirhar 'C m u fn litauischen Bezirken große Flächen 
Wasserlänfp gema(* t .  Sümpfe entwässert und verwilderte 
bei Trakehncne ia nmi Und begradi9t wurden. Der Pissakanal 
Goldap und n™-! v?Cr ^ rosze'tscller Kanal in den Kreisen 
wässerunosanU kehmen Sind die hervorragendsten Ent- 
Friedrich Will 19Cin Iener ? eib Den ersteren ließ König 
und WpIH *e m '.zur Entwässerung von 3500 Morgen Wiesen 
zw arTn 'den UI}wed des Siutamts Trakehnen anlegen, und
und einer i  f Lange Von 1 Meile’ einer Breite von 24 Fuß 
lahren ^  10 Fu^' - Dle Ausführung geschah in den
durch M il i f  Und 7, unier Eeifung des Ingenieurs Sochodolez 
Kami -T ^ eme '̂ ^ er ^  Meilen lange Broszeifscher
einer Rer Fv e 9ld Belehl des Königs, der gelegentlich
in n ,Y,cljUn^ Ostpreußens die Ueberschwemmungsschäden 
n den Wiesenniederungen der unteren Goldap und mittleren 

m Sosehen hatte, zu dem Zweck in Angriff genom-
n.fr i (f oldaPhochwasser quer durch die Skalischer Forst 
auf kürzestem Wege in die Angerapp abzuleiten.
nrcn'r^ aac;hfol9enden Jahrzehnten kam aber in Osi- 
r  f " , dle Mehorahonstätigkeit mehr und mehr wieder zum 
Stillstände. Auch das „Geseß zur Förderung der Landes
kultur vom 14. September 1811“ , und das „Vorflutgeseß vom 
G , r „ 5 r m b r  desselben Jahres, welch beiden Geseße neue 
Grundlagen für landwirtschaftliche Verbesserungen geschaf-

^ egen der Verar™mg und Enfvölke- 
f f UrCj  dl(L unglücklichen Kriege von 1806 und 1807

S e tn e n d 9 hnH +Iheitski iege 1813/15 verursaehi wurden, 
L a n d e t r  r bed same Betati9ung aaf dem Gebiete der 
kos ten  i r â n tVOreI SL niCht ZU ’oew'rFen. Erst allmählich 
b n ' *  S aat Und Besife den Aufgaben der Landver- 
finden wPr f  c' zuwanden; Größere Betätigung hierin 
durch das unac s m den südlicheren Teilen Ostpreußens 
heim IV tP s i a Fr greifen des Königs Friedrich W il- 
Finanzrat ra?e bere,ste im Sommer 1841 der
selbst dfenP T  r ' ISach die Pr°vinz Preußen, „um da- 
Könined h9 K 9T t ^  Terrains zu den von Sr. Majestät dem 
Melinraf beabf  chtlgfen umfassenden landwirtschaftlichen 
Mehorahonsan agen zu ermitteln“ . Das Flußgebiet der Alle, 
insbesondere der Allensteiner Kreis erschien bei dieser Be
eisung wegen des dortigen Reichtums an Flüssen und Seen 

und wegen der Hohenverhalfnisse und der Beschaffenheit der 
Landereien sowohl zu großen Entwässerungs- als auch Be
wässerungsanlagen vorzugsweise geeignet. Auf Anregung 
des Senfft von Pilsach traten die Stände des Allensteiner 
und Heilsbeiger Kreises unter dem Vorsiß des Oberpräsi
denten und Staatsministers v. Schoen und unter Mitwirkung 
des Regierungspräsidenten, Obermarschalls von Preußen 
Graf zu Dohna-Wundlacken, am 19. August 1841 in Guttstadt 
zusammen, um über die angeregten Landesmeliorationen zu 
beraten. Die Vorschläge fanden bei den versammelten Stän
den lebhaften Anklang. Durch Kabineffsorder vom 22 Juli 
1842 genehmigte der König ein Statut für die „Allensteiner 
iVeiskorporahon zur Ausführung von Meliorationen aller 
A lt . Dieser Korporation unter dem Vorsiß des Landrats 
Gisevius wurde ein Staatsdarlehen von 120 000 Talern ge-
genehrnmt ^  ÄUSgabe VOn 200000 Talern Kreisobligationen

„  • Eme Anzahl von See- und Bruchlandentwässerunqen so
wie von Bewässerungsanlagen verdanken diesen Vorgängen

ihr Entstehen. Von einzelnen Fehlschlägen abgesehen, 
wirkten viele dieser Meliorationsunternehmungen recht 
segensreich und haben heute noch Bedeutung, so z. B. die 
Entwässerung des Kirmeßflußgebietes, durch welche einer 
Kette von sechs Seen 680 Morgen furchtbarsten Bodens ab
gewonnen wurden. Außerdem wurden im Allensteiner 
Ki eise durch Vermittlung und Baugeldhergabe der Kreis- 
koipoiation auf 24 Gütern und Bauerndörfern Wiesen- 
meliorationen auf einer Gesamtfläche von 6521 Morgen aus- 
gefuhrt, desgleichen in den Kreisen Heilsberg und Rössel 
eme Anzahl von privaten Seeablassungen nebst Vorflut
anlagen für 1081 bzw. 638 Morgen. Auch die Entwässerung 
des fiskalischen Staßwinner Sees im Kreise Lößen, 1842 bis 
1847, mit einem Kosienaufwande von 61 942 Talern für eine 
Fläche von 2848 Morgen, sowie die Senkung des fiskalischen 
Kruglinnei Sees bei Krugtanken in derselben Zeit mit einem 
Kosienaufwande von 63 873 Talern für einen Wiesengewinn 
von 1880 Morgen ist aus den Anregungen des Herrn Senfft 
v. Pilsach entstanden.

Eine allgemeine Betätigung in der Landverbesserung 
wasserwirtschaftlicher Art brachte indes erst das „Geseß 
über die Benußung der Privatflüsse“ vom 28. Februar 1843, 
das einen Zusammenschluß von Grundstücken zu Bewässe
rungsgenossenschaften ermöglichte, sowie die Erweiterung 
dieses Geseßes vom 11. Mai 1853, wodurch die Bestimmungen 
für Bewässerungsgenossenschaften auch auf die Bildung von 
Enfwässerungsgenossenschaften ausgedehnt wurden. Ferner 
war das „Geseß über das Deichwesen“ vom 28. Januar 1848 
hochbedeutsam für die Förderung der Landeskultur. Auf 
Grund dieser Geseße konnten Genossenschaften nicht nur 
mit Zustimmung der Mehrheit, sondern sogar gegen den 
Willen a l l e r  Beteiligten gebildet werden.

Durch Bildung von Be- und Entwässerungsgenossen
schaften und Deichverbänden wurden nunmehr große ver
sumpfte Landflächen einer lohnenden Bewirtschaftung er
schlossen. Nachdem die e r s t e  Genossenschaft in hiesiger 
Provinz, die Bewässerungsgenossenschaff des Skotfau- 
flusses im Kreise Neidenburg, durch Statut vom 2. Juni 1852 
für ein Beteiligungsgebiet von 669 ha begründet worden war, 
folgten bald zahlreiche weitere Genossenschaftsgründungen, 
so durch Statut vom 28. März 1854 die Meliorationsgenossen
schaft des Neidetales bei Neidenburg für ein Gebiet von 
687 ha, am 19. März 1856 der Alt-Passarger Deichverband, 
Kreis Heiligenbeil, für ein Gebiet von 554 ha, am 24. Mai 1857 
der Omuleff-Meliorationsverband zu Malga, Kreis Neiden
burg, für 1067 ha, am 11. August 1857 der Orzeek- 
Melioraiionsverband, Kreis Neidenburg, für 2952 ha, am
1. Februar 1858 der CaYiuen-Lablacker Deichverband, Kreis 
Labiau, für ein Gebiet von 2417 ha, am 30. August 1861 der 
Verband zur Senkung der Arysgewässer, Kreis Johannisburg, 
für ein Gebiet von 4337 ha, am 18. Dezember 1869 der Fried- 
riehsfelder Meliorationsverband, Kreis Orteisburg, für ein 
Gebiet von 7165 ha, und am 12. April 1873 die Genossenschaft 
zur Regulierung der unteren Gardenga in den Kreisen 
Rosenberg, Marienwerder und Graudenz für ein Gebiet von 
481 ha.

Auch viele Einzelbesißer begannen damals mit der plan
mäßigen wasserwirtschaftlichen Verbesserung ihrer Grund
stücke. Immer mehr Eingang fand die Entwässerung des 
Ackerlandes durch Dränage, zunächst aüf den Gütern, selte
ner beim Mittel- und Kleingrundbesiß. Ermittelungen der 
landwirtschaftlichen Vereine vom Jahre 1863 ergaben für 
Ostpreußen eme dränierte Fläche von rund 14 000 Morgen 
und zwar im Regierungsbezirk Gumbinnen 3000 im Regie- 
rungsbezirk Königsberg 11 000 Morgen

in den südlichen Teilen der Provinz erstreckte sich die 
bodenverbesserung, die genossenschaftliche wie auch die 
emze ne, vorwiegend auf die vielen und ausgedehnten 
Wiesensumpfe. Hierbei fand neben der die Grundlagen 
schattenden Entwässerung leider zu häufig die Berieselung 
Anwendung, veranlaßt durch vereinzelte gute Erfolge bei 
gceignc en Boden- und Wasserverhälfnissen. Der oben
genannte Senfft v. Pilsach und die von ihm bei der Errichtung 

ei großen Eskalischen Berieselungsanlagen in der Tucheier 
e,de ausgebildeten Hilfskräfte haben in besonderem Maße 

die Wiesenverbesserung wie in Pommern und Westpreußen, 
so auch in Ostpreußen eingeführt. Die neuzeitlichen Hilfsmittel
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zur Wiesenberieselung, die künstlichen Düngemittel, fehlten 
damals noch, und da erfahrungsgemäß die Entwässerung 
der Wiesensümpfe deren Ertragsmasse verminderte, so 
suchte man auf den entwässerten Flächen die Erträge durch 
Berieselung zu erhalten und zu heben. Da aber die Wiesen
sümpfe in hiesiger Provinz vorwiegend Moorboden ent
halten, und weil zur Berieselung meist nur ein nährstoff- 
armes Wasser zur Verfügung steht, so erwiesen sich hier 
die Berieselungsanlagen fast durchweg als unwirtschaftlich. 
Viele der in damaliger Zeit mit großem Kostenaufwande ein
gerichteten Berieselungsanlagen, so auch die 1843—1848 in 
der Bauausführung von Herrn Senfft v. Pilsach mit seinem 
Gehilfen, dem Wiesenbaufechniker und späteren Regierungs
rat Waas, persönlich geleiteten ausgedehnten Berieselungs
anlagen in den Gebieten des oben erwähnten Pissa- und 
Broszeitscner Kanals sind daher allmählich wieder als zweck
los aufgegeben worden, zumal inzwischen neuere Moor
wiesenverbesserungsverfahren bekanntgeworden waren, be
sonders das von dem Landrat v. Saint-Paul auf Jäekniß bei 
Zinten in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts ermittelte 
und veröffentlichte Verfahren der Moorwiesenkompostie
rung mit gleichzeitigem Schwarzeggen und Ansamen; dann 
aber auch das Besandungsverfahren, das der Ritierguts- 
besißer Rimpau auf Cunrau aus langjährigen Versuchen ge
wonnen hatte und im Jahre 1862 zum ersten Male in größerer 
Ausdehnung als sogenannte „Moordammkultur“  anwendete.

Auch diese Verfahren hatten die Entwässerung als Vor- 
ausseßung, und so machte die Bildung von Entwässerungs
genossenschaften gute Fortschritte. Die Genossenschafts
bildung wurde durch das „Geseß betreffend die Bildung von 
Wassergenossenschaften“ vom 1. April 1879 neu geregelt.

Die zunehmende Erkenntnis von der Bedeutung der 
Ackerlandentwässerung durch Dränage führte zur Bildung 
von Dränagegenossenschaften. Als erste in Ostpreußen 
wurde auf Grund des vorgenannten Geseßes die Dränage
genossenschaft Knöppelsdorf im Landkreise Königsberg 
durch Statut vom 21. April 1884 für ein Gebiet von 2068 ha 
gegründet. Ihr folgte durch Statut vom 10. Juni 1885 die 
Dränagegenossenschaft Tannenberg im Kreise Osterode mit 
1074 ha Beteiligungsgebiet. Anfangs 1893 bestanden in der 
damaligen Provinz Ostpreußen bereits 80 Entwässerungs
genossenschaften mit 57 310 ha Beteiligungsgebiet, und 
29 Dränagegenossenschaften mit 27 156 ha Beteiligungs- 
gebief.

*

G e g e n w a r t.
Der allgemeine Aufschwung der Landwirtschaft und die 

zunehmende Verwendung künstlicher Düngemittel ließen in 
hiesiger Provinz Ende vorigen Jahrhunderts das Bedürfnis 
nach Bodenentwässerungen immer mehr hervortreten.

Die Ackerlanddränage fand allgemeineren Eingang, jeßt 
auch bei dem Mittel- und Kleingrundbesiß, da von dem als 
Acker genäßten Lande durchweg etwa 60 Prozent der Drä
nage bedürftig sind.

Die wachsende Bedeutung der Viehhaltung brachte der 
Verbesserung der Wiesen und Weiden immer mehr Be
achtung. Die neuere Niederungsmoorkultur unter Benußung 
mineralischen Düngers war unter der eifrigen Tätigkeit der 
1876 begründeten Zentral-Moorkommission und der 1877 
begründeten Königlich Preußischen Moorversuchsstaiion 
zu Bremen, wie auch des 1882 gegründeten „Vereirts 
zur Förderung der Moorkultur im Deutschen Reiche" in 
wissenschaftlicher Erforschung und praktischer Erprobung 
zu einem gewissen Abschluß gelangt. Nun galt es, die er
forschten und erprobten Wege auch in hiesiger Provinz in 
erhöhtem Maße auszunußen. Enthält doch die Provinz bei 
rund 3 490 000 ha Gesamtfläche (ohne die Haffe) rund 
400 000 ha zu Wiesen und Weiden geeignete Niederungs
moorflächen, welche, soweit sie nicht in die vorgenannten 
Meliorationsgenossenschaften einbezogen waren, zumeist 
noch der Versumpfung unterlagen und nur unbedeutende Er
träge lieferten.

Ackerlanddränage und Grünlandverbesserung zu fördern, 
richteten Staat und Provinz im Jahre 1892 aus gemeinsamen 
Zuschüssen den „Fonds zur Förderung der Landwirtschaft“

ein. Anfänglich mit jährlich nur 80 000 M. ausgestattet 
(Staat 50 000 M., Provinz 30 000 MT, wurde er aber 1896 be
reits verdreifacht und von 1905 ab auf 400 000 M. (Staat 
250 000 M., Provinz 150 000 MT erhöht. Ursprünglich diente 
dieser Fonds sowohl zur Hergabe von Mitteln zur Aufstellung 
von Meliorationsentwürfen, als auch zur Uebernahme der für 
genossenschaftliche Meliorationsdarlehen in den ersten 
Jahren zu zahlenden Zinsen, ferner zur Bewilligung von Bei
hilfen zu den Kosten genossenschaftlicher Vorflutanlagen 
und Folgeeinrichtungen, und in Ausnahmefällen, in denen 
Genossenschaften nicht gebildet werden konnten, auch zur 
Gewährung von Beihilfen für Einzelmeliorationen. Die Bei
hilfen befragen je nach der Bedürftigkeif der Beteiligten bis 
zur Hälfte der Ausführungskosten.

Außer diesen Mitteln wurden von 1904 ab seitens der 
Provinz und des Staates noch je 90 000 M. jährlich für Bei
hilfen zu genossenschaftlichen Flußregulierungen hergegeben.

Die Bereitstellung dieser Mittel und die Hergabe lang
fristiger Tilgungsdarlehen aus der Provinzialhilfskasse zu 
mäßigen Zinsen und in der vollen Höhe der durch Beihilfen 
nicht gedeckten Kosten führte zu einem glänzenden Auf
schwung der gesamten Meliorationstätigkeit. Dieser Ent
wicklung war auch das neue Preußische Wassergeseß vom
7. April 1913 sehr förderlich, indem es für das Wasser
genossenschaffswesen durch Erweiterung der Genossen
schaffszwecke und der Zwangsmöglichkeiten neue Rechts
grundsäße aufstellte.

Dieser Aufschwung der Meliorafionsfäfigkeif verlangte 
eine erhebliche Vermehrung der Meliorafionsbaubeamten. 
War 1893 in Ostpreußen nur ein Meliorationsbauamt mit einem 
Meliorationsbauinspekfor und vier bis fünf Hilfsarbeitern 
tätig, so bestehen jeßt, außer einer Meliorationsabteilung bei 
jedem der vier Regierungspräsidenten als obere Prüfungs
und Aufsichtsstelle, in jedem der vier Regierungsbezirke zwei 
staatliche Kulfurbauämfer mit je einem Regierungsbaurat als 
Vorstand und fünf bis zehn anderen technischen Beamten und 
Hilfskräften. Auch haben von den 37 Landkreisen der Pro
vinz 35 Kreise ein eigenes Kreiswiesenbauamt eingerichtet 
und je einen Kreiswiesenbaumeister mit einer Anzahl von 
Hilfskräften angesfellf. Zur Besoldung der Kreiswiesenbau- 
meister und der Hilfskräfte erhielten die Kreise Zuschüsse 
aus dem Fonds zur Förderung der Landwirtschaft.

Außer den beamteten Meliorationstechnikern ist noch 
eine ganze Anzahl Privattechniker und Kulturingenieure als 
Enfwurfsbearbeiter und Unternehmer für genossenschaftliche 
und Einzelmeliorafionen tätig.

Zur Heranbildung technischer Hilfskräfte wurde 1896 die 
Provinzial-Wiesenbauschule zu Königsberg i. Pr. gegründet.

Neben der genossenschaftlichen Meliorationstätigkeif 
findet auch von Jahr zu Jahr eine vermehrte Betätigung der 
einzelnen Besißer in der außergenossenschaftlichen Dränung 
von Ackerland und Verbesserung von Wiesen statt, leßferes 
namentlich auf den großen Gütern Seif Errichtung des 
Mooramfes und der Futterbauberatungsstelle der Land- 
wirfsehaftskammer. Unter Mitwirkung derselben werden all
jährlich Hunderte von Hektaren solcher Grünlandflächen, die 
nicht in die Gebiete von Meliorationsgenossenschaften ein
bezogen sind, in ertragreiche Wiesen und Weiden um- 
gewandelf.

Einer der wichtigsten ostpreußischen Landesmeliora- 
honen der Neuzeit sei hier noch besonders gedacht. Es ist 
dieses die Anlage der Staubecken im masurischen Seen
gebiet zum Zwecke der Regelung der Wassersfände in 
diesem Seengebief und des Wasserabflusses sowohl nord
wärts nach der Angerapp und dem Pregel, als auch südwärts 
durch den Pisseckfluß nach dem Narew und der Weichsel- 
Die hier in Betracht kommenden Seen umfassen mit ihren 
Nebengewässern eine Wasserfläche von 34 500 ha bei einem 
Gesamtniederschlagsgebiete von 361 000 ¡ha. Die großen 
Seen, — Mauer-, Löwentin- und Spirding-See — hatten ur
sprünglich verschiedene Höhenlagen, sind aber durch Damm 
und Kanalbauten, die sich über Jahrhunderte hingezogen 
haben und angeblich bis auf den Ordensmeister Winrich 
v. Kniprode zurückreichen, teilweise auch unter dem Großen 
Kurfürsten und Friedrich dem Großen ausgeführt wurden, 
für Schiffahrfszwecke miteinander verbunden und auf einen 
einheitlichen Wasserspiegel gebracht worden. Mangels ge-
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nugender Vorrichtungen zur Regelung des nördlichen 
lAngei app-Pregel) und südlichen (Pissek—Memel —Weich
sel) Abflusses war der Wasserstand indes großen Schwan
kungen unterworfen, die sich auf längere Zeiträume erstreck
en. In sebnee- und regenreichen Jahren hob sich der 

Wasserstand zuungunsten großer Wiesenniederungen. Etwa 
,I " a Wiesen unterlagen dann ganz der unmittelbaren 

eberflutung, und etwa 6650 ha der Versumpfung durch 
uckstau. Umgekehrt litten bei tiefer Absenkung des 
asseis 'n niederschlagsarmen Zeitabschnitten etwa 9600 ha 
lesen und Weiden der höheren Randflächen durch zu grobe 

? ' „ g  des Grundwassers. Hier einen Ausgleich zu 
- ' f e n ,  und zwar einerseits durch genaue Regelung des 
Abflusses, sowie andererseits durch Zurückhaltung stärke- 
u i Zutlusse in besonderen Staubecken, ist die Aufgabe des 
großen Weikes, das auf Grund eines besonderen Geseßes 
P°r11 Mai 1908 nach den Plänen und unter Leitung des 

e ' ,ei auiats Nuyken vom Landwirtschaftlichen Ministe- 
!111111 un es Regierungsbaurats Friße vom Kulturbauamt in 
°  en fahren 1910—1912 mit einem Kostenaufwande

. .n .'-un 000 000 M. zur Ausführung gelangte. Neun Zehn-
7ehnte?ei ^os!en wurden aus Staatsmitteln gedeckt, und ein 

e von aem Gewährsverbande für den Grunderwerb 
)r> mz, und die Kreise Angerburg, Lößen, Sensburg und 
Johannisburg) aufgebracht.

Nicht nur der Landeskultur sollte dieses bedeutsame 
ci itnen, es sollte auch die gleichmäßige Speisung des 

Schiffahrtskanals vom Mauersee nach der Alle 
asurischer Kanal) ermöglichen. Da der Bau dieses Kanals

egonnen im Jahre 1909 und bis 1921 weit vorgeschritten — 
wegen der allgemeinen Finanznot bis auf weiteres hat ein
gestellt werden müssen, so dient das Staubeckenunter
nehmen vorerst lediglich der Landeskultur, für die es aber 
von viel weitgehenderer Bedeutung ist, als es von den be- 
-7ei *R-e"  Preisen infolge der Gewöhnung an jeßt erträglichere 
Z-Ustande anerkannt wird.

, Dei!l ° ben geschilderten großen Aufschwünge der 
Mehorationstätigkeit konnte leider nicht durch eine ent
sprechende Erhöhung der Beihilfenfonds Rechnung getragen 
vier en. Es mußten deshalb die Untersiüßungsbeslimmungen 
nach und nach verschärft werden, um mit den verfügbaren 
Mitteln den allerdringendsten Bedürfnissen entsprechen zu 
können. Aus dem Fonds zur Förderung der Landwirtschaft 
mußten die Beihilfen zur Aufstellung von Meliorations- 
entwurfen mit der Zeit ganz wegfallen, ebenso die Zins- 
zahlungsbeihilfen und die Zuschüsse an die Kreise zur Be
soldung ihrer Kreiswiesenbaumeisfer und deren Hilfskräfte.

uch der Staat konnte bei der Zunahme der Anträge auf 
voiarbeitskostenbeihilfen diese aus seinem besonderen Vor- 

,ei s<° s enf ° nds nicht mehr restlos berücksichtigen. Die
•'a.KSc f ie i-i™ir^en-besba'b> wcIUeh sie auf die staatlichen 
rai ei s uhilfen nicht warten, sondern ihre Meliorations- 

vorhaben beschleunigen, die Vorarbeitskosten aus eigenen 
Mitteln aufbringen.

Aber troß der verminderten Hilfe aus staatlichen und 
provinziellen Beihilfenfonds machte die Meliorationstätigkeit 
r  der Provinz erfreuliche Fortschritte, zumal der

eidbedarf fast restlos darlehnsweise von der Provinzial- 
hnlskasse gedeckt werden konnte.

Dann brachte der Krieg 1914—1918 seine Hemmungen 
und Geldnöte.

Jedoch gleich nach dem Kriege lebte die Meliorations- 
tahgkeit wieder auf, zunächst als Mittel gegen die durch den 
Kriegsausgang hervorgerufene allgemeine Arbeitslosigkeit, 
dann abei auch als bestes Mittel zur beschleunigten Ver- 
mehiung der inländischen Erzeugung an Nahrungs- und 
I übermitteln. Zunächst galt es, die durch den Krieg un
mittelbar zerstörten, wie auch die aus Anlaß des Krieges 
ourch Mangel an Aufsichts-, Arbeifs- und Gespannkräften in 
Veifa ll geratenen Mehorationsanlagen wieder herzustellen. 
Zur Unterstüßung dieser und zur Förderung neuer Meliora
tionsarbeiten wurden 1920 und 1921 u. a. 2K Millionen Mark, 
welche aus Ueberschüssen des Ostpreußischen Viehhandels
verbandes dem Provinzialverbande überwiesen worden 
waren, verwendet. Auch die staatlichen und provinziellen 
Mehorahonsfonds traten, wenn auch zunächst mit wesent
lich geringeren Mitteln als vordem, wieder in Mitwirkung. Für

das Jahr 1925 wird von Provinz und Staat der Fonds zur 
Förderung der Landwirtschaft mit je 168 250 M. und der Fluß
regulierungsfonds mit je 148 000 M. ausgestattet. Für die 
kommenden Jahre ist eine wesentliche Verstärkung dieser 
Mittel zu erwarten.

Der Umfang der genossenschaftlichen Melioraiionsiäiig- 
keit in den Nachkriegsjahren ist aus folgenden Zahlen er
sichtlich:

Im Jahre

1919
1920

1921
1922
1923
1924

zusammen
Gumbinnen
Allenstein
Westpreußen
Gesamtsumme

Reg.-Bezirk Reg.-Bezirk Reg.-Bezirk Reg.-Bezirk
Königsberg Gumbinnen Allenstein Marienwerd.

Zahl der Flächen- Flächen- Flächen^ Flächen-
nossen- gröfee

Zahl grö&e Zahl grölje Zahl große
schäften ha ha ha

14 6 710 20 4 035 17 1 718 3 291.17 5166 4 724 8 712 — 199
Anschluss .8 2 769 26 3 646 16 3 200 5 4 03026 9 017 18 3 280 7 1501 2 1559 2 315 18 3 306 10 2 440 5 1 292

17 4 421 20 2 708 10 805 3 458
91 30 398 106 17 699 68 10 376 18 6 425

106 17 699
68 10 376
18 6 425

283 64 900
Diese Zahlen geben ein Bild sowohl von dem großen 

Meliorationsbedürfnis in Ostpreußen, als auch von dem Be
streben der ostpreußischen Landwirte zur Vornahme ge
nossenschaftlicher Meliorationen. Die Durchführung dieser 
zahlreichen neuen Unternehmungen war aber infolge der all
bekannten mißlichen Kreditverhälfnisse der Nachkriegszeit 
vielen Hemmungen ausgeseßt. Anfänglich konnten die Unter
nehmungen noch durch langfristige Darlehen aus der Pro
vinzialhilfskasse, bzw. von deren Rechtsnachfolgerin, der 
Landesbank der Provinz Ostpreußen, finanziert werden. Die 
Inflationszeit schaltete später aber diese Finanzierungsmög
lichkeit gänzlich aus. Zwar wurde einer Anzahl von 
Meliorationsgenossenschaften die Bauausführung durch Her
gabe von Darlehen und Zuschüssen aus den Reichs- und 
Staatsmitteln für die produktive Erwerbslosenfürsorge, so
wie durch kurzfristige Darlehen aus den Kreisbanken und 
Kreissparkassen auch während der Inflationszeit möglich ge
macht. Im allgemeinen hat aber die Bauausführung nur 
wenig mit der Genossenschaftsgründung Schritt gehalten. 
Zahlreiche Bauausführungen haben wegen Baugeldmangel 
noch nicht begonnen bzw. nicht zu Ende geführt werden 
können.

Zurzeit sind Baudarlehen zu tragbaren Zins- und Til
gungsbedingungen nur aus dem sogenannten ,,außerordent
lichen Meliorationskreditfonds", der aus Mitteln der Renfen- 
bank sowie des Reiches und des Staates gespeist wird, er
hältlich. Die hieraus für Ostpreußen bereitgesfellten Mittel 
sind aber gänzlich unzulänglich. Im Jahre 1924 konnten bei 
einem Meliorationsbaugeldbedarf von rund 5 000 000 M nur 
767 000 M. Darlehen bewilligt werden. Und für das Jahr 1925 
sind für die Provinz Ostpreußen nur 3K Millionen Mark für 
Meliorationsdarlehen aus vorgenannten Mitteln bereitgestellt 
worden, wahrend der darlehnsweise zu deckende Baugeld
bedarf rund 7Ti Millionen Mark beträgt.

Der Proymzialverband der Provinz Ostpreußen hatte 
durch Beschluß vom 31. März 1924 die Gründung einer 
Landeshypothekenbank beschlossen, deren Aufgabe es u. a. 
sein sollte auch für Meliorationsgenossenschaften lang- 
fiishge Darlehen, wie solche vordem seitens der Provinzial- 
hi fskasse gewahrt wurden, zu tragbaren Bedingungen zube- 
schaffen. Bedauerlicherweise hat dieser Beschluß die staat- 
hehe Genehmigung bisher nicht erhalten. Die Meliorations- 
tatigkeit ist dadurch in erheblichem Maße beeinträchtigt 
worden.

A u s b l i c k e .
Am 1. Januar 1925 bestanden im jeßigen Gebiete der 

1 lovinz Ostpreußen 716 Entwässerungsgenossenschaften, 
410 Dränagegenossenschaften, 169 Vorflut- und Drän
genossenschaften und 76 Deichverbände, zusammen 1371 
Meliorationsgenossenschaften mit einem Beteiligungsgebiete
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von 567 571 ha, wovon 269 519 ha durch Dränung entwässert 
worden sind.

Ist nun weiterhin eine Melioralionsfäiigkeit größeren 
Umfanges in Ostpreußen noch erforderlich? Diese Frage 
beantwortet sich durch folgende Zahlen: Die Provinz Ost
preußen hat bei 3 488 468 ha Gesamtfläche (ohne die Haffe)
2 026 450 ha Ackerland und 670 700 ha Grünland (Wiesen und 
Weiden). Von dem Ackerland sind, gering geschaßt, 60 Pro
zent entwässerungsbedürftig, also rund 1 200 000 ha. Hier
von sind rund 270 000 ha genossenschaftlich dräniert worden. 
Die außergenossenschaftlich dränierten Ackerflächen um
fassen etwa 315 000 ha. Sonach harren noch 1 200 000 ha — 
(270 000 +  315 000) =  rund 615 000 ha Ackerland der Ent
wässerung durch Vorflutverbesserung und Dränung. Von 
den 670 000 ha Grünland, darunter etwa 400 000 ha Niede
rungsmoor, sind, ebenfalls gering geschaßt, 80 Prozent =  
rund 535 000 ha, meliorationsbedürftig. Davon sind bis jeßt 
rund 298 000 ha in das Gebiet der obengenannten 716 Ent
wässerungsgenossenschaften und 76 Deichverbände einge
zogen worden. Für rund 223 000 ha bleibt also noch die 
planmäßige Entwässerung durchzuführen.

Aber, auch innerhalb der Entwässerungsgenossenschaf- 
ten und Deichverbände sind noch überaus zahlreiche Wiesen 
und Weiden durch Folgeeinrichtungen (Binnenentwässerung, 
Umbruch, Düngung und Ansaat) zu verbessern. Hier liegt 
die besondere Aufgabe der Kreiswiesenbauämter, sowie des 
Mooramfes und der Futterbauberatungsstelle der Landwirt
schaftskammer. Diese Aufgabe läßt sich indes in der not
wendigen Beschleunigung nur dann erfüllen, wenn mehr, als 
es bisher geschehen, maschinelle Kräfte (Fräsmaschinen, 
Raupenschlepper zum Pflügen, Grubbern und Walzen, sowie 
Motorwalzen) für die Grünlandkulturen zu Hilfe genommen 
werden, weil mit Gespannen allein die beschleunigte Kulti
vierung der ausgedehnten Grünland flächen nicht erreich
bar ist.

Den Genossenschaften, besonders aber den einzelnen 
Landwirten, fehlen jedoch die Geldmittel zur Anschaffung 
solcher Maschinen. Hier will nun die Landwirtschaftskammer 
gemeinsam mit der 1923 gegründeten „Aktien-Gesellsehaft 
für Landeskultur Ostpreußen“ helfend eingreifen und der
artige Maschinen den Genossenschaften und Einzelland
wirten gegen entsprechendes Entgelt zur Verfügung stellen, 
bzw. Gründlandkulturen mittels maschineller Arbeiten gegen 
Bezahlung ausführen. Zum Ankauf solcher Maschinen sind 
der Landwirtschaftskammer bzw. der vorgenannten Aktien
gesellschaft zunächst 40 000 M. darlehnsweise aus Mitteln 
der Provinz gegeben worden, und es besteht die begründete 
Hoffnung, daß nach den im Sommer und Herbst 1924 aus
geführten einleitenden Versuchen nunmehr in größerem 
Maße an die Ausführung von Grünlandkulturen mit Kraft
geräten herangegangen wird. Dieses Vorgehen zu unter- 
stüßen, wird fortan auch die Aufgabe der provinziellen und 
staatlichen Beihilfenfonds sein müssen.

Neben der Bodenentwässerung und Grünlandkultur wird 
sich die Meliorationstätigkeit in erhöhterem Maße auch der 
Landberegnung und der Verwertung der städtischen Ab
wässer durch Landbewässerung zuzuwenden haben.

Jedenfalls haben die sämtlichen meliorationstechnischen 
staatlichen, kommunalen und privaten Kräfte noch auf Jahr
zehnte hinaus ein reichliches Arbeitsfeld vor sich, abgesehen 
davon, daß die Verwaltung und Instandhaltung des bisher 
Geschaffenen allein schon vieler Kräfte und Mittel unaus- 
geseßt bedarf. Die Aufwendungen für die Instandhaltung 
und den Betrieb der bereits bestehenden genossenschaft
lichen Meliorationsanlagen beziffern sich auf jährlich 2,5 bis
3 Millionen Mark.

Die osfpreußische Landwirtschaft ist hiernach gehalten, 
für bereits bestehende Meliorationswerke dauernd erhebliche 
und für neue Meliorationsausführungen noch sehr große 
Geldmittel aufzuwenden. Neue Meliorationen wird die Land
wirtschaft im wesentlichen aber nur mit Hilfe des Staates und 
der Provinz und durch Inanspruchnahme weitgehenden Kre
dits auszuführen in der Lage sein.

Die überaus große volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Meliorationen ist bekannt. Der Boden kann nur dann in den 
bestmöglichen Kulturzustand und zu Ertragshöchstleistungen

gebracht werden, wenn er da, wo es nötig ist, durch plan
mäßige Entwässerung in richtiger Weise vom überschüssigen 
Wasser befreit wird, und wenn er da, wo es an Wasser, dem 
wichtigsten Pflanzenwachstumsfaktor, fehlt, dieses durch 
Bewässerung oder Beregnung in wirtschaftlichen Grenzen 
erhält. Diese Arbeiten zu fördern, ist für die Belange der 
Volksernährung unerläßlich, abgesehen von dem großen 
volkswirtschaftlichen Vorteil, Gelegenheit für Erwerbslose zu 
produktiver Arbeit zu schaffen.

Ostpreußische A rb e ite rfra g e n .
Von Z i r k e l ,

Direktor des Ostpreußischen Landesarbeitsamts.

Nach den leßten amtlichen Ermittlungen wurden in Ost
preußen im Jahre 1907 gezählt:

a) 841 724 Erwerbstätige,
b) 40 745 Hausangestellte,
c) 131 247 berufslose Selbständige,

_______d) 989 625 Familienangehörige von a und c,
zus. 2 003 339 Personen.

Von den Erwerbstätigen (a) waren
591 340 auf dem Lande,
250 384 in der Stadt

beschäftigt.
Ein Vergleich mit den Zahlen im gesamten Staat ergibt, 

daß der Anteil des Landes an der Bevölkerungsziffer in Ost
preußen weit höher ist als im Staatsdurchschnitt, und daß sich 
demgemäß auch die Bevölkerungsziffer für die Städte ent
sprechend verschiebt.

Von 100 Erwerbstätigen wurden gezählt:
a) a u f  dem  L a n d e :  in Ostpreußen 70,3 Prozent, im 

Staate 44,4 Prozent,
b) in  d e r  S t a d t :  in Ostpreußen 29,7 Prozent, im 

Staate 55,6 Prozent.
Schon aus diesen Zahlen ist zu ersehen, daß für Ost

preußen die Beschäftigung auf dem Lande eine ausschlag
gebende Rolle spielt. Dies wird auch durch die nach
stehende Verteilung der Gesamtbevölkerung nach der Be
rufszugehörigkeit bestätigt.

Es waren beschäftigt (Berufszählung 1907):
a) in der Landwirtschaft, einschl. Gärtnerei,

Forstwirtschaft und F isch e re i..................  1 066 011 Pers.
b) in der Industrie, einschl. Bergbau und

B a u g e w e rb e ..............................................  408 801
c) in allen übrigen Berufen (Handel und 

Verkehr, Hausdienste, öffentliche Dienste,
freie B e ru fs a rte n )..................................... 329 627

d) hierzu treten berufslose Selbständige,
Rentner usw...................................................  198 800
In Prozentsäßen ausgedrückt und im Vergleich zu den 

entsprechenden Ziffern der Gesamtbevölkerung der Pro
vinz und des Staates gebracht:

In  O s t p r e u ß e n :
a) in der Landwirtschaft.................................... 53,2 Proz.,
b) in der Industrie, einschl. Bergbau und

B au g ew erbe .................................................. 20,4
c) in allen übrigen B eru fen ................................16,5
d) berufslose Selbständige ............................  9,0

I m S t a a t :
a) 28,6 Prozent,
b) 42,8
c) 20,0
d) 8,6

Die Landwirtschaft beschäftigt also in Ostpreußen mehr 
als die Hälfte, in Preußen aber noch nicht ein Drittel der Ge
samtbevölkerung. Dagegen ist der Anteil der in der In
dustrie und im Baugewerbe beschäftigten Personen in Ost- 
preußen noch nicht halb so groß wie in Preußen. Ein Ver
gleich mit den Ergebnissen der früheren Berufszählungen 
zeigt deutlich auch einen Rückgang der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung.
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!m Jahre 1882 waren noch . . . .  64 4 Prozent und
jm )ahire 1895 .....................................59^
im Jahre 1907 aber nur noch . . . 53,2 

der Gesamtbevölkerung in der Landwirtschaft beschäftigt.
Leider liegen amtliche Ergebnisse über Berufserhebun- 

pen Pei! nicht vor, so daß die weitere Entwicklung der 
endlichen Gliederung der erwerbstätigen Bevölkerung mit 

zuver assigem Zahlenmaterial nicht dargestellt werden kann. 
r|S&ajr  Slcb aber auch ohne derartige Unterlagen feststellen, 
,’l > ie osipreugische Bevölkerung von den Erscheinungen 

, ef  *Ieges wie in allen anderen Landesteilen Deutschlands 
De 10 en worden ist. Es kann sogar darüber hinaus be- 
laup c werden, dag hier der Krieg Wirkungen ausgelöst hat, 
V0I\  e£len andere deutsche Landesteile verschont geblieben
n!n t S,.,S,C1 aui an d‘e Russeneinfälle mit ihren Folgen er
innert. 455 Zivi personen wurden durch die feindlichen
in 'rv i' n veiwundef, 1620 Zivilpersonen wurden ermordet, 

,(:1S0nen wurden durch die Russen verschleppt und 
VifvrUPr-mr.15JneP\ zwe' Fünftel der ostpreußischen Gesamt
in Ostnrei &’ ma~^en vor den Russen fliehen. Außerdem isf 
Kriene^ , d!e wehrfähige Bevölkerung von Beginn des 
Waffen n n / n besoncIers beschleunigtem Tempo zu den 
Heimat 5 C' U Cj worden> da es sich hier darum handelte, die 
d e r  l im  d en  eindringenden Feind zu verteidigen. Auch
ren T f  and’ da^ Ostpreußen schon im Frieden einen größe- 
m,HPr ! b 5eif eu Bevölkerung für den Militärdienst abgab als 
mö ht u CU RC1f  Fandesteile, ist im Zusammenhang hiermit 
, ° bn? Bedeutung. Auf ein „Soll“ von 100 Rekruten 

Ostpreußen 140 Mann, Preußen 106 Mann, Bayern
45 ’ Sachsen 96 Mann, Württemberg 93 Mann, Hamburg
42 Mann und Berlin 39 Mann.

- i im vorleßten Absaß erörterte Rückgang der land
wirtschaftlichen Bevölkerung ist sicherlich zu einem nicht ge- 
Kr +T  ■ rxei -auf die Abwanderung landwirtschaftlicher A r
beitskräfte in die westliche Industrie zurückzuführen. Ueber 
mese Abwanderungserscheinungen und ihre Ursachen ist in 
aer vorknegszeit in zahlreichen Schriften berichtet worden 
so daß an dieser Stelle nur die in den leßten Jahren ge
machten Beobachtungen zu erwähnen sind. Diese zeigen 
daß nach wie vor der ostpreußische Arbeitsmarkt in erheb- 
' l ™ ,  beeinflußt wird von den Schwankungen des
Wirtschaftslebens im westlichen Industriebezirk und daß 
Ostpreußen auch in der Nachkriegszeit von den industriellen 
jetiieben des Westens als Arbeiterrekrutierungsgebiet be- 
vIlS AWKd’i Wenn die Beschäftigungslage die Neueinstellung 
von Arbeitern ermöglicht oder notwendig macht. Anderer- 
 ̂ i! P e aber auch bei ungünstiger Konjunktur oder bei 

^ q  ,en Lebensverhältnissen eine Rückwanderung der 
fta tt pieuj5un stammenden Industriearbeiter in die Heimat
ersten T,? - Z' B. gegen Ende des Krieges und in der
ihr r  u rmgszeit über Tausend Industriearbeiter mit
w en Famdien und ihrem ganzen Hausrat aus Rheinland- 
Westfalen nach Ostpreußen zurückgekehrt und haben hier 
Aufnahme in der Landwirtschaft gefunden. Allerdings nur 
tui kurze Dauer, weil sich sehr bald heraussfellte, daß weit- 
?us ie M ^ z a h l dieser Leute durch ihre jahrelange Tätig- 
T ei in Industrie und durch das Leben in den Städten der 
-andarbeit und dem Landleben in so weitgehendem Maße 
entti emdet waren, daß sie sich hier nicht mehr eingewöhnen 
konnten und daher auch in der Landwirtschaft nur wenig 
oder gai nicht zu verwenden waren. Diese Arbeiterfamilien 
wie auch ihre Arbeitgeber waren daher froh, als sich zu 
Ende des Jahres 1919 wieder ein Arbeiterbedarf im Berg
bau zeigte, zu dessen Deckung die erst vor kurzem hierher 
zuruckgekehrten Bergarbeiter herangezogen werden konn
ten. Von der dabei eingeseßten erneuten Abwanderungs
bewegung wurden auch andere Kreise, insbesondere 
jüngere, ledige Landarbeiter, ergriffen, für welche aber die 
Industrie weder Beschäftigungs- noch Unterkunftsmöglich
keit hatte. Um diese ziel- und regellose Abwanderung in 
geordnete Bahnen zu lenken, vereinbarten die beteiligten 
Landesarbeitsämter ein besonderes Ueberweisungsver- 
tahren, durch welches auf der einen Seite erreichi wurde, 
daß nur solche Arbeitskräfte abwanderten, für welche tat
sächlich ein Bedarf und eine Unterbringungsmöglichkeit vor
handen war, wahrend auf der anderen Seite dafür gesorgt

weiden konnte, daß diese Arbeitsgelegenheiten solchen A r
beitern zugute kamen, welche in der Heimat für absehbare 

eit aibeiislos bleiben mußten, was damals hauptsächlich von 
en ungelernten städtischen Arbeitern galt. Diese geregelte 

Vermittlung erstreckte sich bis in das Jahr 1922, hörte dann 
a er auf, da auch die westlichen Industriebetriebe, insbeson- 

ere nach der Ruhrbeseßung, immer weniger aufnahmefähig 
w,u[. an- Insgesamt wurden durch diese Vermittlung, soweit 
statistische Meldungen darüber vorliegen,

gelernte Bergarbeiter ungelernte Berg- 
(Hauer und Lehrhauer] arbeiter 

im Jahre 1920 iöo
im Jahre 1921 73
im Jahre 1922 62 760

insgesamt 300 1855
dem rheinisch-westfälischen Bergbau zugeführt. Daß da
neben aber auch noch die selbständige Abwanderung im 
Gange blieb, läßt eine durch das ostpreußische Landes- 
aibeitsamt bei den rheinisch-westfalischen Zechenbetrieben 
veranlaßte Umfrage erkennen. Zwar ist daraufhin nur von 
15 Zechenverwaltungen Material eingegangen, doch ergeben 
bereits diese, nur einen Teil der Bergwerk’sbetriebe um
fassenden Antworten recht beträchtliche Zahlen, und zwar 
sind in den Jahren 1919, 1920 und 1921 insgesamt 3086 A r
beiter aus Ostpreußen zugewandert. Hiervon waren

im Alfer von unter 20 Jahren..................  902 Personen,
im Alter von 20 bis 30 Jahren . . .  1482 
im Alter von 30 bis 40 Jahren . . . .  432 ”
über 40 Jahre alt ..................................... 270

zusammen 3086 Personen.
Im Verlauf der Ruhrbeseßung durch die Franzosen 

seßte erneut eine Rückwanderung aus dem Westen nach dem 
Osten ein, und zwar wurde diese Bewegung häufig von be
hördlichen Stellen, welche die infolge der Lahmlegung der 
Betriebe mit Arbeitslosen überfüllten Städte entlasten woll
ten, durch Gewährung der Kosten für die Rückreise in weit
gehendem Maße gefördert. Ueber den Umfang dieser 
monatelang andauernden Rückwanderung von Arbeits
kräften liegen zahlenmäßige Angaben nicht vor, doch ist aus 
Einzelmefdungen von osfpreußischen Städten und Land
kreisen ersichtlich geworden, daß an vielen Orten durch 
diesen Zuwachs an Arbeitskräften ein beträchtliches Steigen 
der Arbeitslosenziffer entstand. Denn Arbeitsgelegenheit 
war für die zugereisten Personen bei der damaligen Lage 
des Arbeitsmarktes in den Städten nur in ganz vereinzelten 
Fallen, auf dem Lande nur für landwirtschaftlich geübte 
ledige Personen vorhanden.

Mit Freigabe der Industriebetriebe des Ruhrgebietes 
durch die Franzosen trat erneut ein Umschwung der Verhält
nisse ein, indem wieder die Abwanderung aus Ostpreußen 
nach dem Westen in Fluß kam. Sie dauert noch heute an 
und hat gegenwärtig einen Umfang angenommen welcher 
ernste Befürchtungen für die Versorgung der Landwirtschaft 
mit einheimischen Arbeitskräften rechtfertigt. Aus verschie
denen Teilen der Provinz laufen Meldungen ein wonach ein 
Mangel an deutschen einheimischen Arbeitern bemerkbar 
wird Die zahlenmäßige Erfassung dieser Vorgänge ist ein
geleitet Eigenartig berührt dabei der Umstand' daß trok
Ä rh e ite iT  f rbeitslosi9kf d im Westen die ostpreußischen 
Arbeiter dort immer noch aufgenommen werden und nur
r ™  aufs Geratewohl abgewanderie Familien
ud e n e hF r l r  5 c t  Wleder zurückkehren. Hierfür ist eine Erklärung wohl in der Talsache zu finden daß die
Abwandernden, meistens jüngere Landarbeiter durch Ver-
BekaUnntenhrAr hbetreit1 ™ Wesien ö ligen  Verwandten und 
s c h a f f t  u' beilstK legenhcit und auch Unterkunft ver- 
p ■ n  f  eny und da& d*e aus der landwirtschaftlichen 

, 0 Pieußeri kommenden Arbeiter von dem Betriebs
am sichtspersonal der Industrie lieber eingestellt werden, als 

u. am Ort ansässigen Arbeitslosen. Es handelt sich dabei 
sic erlich bei manchen Betrieben um den Wunsch, eine „Sa
nierung oder „Bluiauffrisehung“ ihrer Belegschaften vor
zunehmen.

Ueber die Ursachen der Abwanderung und über etwaige 
Mittel zu ihrer Verhütung ist oft viel geschrieben worden.
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Im Rahmen dieses Aufsaßes soll nur eine mit der Abwande
rung im Zusammenhang stehende Frage, nämlich die Woh
nungsfrage, angeschnitten werden. Wer die Landarbeiter
wohnungen in Ostpreußen kennt, wird zugeben müssen, daß 
hier manches zu bessern ist. Zwar ist in den leßten Jahren 
gerade in Ostpreußen durch Um- und Neubau von Land
arbeiterwohnungen sehr viel geleistet worden, doch ist die 
Zahl der unzulänglichen Wohnungen noch immer verhältnis
mäßig groß. Man sollte deshalb den Bau von zeitgemäßen 
Landarbeiterwohnungen, in welchen den erwachsenen Kin
dern, geschlechterweise getrennt, heizbare Wohnkammern 
zur Verfügung gestellt werden, mit allergrößtem Nachdruck 
und in weitgehendstem Maße zu fördern suchen. Zweifel
los wird damit einer der Gründe, welche sowohl ganze A r
beiterfamilien, wie auch Einzelpersonen zur Abwanderung 
veranlaßt, beseitigt. Auch können immer noch in erheb
lichem Umfange ständige Arbeitskräfte auf dem Lande neu 
angeseßt werden, wenn angemessene Wohnungen in ge
nügender Zahl erstellt werden. Erfreulicherweise haben 
Reich und Sfaaf die Bedeutung des Landarbeiterwohnungs
baues für den Ausgleich des Arbeitsmarktes zwischen Stadt 
und Land erkannt und in großzügiger Weise Mittel zur Her
stellung angemessener Landarbeiterwohnungen bewilligt. 
Es handelt sich hierbei um eine Maßnahme der produktiven 
Erwerbslosenfürsorge, die seit 1921 im Gange ist und in Ost
preußen schon gute Erfolge erzielt hat. Das Landesarbeits
amt hat bisher 2768 Anträge für 8384 Wohnungen als förde- 
rungswiirdig anerkannt, von denen schäßungsweise etwa 
zwei Drittel, also 5590, bis jeßt tatsächlich erbaut wurden, 
oder im Laufe dieses Rechnungsjahres noch fertiggestellt 
werden. Während in den Jahren 1921, 1922 und 1923 in der 
Hauptsache die größeren Betriebe die Mittel zum Bau von 
Landarbeiterwohnungen in Anspruch nahmen, bemühen sich 
in neuerer Zeit auch die kleineren, auf fremde Arbeitskräfte 
angewiesenen Wirtschaften um Gewährung von Darlehen 
zum Wohnungsbau, da die Gewinnung von unständigen Frei
arbeitern sich immer schwieriger gestaltet und deshalb die 
Einstellung und Seßhaftmaehung ständiger Arbeiter auch für 
den kleineren Besiß zur Notwendigkeit wird. Von den vom 
Landesarbeitsamt als förderungswürdig anerkannten Woh
nungen entfallen:

Auf Betriebe:
bis 200 von 200—400 von 400—600 über 600 

Morgen: Morgen: Morgen: Morgen:
a) bis 31. 7. 23: 12,5% 20,0% 14,0% 53,5%
bl ab 1. 8. 23: 27,1 % 26,9% 14,3% 31,7%

Die von der Förderung des Landarbeiterwohnungs
baues erhoffte Wirkung der Einschränkung der Beschäfti
gung ausländischer Arbeiter ist in Ostpreußen bereits ein
getreten. Während vor dem Kriege die ostpreußische Land
wirtschaft alljährlich etwa 20- bis 30 000 Ausländer beschäf
tigte, wurden

für 1923 nur 11 289 ausländische Landarbeiter, 
für 1924 nur 8 378 ausländische Landarbeiter 

zur Beschäftigung zugelassen. Hierunter befinden sich etwa 
3000 bis 3500 deutschstämmige Rückwandererfamilien.

Im Jahre 1924 befanden sich an 
684 Arbeitsstellen Ausländer in Gruppen von drei und mehr 

Personen,
587 Arbeitsstellen je zwei Ausländer und an 

2551 Arbeitsstellen je ein Ausländer.
Von diesen 3822 mit Ausländern beseßten landwirt

schaftlichen Betrieben waren
2648 Betriebe bis 400 Morgen groß,
294 Betriebe von 401 bis 600 Morgen groß,
184 Betriebe von 601 bis 800 Morgen groß,
122 Betriebe von 801 bis 1000 Morgen groß,
574 Betriebe über 1000 Morgen groß.

Die weitere Einschränkung der Ausländerbeschäftigung 
ist abhängig von vermehrter Anseßung deutscher Land
arbeiter, wozu aber in erster Linie die Schaffung einwand
freier Wohnungen nötig ist. Die mit so gutem Erfolge bis
her betriebene Förderung des Landarbeiterwohnungsbaues 
aus Milfein der produktiven Erwerbslosenfürsorge sollte da

her in Ostpreußen in verstärktem Maße fortgeseßf werden. 
Amtlichen Nachrichten zufolge war dies auch beabsichtigt, 
doch betragen nach einer neuerlichen Mitteilung die für 1925 
für den Landarbeiterwohnungsbau verfügbaren Miliel etwa 
nur die Hälfte der im abgelaufenen Rechnungsjahre hierher 
geflossenen Beträge. Für Ostpreußen entsteht dadurch die 
Gefahr, daß bei fortschreitender Abwanderung ein zu
nehmender Mangel an einheimischen Arbeitskräften eintritt 
und daß dadurch die Landwirtschaft in vermehrtem Umfange 
auf Ausländer zurückzugreifen genötigt ist. Was dies aber 
für die vom übrigen Reich abgefrennfe und von fremden, 
mit nicht immer freundnachbarlicher Gesinnung beseelten 
Staaten umgebene „Kolonie Ostpreußen“ zu bedeuten haben 
würde, bedarf an dieser Stelle wohl kaum weiterer Erörte
rungen, da die durch die Einfügung des Korridors für Ost
preußen geschaffene schwierige wirtschaftliche und politische 
Lage aus zahlreichen anderen Berichten und Veröffent
lichungen zur Genüge bekannt sein sollte.

D er Kom m unale Spar- und G irove rband  
fü r  d ie O stm ark.

Von Verbandssyndikus L a u ,  Königsberg i. Pr.

Die Provinz Ostpreußen war erst kurze Zeit von den 
Russen befreit, als man in der zuversichtlichen und, wie wir 
heule wissen, auch in Erfüllung gegangenen Erwartung, daß 
der Feind nicht mehr wiederkehren werde, den Wiederauf
bau des zerstörten Gebietes und die Fortseßung aller vor 
dem Kriege angefangenen und durch den Russeneinfall 
unterbrochenen Arbeit begann. Auch unsere Sparkassen, 
denen bekanntlich einige Jahre vor dem Kriege durch die 
Angliederung des Depositen- und Scheckverkehrs ein neues 
Tätigkeitsgebiet erschlossen worden war, gingen sofort eifrig 
ans Werk. Für sie galt es, sich des Vertrauens würdig zu 
erweisen, das der Geseßgeber und die Regierung in sie 
durch die Erweiterung ihres Aufgabenkreises geseßf hatten. 
Die guten Erfolge, die andere Landesteile, so die König
reiche Sachsen und Bayern, in Preußen die Provinzen Pom
mern, Schlesien, Posen, Hannover und Brandenburg bereits 
in dem neuen Geschäftszweige aufzuweisen hatten, waren 
nicht nur auf die wirtschaftlichen Vorteile des bargeldlosen 
Zahlungsverkehrs, sondern auch zu einem guten Teil auf die 
frühzeitige Schaffung einer zentralen Abrechnungsstelle für 
den Fernüberweisungsverkehr zurückzuführen. Die Errichtung 
einer solchen Abrechnungsstelle, Girozentrale genannt, mußte 
daher auch von den Sparkassen unserer Provinz erstrebt wer
den, wollten sie ihrer neuen Aufgabe in gleicher Weise wie 
ihre Schwesteranstalten gerecht werden. Man hatte es in 
Ost- und Wesfpreußen zunächst mit der Einrichtung einer 
Abrechnungsstelle bei der städtischen Sparkasse in Königs
berg versucht, ein Unternehmen, dem aber der Erfolg des
halb von vornherein versagt war, weil man hier nur die 
Ueberweisungsaufträge derjenigen Kassen ausführte, die bei 
der Sparkasse in Königsberg ein Girokonto unterhielten; die 
Ausdehnung auf andere Kassen lehnte man angeblich wegen 
Fehlens der notwendigen Organisation ab. Diese Mängel 
wurden indes sehr bald von den interessierten Kreisen er
kannt. Der Sparkassenverband der Provinzen Ost- und 
Wesipreußen, in dem seit dem Jahre 1885 die Sparkassen 
beider Provinzen zusammengeschlossen waren, faßte am
27. Juni 1924 in einer Sißung zu Osterode nach einem ein
gehenden Referat des Stadtrats Jursch, Elbing, jeßigen Ge
schäftsführers des Deutschen Sparkassen- und Giroverban
des, den Beschluß, die Errichtung eines Giroverbandes für 
die beiden Provinzen Ost- und Westpreußen durch einen 
Arbeitsausschuß vorbereiten zu lassen. Der inzwischen aus
gebrochene Krieg, insbesondere der Einfall der Russen in 
Ostpreußen, hinderte den Beginn der Beratungen zunächst, 
um so schneller führten sie jedoch nach der Vertreibung der 
feindlichen Heere zum Ziele, denn bereits am 10. Oktober 
1915 wurde von der Generalversammlung des Sparkassen
verbandes die Gründung eines Giroverbandes mit dem Siß 
in Königsberg endgültig beschlossen. Als Rechtsgrundlage 
wurde nach dem Vorbild bereits bestehender Giroverbände
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das preußische Zweckverbandsgeseß vom 19. Juli 1911 ge
wählt. Die Aufsichtsbehörde stand dem Vorhaben von 
vornherein wohlwollend gegenüber — es sei erwähnt, daß 
dei Bericht des Regierungspräsidenten an den Bezirksaus- 
sciuk mit den Worten beginnt: „Die Gründung des geplan- 
en Giroverbandes ist nur zu begrüben" —, und so wurde 
ann durch Beschluß des Bezirksausschusses zu Königsberg 

vom 19. Mai 1916 der Giroverband für Ost- und West- 
pieußen „behufs Einrichtung eines Giroverkehrs der Ver- 

an smifglieder unter sieh und mit anderen kommunalen 
ei anden, sowie zur Förderung des Geldausgleichs der 
ommunalverbände und ihrer Sparkassen“ zunächst aus 
r  h 9d Cn Und 21 Lar,dkreisen gebildet. Die Zahl der M ii- 

g ie ei wuchs in den folgenden Jahren rasch an, es gehören 
»?u zum Giroverbande bereits sämtliche Landkreise und 

a gemeinden der Provinz Ostpreußen und des ehemali- 
gen wesipreußischen Teiles der Provinz Grenzmark Posen- 
S tdH t^n Cn’ auck die deutsch gebliebenen Kreise und 
die D  Cr damaligen Provinz Posen haben sich, nachdem 
nl ™ : inz„  Grenzmark Posen-Westpreußen durch das 
zäh!in h ° eSel3 vom 2L Juli 1922 gebildet war, fast voll- 
lirhen i Cm Qiroverbande angeschlossen; wegen der örf- 
hnrn Lage ‘Si allerdings den an Schlesien bzw. Branden- 
schafu9rnnZe»nden Kreisen Fraustadf und Borns! der w irt- 
dnrrh e ^ ns(dduß an den Giroverband jener Provinzen 
den ej?or,dere privatrechtliche Abkommen gestattet wor- 
r . uSe>dem gehören in Ostpreußen noch einige größere 
he„tV eiII letVnden dem Giroverbande an, so daß der Verband 

Ki eise, 100 Städte und 7 Landgemeinden umfaßt.
r an . eben. dem Giroverband bestand der Sparkassenver- 
nnter 5unachst weder. Beide Verbände wurden jedoch 

r ninzunahme der kommunalen Banken nach schneller 
Kip ' IWir\dun3 einzelner Widerstände, die namentlich in den 

eisen der Sparkassenbeamten zu suchen waren, im Jahre 
I n ^,u einem Einheitsverbande zusammengeschlossen der 
o7 tJ» .™ en ..kommunaler Spar- und Giroverband für die 
Gim ! a imd dem Untertitel „Vereinigter Sparkassen-, 

10- und kommunaler Bankenverband“ erhielt.
7m.» i'C „ Sakung des Einheitsverbandes bezeichnet als 
v l l  ®llgeim,ein die Pfioge des Geld- und Kreditwesens der
z w i T dSmitg eder- Diese neue Fassung des Verbands- zweckes, verglichen mit der ersten Saßung „Einrichtung eines
,n n i r k? r? nd Forderung des Geldausgleichs der Kom- 
F n tw ln  J  " nd ; hrLcl Sparkassen“ , bringt bereits die 
zum AusTuck63 Aufgabenkreises des Verbandes deutlich

errirhtpt»Û  E!;fiilIu,n?. des Verbandszweckes vom Verbände 
oben e rw ä h l aii S d*e Girozentrale, ursprünglich, wie 
Lieberweisn D ’ 9 ? Abrechnungsstelle für den kommunalen 

dm üher? darübcr hinaus als Sammelbecken
kassen a e d a ch t'^ f11 ?n 9 e*der der angeschlossenen Spar- 
Verband9smitnheH schneli anwachsend zur Zentralbank der 
Geschäfte Prl r i '  geworden> d ‘e durch sie ihre finanziellen 
etwaine e inen  A?Cn assen. soweit nicht die Sparkassen und 
kommen g c K0.mmima]e Bankanstalten hierfür in Frage 
heute nnrh h ¿e!,S der Geschäfte der Girozentrale umfaßt 
vom ne 4 C* ^ ak™ g fasi alle Zweige des Bankbetriebes 
Ken^ovt9951 enlve‘1kehr bis zum Börsenhandel und sogar zum 
Hie r»  I^ g«SCbâ ' ^ us3en°mmen sind eigentlich nur noch 
Here ^ SCr f  j le 'n. sPekulativen Charakters, also insbeson- 
Reelm C' aade* mit Effekten, Sorten und Devisen für eigene 
ist ung\ Per Grund dieser auffallend raschen Entwicklung 
wni Un Wle b d  aden Girozentralen weniger in dem freien 

i en und Bestreben ihrer Organe, als in den Anforderun
gen zu suchen, die von den Kommunalverbänden, aber auch 
von den Zentralbehörden mehr und mehr an sie gestellt 
wuiden. Der bargeldlose Zahlungsverkehr, im Weltkriege 
aus Gründen der Volkswirtschaft von den Behörden in brei- 
ei Oeffentliehkeit empfohlen und von den Sparkassen und 
nozenfralen vornehmlich gepflegt, machte diese zu 
ammelbecken für die eingehenden Gelder. Hieraus ergab 

Ae! \llder Zuhilfenahme des Betriebskapitals die Möglich
en der Kreditgewährung an die Verbandsmitglieder. Auf 

dei anderen Seife konnten diejenigen Gemeinden und Spar
kassen, die größere Geldmittel zur Verfügung hatten, diese 
bei der Girozentrale zu günstigeren Zinsbedingungen als bei 
den Privatbanken anlegen; so bildete sich bei den Giro

zentralen zunächst das Depositen- und Konfokorrentgeschäft. 
Zu gleicher Zeit wurden die Sparkassen von der Regierung 
dazu auserwählt, die Kriegsanleihen in den Kreisen der 
Sparkassenkundschaft, also hauptsächlich der Handwerker, 
kleinen Kaufleute und Rentner, unterzubringen. Die Mög
lichkeit der Kreditentnahme gab den Sparkassen nun Ver
anlassung, die Finanzierung der Kriegsanleihe den Giro
zentralen aufzutragen und sich selbst an der Zeichnung in 
größerem Umfange zu beteiligen. Dies führte für die Giro
zentralen zur Uebernahme des Effektenvermiillungs- und 
Depotgeschäfts. Die Aufgaben, die der Krieg an die 
Kommunalverbände in finanzieller Hinsicht, namentlich durch 
die Aufbürdung der Einquartierungslaslen und der Kriegsfür
sorge, stellte, machte die Gewährung langfristiger Kredite 
notwendig. Das Kreditbedürfnis wurde bald derart, daß die 
Einlagen der Sparkassen bei weitem nicht zu seiner Deckung 
ausreichten; infolgedessen blieb nur der eine Ausweg übrig, 
auch private Gelder hereinzunehmen. Andererseits war die 
bloße Kreditgewährung an Kommunen wegen der geringen 
Zinsspannung nicht rentabel genug, weshalb es notwendig 
war, die kurzfristig zur Verfügung stehenden Gelder nuß
bringender im privaten Kreditgeschäft anzulegen. Hieraus 
entstand die Pflege des Vorschußgeschäftes in allen seinen 
Spielarten. Als nach dem unglücklichen Ausgang des Krie
ges die Reichssteuergeseßgebung den Gemeinden die 
Steuerhoheit und damit die Ausgleichsmöglichkeit nahm, 
wuchs ihr Kredifbedürfnis und die Inanspruchnahme der 
Girozentralen in einem Maße an, daß diese sich zu einer 
wesentlichen Erweiterung ihres bisherigen Geschäftskreises 
gezwungen sahen. Veranlassung hierzu boten außerdem die 
Zugeständnisse, die das preußische Ministerium des Innern 
den Sparkassen machte, indem es ihnen die bankmäßige Er
weiterung ihres Geschäftsbereiches gestattete und ihnen 
hierzu geeignete Richtlinien an die Hand gab. Die bank
mäßige Einstellung der Sparkassen hatte naturgemäß gleich
falls eine erhöhte Inanspruchnahme der Girozentrale zur 
Folge.

So kam es, daß der Giroverband sich mit seiner Ge
schäftsstelle in Königsberg nicht mehr begnügte, sondern in 
einzelnen Provinzstädfen, wenn die betreffenden Landkreise 
oder Stadtgemeinden damit einverstanden waren, Zweig
stellen errichtete. Auf diese Weise entstand allmählich ein 
ganzes Neß von Zweiganstalten; es bestehen heule Giro
zentralen in folgenden Städten: Königsberg, Barlensfein, 
Danzig, Eydtkuhnen, Gumbinnen, Heiligenbeil, Insterburg, 
Johannisburg, Lößen, Marienburg, Marienwerder, Mohrungen, 
Schneidemühl, Sfallupönen, Stuhrn und Tilsit.

Die Hauptgeschäftsstelle in Königsberg hat ihr gesamtes 
Stadtgeschäft auf die von der Stadl Königsberg gemeinsam 
mit dem Giroverbande als offene Handelsgesellschaft er
richtete Königsberger Sfadtbank übertragen, um sich selbst 
mehr ihrer eigentlichen Aufgabe, dem Kommunal-Kredil- 
geschäft, widmen zu können. Die Zweiganstalten in den 
Provinzsfädten sind zum Teil reine Geschäftsstellen der 
Girozentrale, in der Regel aber unter Beteiligung der be
treffenden Stadt oder des Kreises, oder beider zusammen 
gleichzeitig Kommunalbanken.

Ein weiterer bedeutsamer Zusammenschluß ist im Jahre 
1923 im Bezirk der Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen 
erfolgt, indem hier der Giroverband und die Provinzialver
waltung sich zum Betrieb einer gemeinsamen Bankanstalt 
der „Provinzialbank Grenzmark Posen-Westpreußen Giro
zentrale“ , in Schneidemühl vereinigt haben. Der Bankanstalt 
'5j duick Lilaß des Preußischen Staatsministeriums vom 
■L Marzu 1923 die± Eigenschaft einer juristischen Person des 

öffentlichen Rechts verliehen worden. Der Giroverband hat 
mit diesei Gründung den Anfang zu der erstrebenswerten 
Zusammenfassung des öffentlichen Kapitals gemacht und 
'!e! du' ch dia noch m den meisten anderen Provinzen be- 

s e en e unliebsame Konkurrenz zweier provinzieller Geld- 
ms i ute, dei Girozentralen und Landesbanken, ausgeschaltet.

Lieber die krisenreichsfe Zeit des deutschen Wirtschaffs- 
lebens, das Inflationsjahr 1923 und das Folgejaihr 1924, ist die 
Gnozentrale für die Ostmark ohne nennenswerte Erschütte
rungen hinweggekommen, was nicht zuleßt der fortschreiten
den Rührigkeit der dem Verbände angeschlossenen Spar
kassen, deren Spareinlagenbestand im Jahre 1924 von 400 000

IJS 'N**,
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Goldmark auf 22 Millionen Goldmark angewachsen isf, und 
der sfeien Hilfsbereitschaft der Deutschen Girozentrale, 
Berlin, zu verdanken ist. Die Umsäße bei der Girozentrale 
und ihren Zweigstellen stiegen im lebten Geschäftsjahr von 
rund 43 Millionen auf rund 771 Millionen Goldmark auf einer 
Seite des Hauptbuches, ein Erfolg, der für die weitere Ent
wicklung der Girozentrale zu den besten Hoffnungen be
rechtigt.

Aus de r E n tw ick lun g  der ostpreußischen 
Landkre ise  nach dem W e ltk riege .

Von Landrat F r i e d r i c h ,  Mohrungen (Osipreuben).

In Ostpreußens Provinzialhauptstadi zeugen ragende 
Bauten aller Art und manche andere sinnfällige Unterneh
mung von der Entwicklung der städtischen Gemeinwesens 
in den lebten Jahren. Die Speicher am neuen Hafenbecken, 
das Messegelände mit seinen zahlreichen Baulichkeiten, der 
Handelshof, sogar die neuen Straßenbahnwagen zeigen 
jedem, der Augen hat zu sehen, daß hier troß schwierigster 
wirtschaftlicher und finanzieller Verhältnisse vorwärts drän
gende Kräfte am Werke sind. Aehnlich ist das Bild in den 
größeren Städten der Provinz, ja selbst in mancher ost- 
preußischen Kleinstadt verkündet der neue Wasserturm oder 
eine Siedlungsvorsfadi, daß die Gemeinde die Nachkriegs
zeit mit ihren besonderen Möglichkeiten nicht ungenußt hat 
vorübergehen lassen.

Die Wirkungen einer erfolgreichen Betätigung auf kreis
kommunalem Gebiet sind in der Regel weniger augenfällig, 
als in den Städten, da sie sich auf einen größeren Raum 
erstrecken und auch ihrer A rt nach oft nicht so beschaffen 
sind, daß sie auch von jedem Uneingeweihten bemerkt wer
den müssen. Es sei hier nur an die so wichtigen Gebiete 
des Straßenbaues und des Metiorationswesens erinnert. Um 
so mehr isf es daher notwendig und deshalb mit Dank zu 
begrüßen, daß aus Anlaß der Herausgabe des Sonderheftes 
dieser Zeitschrift auch den ostpreußischen Landkreisen Ge
legenheit gegeben worden ist, sich zum Wort zu melden.

!. Verkehrswesen.
Die Besserung der Verkehrsverhältnisse im Kreise, 

darunter insbesondere die Unterhaltung und der Ausbau der 
Kreisstraßen bildet nach wie vor das Haupttätigkeitsfeld der 
Kreiskommunalverwaltungen, wie auch die hierfür aufzubrin
genden Kosten die Hauptausgabe in jedem Kreis-haushalts- 
plan darstellen.

1. K r e i s s t r a ß e n .
Die Unterhaltung der Kreissfraßen erfordert gegenüber 

dem Friedensstande erhebliche Mehraufwendungen. Die 
Straßen haben während des Krieges durch stänkere Ab- 
nußung und infolge geringerer Unterhaltung stark gelitten. 
Der stetig zunehmende Kraffwagenverkehr verkürzt die 
Lebensdauer der Straßendecke. Die Kosten der Unter
haltung sind infolge der allgemein gestiegenen Löhne und 
Baustoffpreise wesentlich höher als vor dem Kriege. Die 
ostpreußischen Kreise haben sich troßdem nach Beendigung 
des Krieges ungesäumt ans Werk gemacht, um ihre Straßen 
möglichst bald wieder auf den alten Stand zu bringen. Die 
jährlichen Neuschüftungsslrecken übersteigen in vielen 
Kreisen das Friedensmaß um fast das doppelte. Die Gesamt- 
Jahresaufwendungen für die Unterhaltung der Kreisstraßen 
(ausschließlich der Personalkoslen) im Rechnungsjahre 1925 
schwanken zwischen 75 000 und 400 000 Mark in den ein
zelnen Kreisen. Die Gesamtaufwendungen sämtlicher ost- 
preußischer Kreise für die Unterhaltung der Kreisstraßen 
betragen für den gleichen Zeitraum 7 108 963 Mark. Man wird 
nach den von dem Verfasser für seinen Kreis angeslellfen 
Vergleichen nicht zu niedrig greifen, wenn man die vor dem 
Kriege für die laufende Unterhaltung der Kreissfraßen auf- 
gewendeie Summe auf etwa die Hälfte des vorgenannten 
Betrages veranschlagt.

Die Finanzierung der Kreisstraßenunterhaftung geht fast 
ausschließlich zu Lasten der direkten Kreisabgaben. Hier 
muß in kürzester Zeit Wandel geschaffen werden, da die

Leistungsfähigkeit der Kreise auf diesem Gebiete bis an ihre 
äußerste Grenze und darüber hinaus in Anspruch genommen 
ist. Kcmmt von seiten des Staates keine Hilfe, so wird der 
Verfall der Straßen auf die Dauer nicht mehr aufzuhalten 
sein. Der einfachste und wohl geeignetste Weg, Abhilfe zu 
schaffen, wäre ein Ausbau der Kraftfahrzeugsteuer, an der 
die Kreise angemessen zu beteiligen wären. Denn die mit 
der Vorleisfungsverordnung anderwärts gemachten Erfah
rungen sprechen nicht zugunsten ihrer allgemeinen Einfüh
rung in den ostpreußischen Kreisen.

Troß der vermehrten Aufwendungen für die Straßen- 
Unterhaltung ist auch der Straßenneubau wesentlich geför
dert worden, ungeachtet der fast unüberwindlichen Schwie
rigkeiten, die sich in der Inflationszeit der Finanzierung von 
Neubauprogrammen enfgegensfellten. Die Gesamtstrecke 
der nach dem Kriege neu entstandenen Kunsfstraßen beträgt 
430 km. Besonders erfolgreich haben sich die Kreise Sens- 
burg (mit 57 km Neubaustrecke) und Rössel (mit 32 km Neu- 
baustrecke) betätigt. In den meisten andern Kreisen schwan
ken die entsprechenden Zahlen zwischen 28 und 1,5 km. Nur 
einige wenige Kreise haben Neubauten nicht ausgeführf.

Wohl die meisten Kreise beschäftigen sich zurzeit mit 
weiteren mehr oder weniger umfangreichen Neubau
programmen, teils neu aufgestellten Projekten, teils solchen 
Projekten, die aus dem Frieden vorliegen, deren Ausführung 
aber infolge des Krieges unterbleiben mußte. Beispiels
weise will der Kreis Sensburg in diesem Jahre mit dem Neu
bau von 27 km Kunststraßen beginnen, im Kreise Stuhm sollen 
19 km ausgebauf werden. Auch der Kreis Orfelsburg steht 
vor der Ausführung eines umfangreicheren Straßenneubau
programms. Ebenso hat der Kreis Braunsberg ein größeres 
Bauprogramm in Vorbereitung. Die Finanzierung der Neu
bauten soll der Hauptsache nach durch Beiträge der An
lieger, darunter in wesentlichem Umfange solche des Forst
fiskus, durch Mittel der Erwerbslosenfürsorge, durch Pro- 
vinzialprämien und durch staatliche Notstandsbeihilfen, im 
übrigen durch taufende Kreismiftel, hier und da auch unter 
Zuhilfenahme von Anleihen erfolgen.

Es versteht sich aber von selbst, daß dort, wo nicht be
sondere Verhältnisse wie die vorerwähnten noch Chaussee
neubauten größeren Stils ermöglichen, der Tatkraft der 
Kommunalverbandsleiter durch die notwendige Rücksicht
nahme auf die Leistungsfähigkeit der Wirtschaft ihrer Kreise 
enge Grenzen gesteckt sind. Eine überall gleichmäßige För
derung des Neubaues von Kunslslraßen, wie sie vor dem 
Kriege üblich war, wird erst dann möglich sein, wenn den 
Kommunalverbänden wieder langfristige Anleihen zu trag
baren Zinssäßen zur Verfügung gestellt werden können- 
Aussichten hierauf sind zurzeit nicht vorhanden, zumal den 
Kreisen wie übrigens auch den Städten die Aufnahme von 
Hypofhekarkredif verboten worden ist. Die Finanzierung 
von Sfraßenbauten durch Aufnahme von Bankgeld in der 
Hoffnung der beliebigen Prolongation ist nicht anzurafen, am 
allerwenigsten bei den eigenen Sparkassen der Kreise, es 
sei denn, daß deren Status so günstig sein sollte, daß er die 
Gewährung echten langfristigen Kredits an den eigenen 
Gewährsverband schon jeßt gestattet, was aber wohl nur 
in besonderen Ausnahmefällen zufreffen dürfte.

2. G e m e i n d e w e g e b a u.
Kaum weniger bedeutsam als die Förderung des Kreis

straßenbaues ist die Unterstüßung des Gemeindewegebaues 
durch die Kreise. Sie müssen auf diesem Gebiete nach
haltiger eingreifen als vor dem Kriege, weil die wenigsten 
Landgemeinden und Güter heute in der Lage sind, ihre wich
tigsten öffentlichen Wege aus eigener Kraft auszubauem 
Außerdem wird zur Verbilligung der Kosten des ersten Aus
baues und wegen der späteren Unterhaltung vielfach an die 
Stelle des Baues von kreiseigenen Straßen der Ausbau von 
Gemeindewegen mit Hilfe des Kreises treten müssen, deren 
Unterhaltung den Gemeinden verbleibt. Die Bedeutung 
dieser Aufgabe ist, wie die Haushaltspläne erkennen lassen, 
auch von den Kreisen erkannt worden. Die darin für Ge
meindewegebau eingeseßfen Beträge übersteigen die Frie
densziffern zumeist recht erheblich. Sie bewegen sich 
zwischen 50 000 und 2000 Mark und ergeben im Gesamt
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betrage für das laufende Rechnungsjahr 695 960 Mark. Hierzu 
treten aus Mitteln der Provinz weitere 560 000 Mark, die in 
Hohe von 380 000 Mark den Kreisen unmittelbar nach einem 
eststehenden Verteilungsschlüssel zur Verfügung gestellt 

werden, während der Rest von 180 000 Mark zwecks Gewäh
rung von außerordentlichen Beihilfen zur Verfügung des 
Provinzialausschusses steht.

Die Art der Förderung des Gemeindewegebaues ist ver- 
scueden. Eine Reihe von Kreisverwaltungen ist dazu über
ge gangen, Wegestrecken von größerer Bedeutung für den 
a ¡gemeinen Verkehr durch den Kreis selbst ausbauen zu 
lassen. Die interessierten Ortschaften beteiligen sich durch 
weitgehende Naturalleistungen und gegebenenfalls auch mit 

aren Zahlungen. In anderen Kreisen werden den Gemeinden 
nui Beihilfen gewährt, während die Bauausführung selbst 

acie der Gemeinden ist. In allen Fällen haben die Ge
meinden die spätere Unterhaliungspflicht.

Als mit der Zeit zu erreichendes Ziel des Gemeindewege- 
aues wird man anstreben müssen, daß jeder Ort im Kreise 

au einer zu jeder Jahreszeit auch für Kraftfahrzeuge befahr- 
aren raße zu erreichen ist. Dies verlangt, daß der Aus- 

es p eme'ndewegeneßes sich planmäßig in das Kreis- 
r f e'ri^9f .  Der Kreis Mohrungen ist bei den Vor- 

ar ei en für die Aufstellung eines Programms für einen der- 
a' '+ fn b 'anmäßigen Ausbau der Gemeindewege. Die be- 

eu anderen Verbindungswege sollen durch den Kreis selbst 
ausgebaut werden, während die übrigen Gemeindewege dem 

usbau in der Form des Beihilfeverfahrens überlassen blei— 
en. Die Durchführung dieses Programms wird lange Jahre 

m Ar'?prucb. nehmen und vielfach auch von dem Verständnis 
an er Leistungswilligkeit der beteiligten Gemeinden und 
Guter abhängen.

3. K 1 e i n b a h n e n.
Die Förderung des Kleinbahnwesens durch die Kreise, ist 

namentlich in der Inflationszeit von Bedeutung gewesen. Die 
m use mußten, da die Kleinbahnen während dieser Zeit mit 
erheblichen Fehlbeträgen arbeiteten, sehr oft mit ihren Mitteln 
einsprmgen, um die wichtigsten Strecken im Betriebe zu 
erhalten.
tzi » ieL Länge der in Ostpreußen im Betriebe befindliche
a ftnn ifunSirenkeil , b1etragt’ wie hier beiläufi9 mitgeteilt se 080,233 km. Die Unternehmungen befinden sich im Eigenfui
von Aktiengesellschaften, deren Aktien zum erheblichen Te 
im Besife der m Betracht kommenden Landkreise sind

4. K r a f f v e r k e h r s 1 i n i e n
e in s S t ™ "  Se\ \ Aus^ n Q des Krieges verstärkt wied
P r e u ß e J ^  -w 9 des Aui°busverkehrs ist O; Preußen nicht unberührt geblieben. Im Geaensak zu d
nod! inhX n  A nr Cn PreU| ens steht die Enlwicklunghicr ab 
nehem m t an9en. ua '6 W Ird anscbeinend auch dadur
de? T rh ä d tn lm ^  b,ht9i V° n ^»V erkeh rs lin ien  weg der verhältnismäßig geringen Verkehrsdichte auf viel
hältnisse ? '  Hinzu kommen die klimatischen Ve
W int* Ostpreußens, die normalerweise während c 
wintermonate einen Aufobusverkehr nicht zulassen. Wc

^ lesgnt G,mnden ist auch von der in den westlichen Kn 
en des Staates unangenehm fühlbar werdenden Konkurre 

des Reiches mit Kraffposthnien in Ostpreußen bisher nicf 
zu spuren.

Die Emnch.ung von Kraftverkehrslinien beschränkt sich 
daher zunächst auch auf diejenigen Kreise, in denen zufolge 
besonders ungünstiger Bahnverbindungen innerhalb des 
Kreises ein unabweisbares Bedürfnis dafür bestand. So hat 
beispielsweise der Kreis Stuhm, der besonders schlechte 
Eisenbahnverbindungen besifet, zwei eigene Kraftverkehrs
linien eingerichtet, die in die Kreisstadt einmünden. Im Kreise 
Marienburg bestehen drei Kraftverkehrslinien. Andere 
Kreise, wie Osterode, sind an Gesellschaften, welche Kraff- 
verkehrslinien betreiben, finanziell beteiligt. Der Kreis 
wehlau wird voraussichtlich einen Betriebskostenzuschuß bis 
zum Betrage von 3500 Mark für eine von der Reiehsposlver- 
walfung m Aussicht genommene Kraftposflinie gewähren. Der 
Kras Rössel hat zwei Autoomnibusverbindungen eingerichtet 
welche die Reichspost in Betrieb nehmen wird.

II. Wohlfahrtspflege.
Die Entwicklung der Wohlfahrtspflege in den ostpreußi

schen Kreisen seit Beendigung des Krieges zeigt in ihren 
Grundzügen dasselbe Bild wie wohl in allen Kreisen des 
preußischen Staates. Kaum auf einem anderen Gebiete der 
kommunalen Betätigung finden ja der Krieg und seine Folgen 
einen sichtbaren Ausdruck. Die während des Krieges und in 
den ersten Jahren nach dem Kriege fast erdrückende Fülle 
der wohlfahrtspflegerischen Aufgaben, die vom Reich den 
Kommunalverbänden zur Durchführung übertragen wurden, 
hat auch in Ostpreußen teils schon während des Krieges, teils 
unmittelbar nach dem Kriege überall zur Einrichtung von 
besonderen Abteilungen (Wohlfahrtsämtern] bei den Kreis
ausschüssen geführt. Die finanzielle Trägerschaft dieser 
sogenannten Kriegsfolgenfürsorge blieb aber zunächst beim 
Reich, abgesehen von den Verwaltunaskosten und gewissen 
Zuschüssen, die die Kreise zu leisten hatten.

1. R e i c h s f ü r s o r g e  V e r o r d n u n g .
Die grundlegende Neuregelung, welche die Wohlfahrts

pflege auf Grund des § 42 der Driften Sfeuernofverordnung 
durch die Reichsfürsorgepflichtverordnung und die Preu
ßische Ausführungsverordnung dazu erfahren hat, hat überall 
zu einer gewaltigen Steigerung der Ausgaben für die Wohl
fahrtspflege geführt, wie der Vergleich der Zahlen der dies
jährigen Haushaltspläne mit den entsprechenden früheren 
Zahlen erkennen läßt. Die Mehrbelastung beträgt in ein
zelnen ostpreußischen Kreisen annähernd 400 000 Mark jähr
lich. Der jährliche Gesarnfmehraufwand sämtlicher ostpreußi
scher Landkreise für Wohlfahrtszwecke gegenüber dem 
Friedensstande beträgt nach den Angaben der Kreisver- 
waltunoen rund 6 Millionen Mark, erreicht also beinahe die 
Höhe des Gesamtaufwandes für die Straßenunterhaltung.

In dieser Zahl sind, soweit die Angaben der Kreise dies 
mit Sicherheit erkennen lassen, auch die Kosten für den
jenigen Teil der Armenpflege enthalten, der durch die neuen 
Bestimmungen den Gemeinden abgenommen und den Kreisen 
übertragen worden ist. Insoweit handelt es sich freilich 
nicht um eine Lastenverschiebung vom Reich auf die Länder 
und die Gemeindeverbände, also nicht um eine echte Mehr
belastung, sondern um einen Lastenausgleich innerhalb der 
Kreise, der sich aber in den Kreisefafs sehr bedeutsam aus- 
wirkf. Nach der wohl einhelligen Auffassung aller ost- 
preußischen Kommunalverbandsleiter ist diese Regelung, die 
in dem westlichen Teil des Staates gewisse Gründe für sich 
haben mag, für die ländlichen Verhältnisse Ostpreußens 
wenig passend. Sie hat eine Kosfgängerei der Gemeinden 
beim Kreise zur Folge, die nach den vorliegenden Angaben 
schon jeßt dazu geführt hat. daß die Gemeinden es mit der 
Prüfung der Unferstükunosanträoe nicht so genau nehmen 
wie früher da ia der Kreis den Hauntteil der Lasten tragen 
muß. Auch in der Bemessung der Höhe der Unterstükunoen 
werden die Gemeinden weniger vorsichtig sein, als früher. 
So ist leider zu befürchten, daß die geseßliche Umstellung 
der Trägerschaft für die Armenfürsorge nicht nur — wie 
vielleicht vom Gesekoeber beabsichtigt — einen Lasten
ausgleich1 innerhalb der Kreise, sondern auch eine absolute 
und sehr erhebliche Erhöhung der tatsächlichen Leistungen 
für die Armennfleoe zur Folge haben wird. Diese wird ihren 
Ausdruck finden in einem stetigen Anwachsen der in den 
Haushaltsplänen fü r Fürsorgezweeke erscheinenden Zahl. 
Ob durch die mit Verordnung vom 28. März d. J. eingeführte 
Präzioualbelastung der Gemeinden in Höhe von 30 Prozent 
des ihnen entstehenden Fürsorgeaufwandes der Erhöhung 
des sächlichen Fiirsoroeaufwari'des wirksam Gesteuert 
werden wird, ist zum mindesten noch recht zweifelhaft.

Der durch § 26 der Dritten Steuernofverordnung in Ver
bindung mit der Zweiten Preußischen Steuernofverordnung 
den Kreisen für die ihnen neu aufgebürdeien Lasten gewährte 
Ausgleich, ist, wie auch vom Preußischen Landkreistag mit 
Recht betont worden ist, völlig unzureichend. Auch die durch 
die Verordnung zur Aenderung des Preußischen Ausfüh- 
rungsgeseßes zum Finanzausgleichsgeseß usw. vom 28. März 
1925 (GS. S. 42 ff) hinsichtlich der Ausschüttung der Hauszins
steuer bewirkte Besserstellung der Kreise wird nur einen Teil
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der so dringend notwendigen Entlastung der Kreisfinanzen 
bringen.

Lieber die Durchführung der einzelnen Fürsorgezweige 
des näheren zu reden, ist hier nicht der Ort. Die Zahlen der 
Haushaltspläne sprechen dafür, dag alle Kreise bis an die 
Grenze des allenfalls noch Tragbaren bemüht sind, die Für
sorge entsprechend den Grundsätzen über Voraussegungen, 
Art und Mag der öffentlichen Fürsorge vom 4. Dezember 1924 
auszuüben.

ln formeller Hinsicht ist zu erwähnen, dag in wohl allen 
ostpreugischen Kreisen bei der Armenfürsorge von der den 
Kreisen geseglieh zugesfandenen Delegationsbefugnis zweck- 
mägigerweise Gebrauch gemacht worden ist. Viele Kreise 
z. B. Lyck, Friedland, Pitlkallen, Marienwerder, Stuhm und 
Osterode haben auch die Klein- und Sozialrenfnerfürsorge 
den Gemeinden zur Durchführung übertragen. Andere 
wiederum, wie beispielsweise Sensburg und Sfallupönen, 
haben sich die Kleinrenfnerfürsorge selbst Vorbehalten und 
nur die Sozialrentnerfürsorge auf die Gemeinden und Gufs- 
bezirke delegiert. Die Wochenfürsorge lassen die Kreise 
Pillkallen, Pr.-Holland und Marienwerder von den Gemeinden 
durchführen. Die Minderjährigenfürsorge ist ebenfalls in 
einer grogen Anzahl von Kreisen delegiert worden, während 
die soziale Kriegsbeschädigten- und Kriegshinterbliebenen
fürsorge mit Ausnahme eines Kreises durch die Kreise selbst 
erledigt wird.

2. R e i c h s j u g e n d w o h 1 f a h r t s g e s e t z.
Zu den Aufgaben, welche den Kreisen nach der Reichs

fürsorgepflichtverordnung obliegen, triff ferner noch eine 
erhebliche Erweiterung ihres Arbeitsgebiets infolge der Be
stimmungen des am 1. April 1924 (teilweise) in Kraft ge
tretenen Reichsjugendwohlfahrfsgeseges vom 9. Juli 1922 in 
Verbindung mit denen des Preußischen Ausführungsgeseges 
vom 29. März 1924. Neben der Errichtung der Jugendämter 
ist es vor allem die A m t s v o r m u n d s c h a f t ,  die den 
Kreisverwaltungen ein neues Wirkungsfeld erschlossen hat. 
Wie richtig ihre Bedeutung überall in Osforeugen erkannt 
worden ist, geht u. a. daraus hervor, dag von keinem ost- 
preugischen Kreise ein Antrag auf Befreiung von der Aus
übung der Amfsvormundschaff gestellt worden ist. Die Amts
vormundschaft besteht also ausnahmslos in allen ostpreugi- 
schen Kreisen.

Mit ganz besonderem Interesse haben sich alle ost
preugischen Kreise der J u g e n d p f l e g e  zugewendet, als 
dem für den Wiederaufbau unseres Vaterlandes bedeut
samsten Zweig der Jugendwohlfahrfsarbeit.

In zahlreichen Kreisen sind, zum Teil von den Kreisen 
selbst, zum Teil mit ihrer Untersfügung, Sportpläge ge
schaffen, Jugendheime, Sporthallen und Jugendherbergen 
errichtet worden. Erwähnt seien hier die groge Sporthalle 
in Pr.-Holland und die Jugendherbergen der Kreise Heilsberg, 
Angerburg, Olegko und Gołdap. Die Organisation der 
Jugendpflege, deren Schwerpunkt in den örtlichen Sport- und 
Turnvereinen zu suchen ist, ist überall durchgeführt. Den 
Vereinen werden von seifen der Kreise Beihilfen zur Be
schaffung von Sportgeräten und sonstigen für die Jugend
pflege benötigten Gegenständen gewährt. Alljährlich finden 
besondere Kreissporf- und Turnfeste — neben den in den 
einzelnen Vereinen veranstalteten Wettkämpfen — statt, die 
den Eifer der sportlichen Betätigung erhalten. Neben der 
körperlichen Jugendpflege ist durch die Einrichtung von Kreis- 
wanderbüchereien (siehe unten zu III) und in mannigfacher 
anderer Weise auch den geistigen Bedürfnissen der heran- 
wachsenden Jugend Rechnung getragen worden. Erinnert sei 
hier nur an die Pflege des Liedgesanges und an die För
derung heimatkundlicher Bestrebungen.

3. A n d e r e  Z w e i g e  d e r  W o h l f a h r t s p f l e g e .
Auch auf anderen Gebieten der Wohlfahrtspflege ent

falten die Kreise eine weit über das Mag ihrer gesegfichen 
Verpflichtungen hinausgehende Tätigkeit. Die meisten Kreise 
besigen vorbildlich eingerichtete und geleitete K r e i s -  
k r a n k e n h ä u s e r ,  eine groge Wohltat für die Kreiseinge
sessenen, denen im Erkrankungsfalle die weiten Fahrten zum 
meist sehr viel teueren grogstädtischen Krankenhause erspart

bleiben. Erwähnt sei ferner noch die S ä u g l i n g s  - und  
K l e i n k i n d e r f ü r s o r g e ,  die vorbeugende Fürsorge 
durch Einrichtung von E r h o l u n g s s t ä t t e n  für Kinder 
oder durch Bewilligung von Zuschüssen für Heil- und Kräf- 
tigungskuren in den Heilstätten Loehstädt, Floppenbruch, 
Cranz und Tolkmiff und vor allem die T u b e r k u l o s e f ü r 
s o r g e .  Sehlieglich sei noch daran erinnert, dag die ost
preugischen Kreise schon seit vielen Jahren den Grogstädten 
die Durchführung ihrer Erholungsfürsorge dadurch er
leichtern, dag sie den Grogstadtkindern in den Sommer
monaten Gastfreundschaft gewähren.

4. P e r s o n a l b e d a r f .
Es versteht sich von selbst, dag ein so groges Arbeits

gebiet, wie es die Wohlfahrtspflege darstellt, zu seiner sach- 
gemägen Erledigung auch entsprechender Kräfte bedarf. 
Neben den Beamten und Angestellten des Wohlfahrtsamts 
beschäftigen die meisten Kreise einen Kreiskommunalarzf — 
in der Regel den Kreisarzt im Nebenamt — und eine oder 
zwei Kreisfürsorgerinnen. Dazu treten als wichtigste örtliche 
Organe der Wohlfahrtspflege die von den vaterländischen 
Frauenvereinen mit weitgehender Untersfügung der Kreise 
eingerichteten Gemeindeschwesternstafionen, deren aufopfe
rungsvolle und segensreiche Tätigkeit nicht genug anerkannt 
werden kann. Dankbar ist hier ferner zu gedenken der Wohl- 
fahrfsarbeit der Verbände der freien Liebestätigkeit, ohne 
deren Mithilfe eine erfolgreiche Tätigkeit der Behörden auf 
vielen Gebieten nicht möglich wäre.

III. Förderung des Volksbildungswesens.
Entsprechend dem vorwiegend landwirtschaftlichen 

Charakter der ostpreugischen Landkreise haben die l a n d 
w i r t s c h a f t l i c h e n  S c h u l e n  eine groge Verbreitung 
gefunden. Zurzeit bestehen in Osipreugen 26 solcher Schulen, 
und zwar in Insterburg, Lyok, Mehlauken, Gumbinnen, 
Braiunsberg, Pr.-Holland, Fischhausen, Rössel, Sensburg, 
Orteisburg, Aliensfei,n, Marggrabowa, Rastenburg, Barten- 
sfein, Angerburg, Wehlau, Goldep, Ragnif, Heilsberg, Frey- 
sfadt, Osterode, Marienburg, Lögen, Neidenburg, Johannis
burg und Mohrungen. Die landwirtschaftlichen Schulen sind 
Einrichtungen der Landwirfschaffskammer für die Provinz 
Ostpreugen. Die Landkreise haben aber zu ihrer Einrichtung 
und Unterhaltung erhebliche Zuschüsse zu leisten. Vielfach 
ist die Errichtung der Schulen erst ihrer Initiative zu danken. 
Da u. a. auch die Bereitstellung der Schulräume Sache der 
Kreise ist, haben eine Reihe von Kreisen eigene Gebäude 
errichtet, die sie der Schule unentgeltlich zur Verfügung 
stellen.

Im Kreise Pr.-Holland ist neben der Landwirtschaffsschule 
neuerdings eine A c k e r b a u s c h u l e  mit kreiseigenen Ge
bäuden errichtet worden, die über 160 Morgen Land verfügt.

Das l ä n d l i c h e  F o r t b i l d u n g s s c h u l w e s e n  ist 
wie überall so auch in Ostpreugen während der legten Jahre 
stark zurückgegangen. Auch dort, wo vor dem Kriege eine 
erfreuliche Entwicklung begonnen hatte, ist durch die Inflation 
und ihre Folgen das meiste vernichtet worden. Der Wieder- , 
aufbau der ländlichen Fortbildungsschulen wird bei den 
Arbeitgebern noch erheblichen Widerständen begegnen, die j 
nicht nur finanzieller Natur sind. Auch die zurzeit für die 
Gewährung von Staatsbeihilfen bestehenden Vorschriften 
sind leider so gefagt, dag sie ein Hemmnis für den Wieder
aufbau des ländlichen Fortbildungsschulwesens bilden. Es 
steht zu hoffen, dag es der Einwirkung der Kommunalver
bandsleiter gelingen wird, auch auf diesem schwierigen Ge
biete allmählich zum Ziele zu kommen. In einigen Kreisen 
bestehen bereits Kreisstatufe, durch die Schulzwang und 
Schulbeiträge eingeführt sind. Auch die anderen Kreise 
werden sich mit der Zeit hierzu entsehliegen müssen, da ein 
erfolgreicher Aufbau des ländlichen Forfbildungsschulwesens 
auf anderem Wege kaum zu erreichen sein wird.

In zahlreichen Kreisen sind mit der Einrichtung von 
W a n d e r h a u s h a l t s k u r s e n  gute Erfahrungen ge
macht worden. In einer grögeren Zahl von Kreisen finden im 
laufenden Jahre H a n d a r b e i t s k u r s e statt, die sich nach 
den vorliegenden Mitteilungen guten Besuchs erfreuen bzw. 
erfreuen werden.
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Aber nichl nur für das landwirtschaftliche Fachschul
wesen, sondern auch für die h ö h e r e n  S c h u l e n  wenden 
viele ostpr-eugische Kreise namhafte Mittel auf. Die Gesamt
summe der von -den in Betracht kommenden Kreisen an die 
m ei Regel von kreisangehörigen Städten unterhaltenen
n n n l! ” , ,  u'ei1 gezahlten Zuschüsse beläuft sieh auf etwa 
170 000 Mark jährlich.

Im Zusammenhänge mit der Bildungspflege steht die För- 
hf.KUn9iz eS Büehereiwesens. Sämtliche ostpreügischen Kreise 

en u e i s w a n d e r b ü c h e r e i e n ,  die in der Haupt- 
«aC'n .f-US, Kre-ismitfeln unterhalten werden. Die Kreis
le C1 ucdlei' f l en der Kreise Olegko, Rosenberg und Wehlau 
u en einen Bestand von zurzeit je über 5000 Bänden. Im 

Einvernehmen mit der bei der Haupiwohlfahrfsstdle für Ost- 
i^Uffen in Königsberg befindlichen Büchereiberatungssf-elle

Kem die-K ueiS,Wanderbiichereien nur solche Werke an, die volksbildnerischen Wert haben.

IV. Förderung des Wohnungsbaues.
B ehehnnn^r ° w , e r u n 9 d e s ’W o h n u n g s b a u e s  zur 
izr ; ~ i 1 , »hnun-gsnot haben sich die ostpreügischen
rene h’etpU sprec2*end der Bedeutung dieser Aufgabe, sehr 
zumeist A' igt:., Dle Träger der örtlichen Bautätigkeit waren 
und HPr f  wahrend.des Krieges unter Beteiligung der Kreise 
lunnsn^ rejszugehörigen Städte gegründeten Kleins-iede- 
im Ki-pis^ schatten. Auf diesem Wege sind beispielsweise 
Sfpimn ensbur9 161 Häuser und 28 landwirtschaftliche 
Krp- p / I11, msgesaml 346 Wohnungen errichtet worden. Im 
240 HP,, °lv,Ur' flen sind in den drei kreisangehörigen Städten 
srhiaft tC oänungen erstanden. Die Kleinsiedlungsgesell- 
K. ■[ .  ,annenwalde im Kreise Fischhausen hat 346 und die 
K emsiedlungsgeseHschaft dieses Kreises 89 neue Woh- 

, , en erstellt. Auger-dem hat der Kreis Fischhausen als 
“  wedere 162 neue Wohnungen geschaffen. 

w T  Beendigung der Inflation ist auch auf dem Gebiete 
Die rin  nUngSbaUes eine „Umstellung" notwendig geworden, 
a i ö k e Í e 9 pZ 1C1U 0 9 Bauten c to rde rt jefet eine ungleich
wo an^H eD ISf ^ a* ]9keit als in den Zeiten der Inflation, wo aut die Rentabilität des Baues keine Rücksicht genommen
a í r t  D.ie ,ür die O '-S I-n -g  der HauszSsl
aus dehm A hekien udr  JKreisen aus ihrem Aufkommen und 
aus dem Ausgleiehsfonds hegt Wohnungsfürsorgefonds) des
L enren7t 9nnHaSldeinten Verfügung stehenden Mittel sind 
erbetenen Da "mu 611 hin’ Um allen Belustigen die
restlichen Baní hf n ZU ° ewahren- Die Aufbringung der 
Sowed e, Baukosten verursacht erhebliche Schwierigkeiten.
steme hand^í « r  Kreisbeamte und Anqe-
d a r le L i Dr ' t heR enudle Krdse vielfach mil Arbeitgeber- 
öde, hdfen sh? 6 ■Mahei rea verwenden etwaige Ersparnisse 
späteHannfnd kurzfristigem Bankkredit in der Hoffnung, 
Umstanden9  ̂ Gdd «"fnehmen zu können. Unter diesen
Kreisen w ährend  HS1C i u16 Bautätigkeit in den einzelnen 
Vorjahre niel i '  ̂ !abres I 924 an Umfang derjenigen der 
S r e  1 1 VM,g lu Chen- lmmerhin ist auch in diesem
vöiüner mm ca<; 1 l'ches erreicht, zum wenigsten ist ein 

n Shllstcm-d der Bautätigkeit verhindert worden
1925 auf Hn r V0'! 'egendan Mitteilungen lassen für das Jahr 
Den H ann / u  'S96 Bautätigkeit in den Kreisen hoffen. 
Uen Haupfanfeil werden aber fortan, wie dies auch der zu
KrUe is?undend-Et T iCk,Un^, entsprechen d '"Ttc, nicht mehr die Kieme und die Klemsre-dlungsgesellschaften haben, sondern

ie private Initiative wird wieder zu ihrem Recht kommen 
müssen und können. Die Aufgabe der Kreise und der pro
vinziellen Wohnungsbaugesellschaft wird es sein die erfreu- 
hcherwe.se sich wieder belebende private Bautätigkeit durch 
'Jewahrung -der Hauszinssteuerdarlehen und durch sach
kundige Beratung und Unterstüfeung, insbesondere -bei der 
nnanzierung der Bauten, weitgehendst zu fördern

V. Ländliche Siedlung.
B 'e l ä n d l i c h e  S i e d 1 u n g ist nach -dem Friedens 

V U“  in verstärktem Mage wieder aufgenommen wordei 
on der „Ostpreügischen Landgesellschaft“ sind nach Be 

cndigung des Krieges 58 Güter in einer Gesamlgröge vo 
, - ha lin ,?90 Stellen aufgefeilf worden. Die „Deutsch
i s o ^ h a ^ f 1 hiai  1° . Guter in einer Gesamtgröge von run 

UU na, auf welchen insgesamt 100 Stellen errichtet wurde]

besiedelt. Ferner sind durch Vermittlung der staatlichen 
Landeskulturbehörden 7260 ha in 996 Stellen aufgeteilt wor
den. Auf den aufgeteilten Gütern wurden in der Hauptsache 
Verdrängte aus den abgetretenen Gebieten sowie deutsche 
Rückwanderer angesegt und ihnen damit eine neue Heimat 
in Ostpreugen geschaffen.

Auf dem Gebiete -der Anliegersiedlung haben sich in 
erster Linie die Landeskulturbehörden betätigt und auf 
diesem Wege 4474 vorhandene Stellen um insgesamt 7711 ha 
vergrögert.

Die nach dem Kriege einsegende Verteuerung der Bau
kosten machte es notwendig, den Siedlern zur Errichtung 
ihrer Wohn- und Wirtschaftsgebäude öffentliche Mittel zur 
Verfügung zu stellen. Bei der Bewilligung dieser Mittel (Bau
kostenzuschüsse, Landesdarlehen usw.) haben die Kreis
kommunalverwaltungen — -durch Ueberna-hme von Bürg
schaften und Ueberwaehung der Verwendung der Mittel — 
mitgewirkt.

Die Neuregelung der kommunalen Verhältnisse in den 
Siedlungsbezirken bringt für die Kreiskommunalverwal
tungen eine erhebliche Mehrarbeit mit sich. Abgesehen von 
ihrer geseglichen Mitwirkung bei der Bildung der neuen 
Landgemeinden müssen die Kreise ihr besonderes Augen
merk -darauf richten, dag die Leistungen des Siedlungsunfer- 
nehm-ens an -die neu zu gründenden Gemeinden ausreichend 
bemessen werden, um deren Leistungsfähigkeit nicht von 
vornherein in Frage zu stellen.

VI. Meliorationswesen.
Die erfolgreiche Tätigkeit der ostpreügischen Landkreise 

auf dem Gebiete des Meliorationswesens wurde -durch den 
Krieg unterbrochen. In der Nachkriegszeit mit ihren Folgen 
war es vielfach aus finanziellen und -aus anderen Gründen 
kaum möglich, grögere Meliorationsarbeiten auszuführen. 
Trogdem ist es dank der Initiative -der Kreisl-eiter und ihrer 
Wiesenbaumeister gelungen, in den Landkreisen seit Beendi
gung des Krieges nicht weniger als 61 144 ha durch Melio
ration auf genossenschaftlichem Wege zu ersehliegen und im 
ganzen 301 neue Wassergenossenschaften zu bilden. Das 
von den zurzeit bestehenden 1351 Wassergenossenschaften 
(ohne Deichverbände) erfagte Gebiet in sämtlichen Land
kreisen beträgt 478 208 ha, bei einem Gesamtflächeninhalt 
der Provinz -Ostpreugen (-einschl. Wasserflächen, Wald usw.) 
von 3 846 652 ha. Neben diesen genossenschaftlich -melio
rierten Flächen sind noch grögere Landflächen, besonders 
von Groggrundbesig, auf privatem Wege unter Mitarbeit der 
Kreiswiesenbauämter kultiviert worden.

Trogdem sind nach Ansicht von Fachleuten von dem 
Ackerlande in Ostpreugen noch immer 60 Prozent dräna-ge- 
und vom Grünlande noch 80 Prozent meliorationsbedürfiig. 
In allen Kreisen machen sich Anzeichen dafür bemerkbar, 
dag in den nächsten Jahren m-it einer regen Meliorationsfätig- 
keit zu rechnen ist. Aber auch hier übt, wie überall jefet, 
der Kreditm-angel seine lähmende Wirkung aus. Es wäre 
daher dringend zu wünschen, dag Reich und Staat mehr noch 
als bisher Meliorafionskredite zu günstigen Bedingungen zur 
Verfügung stellten, und zwar auch für private Dränagen oder 
Meliorationen.

VII. Die Eniwicklung der Kreditinstitute der Kreise.
Die durch dieEntwicklung der allgemeinen wirtschaftlichen 

Verhältnisse nach dem Kriege zwangsläufig bestimmte Ent
wicklung -des öffentlichen Kreditwesens hat, wie überall, so 
auch in den ostpreügischen Kreisen, dazu -geführt, dag der 
eigentliche Sparkassenverkehr immer mehr gegenüber dem 
bankmägigen Verkehi, insbesondere dem Kontokorrent- und 
Weehselverkehr, zurücktrat, bis er durch die ins Ungeheure 
gesteigerte Inflation vollständig zum Erliegen gebracht 
wurde. Die Zeichen der Zeit erkennend, haben die meisten 
ostpreügischen Kreise sich rechtzeitig, zum Teil schon wäh
rend des Krieges, entschlossen, Kreisbanken, sei es als 
öffentliche Kreisanstalt, sei es in privater Rechfsform, zu 
errichten oder wenigstens ihren Kreissparkassen besondere 
Bankabteilungen anzugliedern und sich damit den erforder
lichen technischen Apparat zur Bearbeitung der neuen Auf
gaben geschaffen. Da,bei haben ein Teil der Kreise ihre 
Selbständigkeit zugunsten einer vertraglichen Beteiligung an
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Zweigstellen der Osfpreußisehen Girozentrale aufgegeben, 
die von dieser im Kreisgebiet errichtet worden sind. Diese 
Zweigstellen führen zwar auch die Bezeichnung „Kreisbank“ , 
sind aber rechtlich und tatsächlich nur Filialen der Königs
berger Geschäftsstelle, von der sie ihre Weisungen erhalten.

Die Kreisbanken haben die nach Durchführung der Sta
bilisierung unserer Währung eingetretene Krise gut über
standen und konnten fast sämtlich einen nicht unerheblichen 
Bestand an eigenem Kapital in das Jahr 1924 hinübernehmen. 
Ihre Entwicklung seitdem ist überall erfreulich.

Schlimm stand es dagegen unmittelbar nach! Beendigung 
der Inflation mit den Sparkassen. Ihr Bestand an Spar
einlagen war in nichts zerronnen. Sie mußten vollständig 
von vorn anfangen. Vielfach zeigt sich, namentlich dort, wo 
die Sparkassenleiter ihrer Aufgabe gewachsen sind, ein 
nicht unbeträchtliches Anwachsen der Spareinlagen. Durch 
Verteilung von Geburfen-Sparbüehern und durch die Wieder
einführung des Schulsparverkehrs wird hier und dort mit 
Erfolg daran gearbeitet, den entschwundenen Sparsinn wie
der zu beleben. Freilich wird es noch jahrelanger Arbeit 
bedürfen, ehe das alte Vertrauen der Bevölkerung zu den 
Sparkassen einigermaßen wiederhergestellt ist.

VIII. Die Kreise als Inhaber wirtschaftlicher Betriebe.
Die Betätigung der Kreise ist auch auf wirtschaftlichem 

Gebiete recht vielseitig und erfolgreich.
Den Kreisen Rosenberg, Pr.-Holland und Braunsberg ist 

es troß der überragenden Stellung des Ostpreußehwerks 
in bisher erfolgreichem Bemühen gelungen, eigene E l e k 
t r i z i t ä t s w e r k e  mit eigenem Leitungsneß in Gang 
zu bringen und zu erhalten. Die Kreise Rosenberg und 
Pr.-Holland gewinnen den zum Betriebe der Stromerzeu
gungsmaschinen erforderlichen Heizstoff aus eigenen Torf
werken, die organisch mit dem Betriebe des Elektrizitäts
werks verbunden sind. Eigene T o r f w e r k e  besißen ferner 
die Kreise Pr.-Eylau, Darkehmen, Gołdap und Osterode.

Eine Anzahl von Kreisen sind Besißer größerer l a n d 
w i r t s c h a f t l i c h e r  B e t r i e b e ,  deren Bedeutung für 
den Kreis zum großen Teil weniger in den etwaigen Ueber- 
schüssen zugunsten des Kreishaushalts, als in ihrer Bereit
stellung für andere Kreiszwecke liegt. So betreibt der Kreis 
Pr.-Holland auf seinem 160 Morgen großen Gute die schon 
oben erwähnte Ackerbauschule. Der Kreis Rosenberg unter
hält auf dem Kreisgut Charlottenwerder eine landwirtschaft
liche Haushaltungsschule. Der Kreis Angerburg hat auf 
seinem 200 Morgen großen Gute Milthalersberg eine Kreis
gärtnerei sowie eine Baumschule eingerichtet. Als Inhaber 
landwirtschaftlicher Betriebe sind ferner noch zu nennen: die 
Kreise Sensburg (mit 140 Morgen!, Stuhm (mit rund 
160 Morgen) und Königsberg (mit rund 172 Morgen). Der 
Kreis Stuhm ist außerdem Besißer eines 200 Morgen großen 
Sees. Die Güter befinden sich in eigener Bewirtschaftung 
der Kreise; nur der Kreis Königsberg hat sein Grundstück 
verpachtet.

Die Kreise Heiligenbeil, Pr.-Holland, Gołdap, Oleßko, 
Staltupönen, Allenstein und Ortelsburg beschäftigten ständig 
Kreisgärtner und haben teilweise auch M u s t e r  g ä r t e n  an
gelegt. Diese dienen der Aufzucht von Obstbäumen für die 
Kreisstraßen und für den Bedarf der Kreiseingesessenen. 
Der Kreis Allenstein seßt zurzeit jährlich 1000 Stück Obst
bäume ab, rechnet aber in dem nächsten Jahre mit einer 
wesentlichen Vermehrung des Absaßes.

Einigen Kreisen ist es gelungen, größere entwicklungs
fähige F o r s t  - u n d  O e d l a n d f l ä c h e n  zur Aufforstung 
zu erwerben und damit ihren Kreisen für die spätere Zukunft 
ein von Jahr zu Jahr sich steigerndes Vermögen sowie eine 
regelmäßig fließende Einnahmeguelle zu schaffen. So besißf 
der Kreis Ortelsburg einen Kreiswald in Größe von 1075 ha 
einschließlich der Wiesen und Oedlandflächen. Der Kreis 
Gerdauen haf in den Jahren 1919 und 1923 rund 480 ha Wald
gelände erworben, dessen Kultivierung schon jeßt keine Zu
schüsse mehr erfordert, da die systematische Durchforstung 
des vorhandenen Waldes entsprechende Einnahmen liefert. 
Der Kreis Allenstein besißt 335 ha Waldgelände, die sich 
allerdings zurzeit noch nicht rentieren.

Besondere Aufmerksamkeit wird mit Unferstüßung der 
Landwirtschaftskammer in vielen ostpreußischen Kreisen, wie 
im Zusammenhänge erwähnt sei, der F ö r d e r u n g  d e s  
K l e i n  w a l  d b e s i ß e s  gewidmet. Die Organisation der 
Bewegung liegt in den Händen der Kreise. Im Kreise Ortels
burg ist im vorigen Jahre ein W a l d b a u v e r e i n  unter Lei
tung des Direktors der Landwirtschaftlichen Schule gegründet 
worden, der schon 120 Mitglieder zählt. Auch im Kreise 
Oleßko besteht ein solcher Waldbauverein. Andere Kreise 
werden in Kürze folgen.

Wohl als einziger unter den osfpreußisehen Kreisen kann 
der Kreis Johannisburg sich rühmen, Eigentümer eines großen 
Hotelgrundstücks mit 31 Fremdenzimmern und Restaurations
räumen nebst großem Saal zu sein, das mit gutem finan
ziellen Ergebnis für den Kreis verpachtet ist. Der Kreis 
Rosenberg unterhält in kreiseigenem Gebäude ein gut ein
gerichtetes Beamtenkasino, dessen Räume gleichzeitig auch 
für volksbildnerische und für Zwecke der Jugendpflege Ver
wendung finden. —

Der vorstehende Ueberbhck über die Entwicklung der 
ostpreußischen Landkreise nach dem Weltkriege erhebt 
weder auf Vollständigkeit noch etwa auf erschöpfende Be
handlung der einzelnen Verwaltungszweige Anspruch. Er 
wird aber, so darf erhofft werden, auch dem nichtfachmänni
schen Leser ein ungefähres Bild gegeben haben von der 
proben Mannigfaltigkeit der Kreisaufgaben, und bei ihm den 
Eindruck hinterlassen haben, daß auch die Landkreise mit 
Erfolg daran gearbeitet haben und weiter arbeiten, die 
Wunden, die Krieg und Nachkriegszeit geschlagen haben, zu 
heilen und darüber hinaus auch Neues zu schaffen.

Die p riv a tw irts e h a ftlic h e n  Betriebe 
der S tadt A llenste in .

Von D r. W i e h e ,  Direktor des Statistischen und 
Wirtschaftsamtes.

I. Die städtischen Betriebswerke der Stadt Allenstein.
In der Entwicklungsgeschichte der Kommunen seßt das 

Kapitel über die gewerbliche Betätigung erst um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ein. Das relativ späte Auftreten der 
Kommunen als Unternehmer erklärt sieh aus dem Erfordernis, 
jedes Risiko im Interesse des Gemeindewohls zu vermeiden. 
Der Abschnitt über die kommunale Gewerbebetätigung ist 
darum besonders interessant, weil auf diesem Gebiete drei 
ganz enigegengeseßte Gesichtspunkte fesfzusfeilen sind. 
Obenan stand das wirtschaftliche Interesse des städtischen 
Haushalts an möglichst hohen Ueberschüssen, demgegenüber 
das soziale Interesse der städtischen Verbraucherschaft an 
erträglichen Preisen. Würden beide Bestrebungen einseitig 
verfolgt, so würde das Werk selbst infolge des beiderseitigen 
Raubbaues an Erschöpfung zugrunde gehen, wäre keinem 
damit gedient. Das privafwirfschaftliiche Interesse des in den 
städtischen Betrieben investierten Kapitals, das heißt das 
Interesse an der ordnungsgemäßen Erhaltung, Erneuerung, 
zeitgemäßen Umgestaltung und Erweiterung der Werke war 
also eigentlich das Primäre, das nach keiner Richtung eine 
Einschränkung erfahren durfte.

Der Gegensüß der städtischen und Verbraucherinteressen 
führte zu verschiedenen Metamorphosen in der Entwicklung 
der Betriebswerke.

Bis in die 80er Jahre überließen die Gemeinden meist 
dem privaten Kapital und der privaten Unternehmungslust die 
Pionierarbeit. Konzessionsverträge räumten den Unter
nehmern das Recht der gemeindlichen Bodennußung ein gegen 
Zusicherung einer rücksichtsvollen Preisgestaltung. Der Be
weggrund war zweifellos die Vermeidung eines Risikos in 
unbekanntem Gelände, zumal noch nicht überall das Be
dürfnis der Verbraucherschaft sich zu einer kommunalwirt
schaftlichen Frage ausgewachsen hafte.

Das änderte sich, als die Weiterentwicklung erwies, daß 
die Verfolgung rein privatwirtschaftlicher Interessen bei le
bensnotwendigen Betrieben, Gas-, Wasser-, Elektrizitäls- 
usw. werke, mit den sozialen Aufgaben einer Gemeindewirt-
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Schaft nicht mehr in Einklang gebracht werden konnten. Das 
städtische Verantwortungsgefühl sah es nicht mehr als Recht, 
sondern geradezu als Pflicht an, diese Betriebe nach sozialen 
Gesichtspunkten in eigene Verwaltung zu nehmen. Teils nach 
Ablauf der Verträge, teils vorher nach gütlicher Einigung 
übernahmen die Städte ihre Betriebe selbst.

Solange die Einkünfte aus den Betrieben recht er
wünschte, aber nicht völlig unentbehrliche Nebeneinnahmen 
für die städtischen Finanzen darstellten, schenkte man der 
Tatsache, daß die zunehmende Industrialisierung und Kon
zernierung den privaten Erwerbskreisen hob scheinbai 
höherer Steuerbelastung, ein billigeres Arbeiten ermöglichte, 
wenig Beachtung.

Der Ausgang des Krieges und seine wirtschaftliche Fol- 
Qen beschränkte die steuerliche Autonomie der Gemeinden 
und rückte die Bedeutung der städtischen Betriebe mit einem 
Schlage in den Vordergrund. Von der nüchternen Notwendig
keit wirtschaftlicher Selbsterhaltung konnte die erdrückende 
Fülle sozialpolitischer Erwägungen der Nachkriegszeit nichts 
abstreifen. Es handelte sich einfach um die Frage, wie aus 
den Erwerbsbetrieben der höchste Nubeffekt herausgeholt 
werden könne unter möglichster Substanzverbesserung und 
Qeringer Belastung der Verbraucher. In allen Städten schritt 
Uran zur Bildung von sogenannten Studienausschüssen, denen 
eine eingehende Kritik der bestehenden Verhältnisse und 
Auffindung neuer Wege zur Aufgabe gemacht wurde. Auch 

Allenstein, dessen Gaswerksleitung schon 1920 sich mit der 
Frage befaßt hatte, wurde 1922 ein solcher Studienausschuß 
aus Mitgliedern des Magistrats, der Stadtverordnetenver
sammlung und dem dienstältesten Betriebsleiter bestehend,
Gngesebi.

Im Verlauf seiner Studien kam der Ausschuß zu dem Er- 
Qebnis, die Betriebswerke aus der städtischen Verwaltung 
herauszulösen. Maßgebend waren folgende Erwägungen:

Der städtischen Verwaltung, die sich auf der Städteord
nung aufbaut, haftet als Glied eines Siaatskörpers natur
gemäß eine Schwerfälligkeit und Langsamkeit in rein brno- 
mäßiger Beziehung an, wie die Umständlichkeit der Rech- 
nungskontrolle und Buchführung die Unmöglichkeit, schnell 
Und nach privatwirtschaftlichen Gesichtspunkten einen sicheren 
Lieberblick über den Vermögensstand und die Geschäftslage 
der Werke zu erhalten. Die sachgemäße Erledigung von Vei- 
waltungsaufgaben erfordert eine bis ins einzelne gehende 
Kontrolle jeder Maßnahme, deren Auswirkungen Wohl und 
Wehe einer ganzen Gemeinde beeinflussen. Eine Verwaltung 
mü privatrechtlichem Charakter ist in allen Betriebs- und Ge
schäftsvorfällen viel beweglicher. Der Uebelstand liegt bei 
den Kommunen nicht etwa in der Unfähigkeit, sondern in de 
Qeschichtlichen Entwicklung.

Pie rein äußerlichen büromäßigen Hemmungen hätten 
allenfalls jedoch durch eine gesonderte Behandlung der Werke 
lri etatstechnischer Beziehung zusammen mit einer Erweiie- 
IUng der Befugnisse des Betriebsausschusses gemildeil 
Werden können.

Der Schwerpunkt lag aber in der Schwerfälligkeit, un
sicheren Sachlichkeit und Unbeständigkeit der Willensbildung 
*ni Betriebe selbst. Eine Entscheidung in wichtigen Fragen 
konnte nur durch Einigung des Betriebsausschusses, des Ma- 
Sistrats und der Stadtverordnetenversammlung herbeigeführt 
Werden. Ganz abgesehen davon, daß diese Entscheidung zu
weilen noch mehr dem Einfluß von Zufallsstimmungen als ein
sehender fachtechnischer und finanzieller Sachkenntnis untei- 
a9, konnte sie jederzeit wieder umgestoßen werden. Die Gc- 
aüi einer Vermengung von Partei und Kommunalpolitik war 

nicht wegzuleugnen, zumal die in den Gemeindebetrieben be
schäftigten Personen zugleich Wähler der Gemeindevertretung 
waren. Der Ruf nach Handlungsfreiheit der Geschäftsleitung 
natte selbstverständlich nichts mit dem Versuch einer Renta- 

üilätssfeigerung auf Kosten der Arbeiterschaft zu tun. Abei 
*n allen Fragen von Lohnkämpfen, Preis- und Uebeischuj- 
Politik mußte selbstverständlich den Betrieben eine größere 
Bewegungsfreiheit eingeräumt werden, da es sich einfach um 
}rr f . Selbsterhaltung handelte. Wohl war es angängig, ade 

e nebsunkosten auf die Verbraucher abzuwälzen. Städtische 
Betriebswerke sind aber nicht, wie vielfach irrtümlich ange

nommen wird, Monopolbetriebe. Andere Heiz- und Leucht
stoffe und Einrichtungen bieten der städtischen Gas- und 
Elektrizitätserzeugung durchaus scharfe Konkurrenz und 
machen es erfahrungsgemäß sogar erforderlich, durch Entfal
tung einer gewissen Reklame den Wettbewerb aufzunehmen.

Diese Erwägungen hatten die Notwendigkeit einer A b 
änderung erwiesen. Dazu kam, daß die fortgeseßte Geldver
wässerung mangels rascher Entschließungen zu ungeheuren 
Substanzverlusten führte.

Inzwischen hatte die Werkleitung des Gaswerkes eine 
vorläufige Verbesserung der Betriebsführung vorgeschlagen, 
die in der Durchführung der kaufmännischen Arbeitsmethode, 
wie sie zum Beispiel Danzig langst vorbildlich hatte, bestand. 
Es handelte sich um die Einführung der kaufmännischen Rech
nungsweise und Buchführung, Vereinfachung des Ablese- und 
Inkassogeschäftes, die neben einer Entlastung des Betriebs
personals eine große Annehmlichkeit für den Verbraucher 
(sofortige Reklamationen möglich usw.) sowie für den Uaber- 
weisungsverkehr der Banken, Sparkassen usw. bedeutete, 
ferner Neuordnung der Lohnverrechnung, Warenkalkulation, 
Lagerverwaltung, Vereinfachung des Tarifwesens, erhöhte 
Propaganda usw.

Die „Kasse der Städtischen Betriebswerke“ , die seit 1907 
auch die Kassengeschäfte des Elektrizitätswerkes und der 
Straßenbahn führte, war 1908 durch die Stadthauptkasse mit
übernommen worden, ohne daß den Betrieben daraus ein 
wesentlicher Vorteil erwuchs. Auch jeßt wurde durch Magi
stratsbeschluß zunächst nur ab 1. April 1922 das direkte Ab
lese- und Geldeinziehungsverfahren, und zwar für jeden Be
trieb gesondert, eingeführt. Erfolgversprechend konnte jedoch 
nur die Zusammenfassung des Ablese- und Einkassierungs
verfahren sowie des Ein- und Verkaufs der Produkte in 
einer Hand sein.

Der Studienausschuß hatte inzwischen durch Umfrage 
von Städten, die ihre Betriebe bereits aus der Verwaltung 
herausgelöst hatten, zahlreiches Material gesammelt. Drei 
Möglichkeiten standen zur Beratung. Um das finanzielle 
Interesse der städtischen Wirtschaft möglichst zu wahren, 
wurde zunächst die Bildung eines städtischen Befriebsaus- 
schusses in Erwägung gezogen, der in sich die Zuständig
keiten beider städtischer Körperschaften vereinigte und mit 
weitgehenden Vollmachten ausgestattet werden sollte.

Zwei Gründe waren es vor allen Dingen, die gegen eine 
solche Form sprachen. Ein derartiger Ausschuß war nach 
Artikel 59 der Städteordnung als städtische Deputation 
dauernd abhängig von den städtischen Körperschaften, zum 
mindesten vom Magistrat, dem er den Bestimmungen der 
Städteordnung gemäß unterstellt war, und von der Kontrolle 
der Kommunalaufsichtsbehörden. Die städtischen Körper
schaften hatten also jederzeit das Recht, dem Ausschuß die 
ihm übertragenen Vollmachten zu entziehen oder doch zu 
schmälern. Die Handlungsfreiheit im Betriebe selbst sowie 
als zweiter Grund die leichte Kreditbeschaffung waren damit 
in Frage gestellt. Die Gefahr einer politischen Einflußnahme 
wurde auf diesem Wege nicht beseitigt und fernerhin war 
bei häufigem Wechsel in der Person der Ausschußmitglieder 
die Notwendigkeit eingehender Kenntnis der städtischen Be
triebswerke, die bei den Ausschußmitgliedern vorausgeseßt 
werden mußte, nicht gewährleistet.

Die Umfrage hatte ergeben, daß verschiedene Städte, 
und zwar vorwiegend kleinere, sich der Hilfe der Privat
industrie bedient hatten. Das Zusammengehen mit dem 
Privatkapital ermöglichte eine schnelle Geldbeschaffung, die 
aus städtischen Quellen allein nicht immer möglich war, 
außerdem hoffte man bei Kapitalbeschaffung durch Anleihen 
diese leichter unterbringen zu können. Die Verbindung mit 
der Privatindustrie gestattete eine geringere Vorratshaltung 
von Betriebsstoffen, die jederzeit aus den Zentrallagern der 
Privatindustrie schnellstens beschafft werden konnten, wie 
überhaupt der ganze Einkauf von Betriebsstoffen sich billiger 
gestaltete. Vielfach war auch der Gedanke maßgebend, die 
Erfahrungen der Privatwerke sich nußbar zu machen, zumal 
gerade die kleineren Städte nicht immer in der Lage waren, 
ihre Betriebsdirektoren mit allen Neuerungen technisch auf 
dem Laufenden zu halten.
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Unter den Angeboten, die der Stadt Allenstein von ver
schiedenen Privatgesellschaften Vorlagen, möge das der 
Thüringer Gasgesellschaft in Leipzig hier Erwähnung finden. 
Gedacht war an eine gemischt-wirtschaftliche Unternehmung 
in der Form einer G. m. b. H., an der die Stadtgemeinde mit 
etwa 70 Prozent, die Gasgesellschaft mit 30 Prozent beteiligt 
sein sollte. Gegen Zahlung einer Leihgebühr sollte die neu 
zu bildende Gesellschaft für eine längere Reihe von Jahren 
die Betriebswerke selbständig verwalten. Der über die Leih
vergütung hinaus erzielte Gewinn verteilte sich gemäß der 
Beteiligung am Gesellschaftskapital zwischen der Stadt
gemeinde und der Thüringer GG. Die Stadtgemeinde lehnte 
nach reiflicher Erwägung trots der bereits obengenannten 
Vorteile aus dem Zusammengehen mit Privatkapital dessen 
Beteiligung ab, da ihr an der uneingeschränkten Verfügung 
über die Betriebe und am ungeschmälerten Ertrage der Be
triebe lag. Nur eine Selbstbewirtschaftung in privatwirt
schaftlicher Form erhielt der Stadt das unumschränkte Eigen
tum und lieg ihr alle Vorteile zufließen, außerdem glaubte 
man auf die Kapitalbeschaffung durch die Privatwirtschaft 
verzichten zu können, da das Gaswerk in den leßten Jahren 
bereits modern ausgebaut war und die Erweiterung der 
übrigen Werke ebenfalls keine erheblichen Geldopfer er
forderte. Endlich war eine gemischt-wirtschaftliche Gesell
schaft auch in steuerlicher Hinsicht schlechter gestellt, als eine 
gemeindeeigene, weil sie von der Körperschaftssteuer (20 Pro
zent des Einkommes und Zuschlag von 15 Prozent auf den 
ausgeschütteten Gewinn), der Umsaß- und der Vermögens- 
Steuer nicht befreit war. Die neuen Sieuergeseße sehen hier 
allerdings eine wesentliche Aenderung vor.

Als dritte und leßte Möglichkeit blieb nur die Bildung 
einer stadieigenen Gesellschaft des bürgerlichen Rechts. 
Bei der Wahl zwischen Aktiengesellschaft und G. m. b. H. 
entschied man sich für eine G. m. b. H. aus folgenden 
Gründen: Gegenüber dem Vorteil leichterer Kredit
beschaffung durch Aktienlombard zum billigen Lombard
zinsfuß bei einer Aktiengesellschaft ist eine G. m. b. H. nicht 
an die Veröffentlichung der Bilanz und die Zuziehung eines 
Betriebsratsmitgliedes in den Aufsichtsrat gebunden. So
ziale Rücksichtnahme bei der Preisbemessung kann durch 
den kontrollierenden Aufsichtrat der G. m. b. H. in wirkungs
vollster Weise durchgeseßt werden, zumal die Aufsichtsrats
mitglieder zivilrechtlich haften, während z. B. die Mitglieder 
eines Ausschusses nach § 59 StO. der Bürgerschaft gegen
über nur moralisch haften.

Am 15. Dezember 1923 erfolgte die Eintragung der G.m.b.H. 
unter der Bezeichnung „Städtische Betriebswerke Allenstein“ 
in das Handelsregister mit einem Stammkapital von 20 000 M. 
Als Stammeinlage der Stadtgemeinde Allenstein wurden die 
von ihr eingebrachien Gas-, Wasser-, Kanal- und Elektrizitäts
werke und Straßenbahnanlagen usw. mit 19000M. in Rechnung 
gestellt. Nach Vereinbarung gingen die weiteren vier Ge
schäftsanteile von je 250 M. 14 Tage nach Eintragung der 
Gesellschaft an die Stadtgemeinde über. Aus den Saßungen 
ist weiter von Interesse, daß die Stadtgemeinde außer dem 
Anteil am Reingewinn vorweg 10 Prozent des Umsaßes aus 
den Erzeugnissen der Anstalt, des abgegebenen Stromes 
und der Fahrgeldeinnahme der Straßenbahn erhält, ferner 
eine Miete für Benußung der städtischen Straßen usw. für 
die Zwecke der Gesellschaft. Zugesichert ist außerdem die 
unentgeltliche öffentliche Straßenbeleuchtung einschließlich 
Unterhaltung und Erweiterung der vorhandenen Beleuch
tungsanlagen und endlich die unentgeltliche Abgabe des für 
öffentliche Zwecke — Feuerlöschdienst, Sprengen u. dgl. — 
erforderlichen Wassers.

Nach außen ist die Gesellschaft durch einen Geschäfts
führer und zwei Prokuristen vertreten. Den Geschäfts
führern kann der Aufsichfsraf bindende Weisungen erteilen. 
Damit ist dem Wunsche Rechnung getragen in allen Fragen, 
die die Substanz der Werke betreffen, die Verfügungsfreiheit 
der Geschäfisleilung einzuschränken. Diese Regelung ist 
jedenfalls zweckmäßiger als in Königsberg, wo die Körper
schaften sich die Lösung grundsäßlicher Fragen, z. B. Tarif
vertrag, Anstellungsgrundsäße, Beamtenfragen usw. Vorbe
halten haben. Der Aufsichtsrat besteht aus zehn Mitgliedern, 
von denen drei dem Magistrat, drei der Stadtverordneten

versammlung, drei den Kreisen von Handel, Industrie oder ; 
Gewerbe angehören müssen und eins den Betriebsrat der 
Arbeitnehmerschaft vertritt. Weitere Bestimmungen be
ziehen sich auf die Gesellschafterversammlung und Auflösung 
der Gesellschaft.

Die Ausführungsbestimmungen regeln die Uebernahme 
der bisher beschäftigten Beamten. Es heißt dort:

„Die von der Gesellschaft übernommenen Beamten 
haben Anspruch auf die Bezüge, die ihnen zugestanden 
hätten, wenn sie im Dienste der Stadtgemeinde verblieben ■ 
wären.“

In der Gesellschafterversammlung übt die Stadtgemeinde ; 
ihre Rechte durch fünf Abgeordnete aus, deren Amtszeit zwei 
Geschäftsjahre beträgt. Jeder Abgeordnete vertritt einen 
Geschäftsanteil. Bei ihrer Tätigkeit sind sie an keinerlei 
Anweisungen gebunden, sondern sie üben ihre Befugnisse 
nach eigenem pflichtgemäßen Ermessen aus.

Das städtische Gaswerk wurde 1889 entsprechend den 
früheren Anschauungen an einer tiefgelegenen Stelle des 1 
Stadtgebiets an der Alle errichtet, wo es auch späterhin aus- ¡ 
gebaut wurde. Zur Gaserzeugung verwandte man zunächst j 
Horizontal-Relortenöfen einfachster Bauart. Die Leisiungs- I 
fähigkeit des Gaswerks betrug bei voller Ausnußung j 
1500 cbm Gas täglich. Der Gasbehälterraum umfaßt 
750 cbm. Im ersten vollen Betriebsjahr 1890 betrug bei 
einem Kohlenverbrauch von 581,2 i  die Gasabgabe 180825 cbm, 
wobei außerdem 238,2 f Koks als Nebenerzeugnis für den 
Verkauf gewonnen wurden.

Das Wachstum der Stadt und die technischen Neuerungen 
auf dem Gebiete der Gasverwendung steigerten das Be- I 
dürfnis der Verbraucherschaft. 1916 erseßte man darum die 
Horizontatreforten durch Vertikal-Kammeröfen, die bei Zu
hilfenahme der bestehenden Wassergasanlage eine Gesamt
leistungsfähigkeit von 15 000 cbm haben. Das verflossene 
Geschäftsjahr hat die Notwendigkeit des Anbaues weiterer 
drei Oefen erwiesen, so daß das Gaswerk alsdann eine Lei
stungsfähigkeit von 25 000 cbm hat. Transporteinrichtungen 
und Aufbereitungsanlagen für Kohle und Koks wurden nach 
dem neuesten Stande der Technik für eine Leistung von zehn 
Tonnen stündlich eingerichtet sowie die Apparafenanlage in 
allen Teilen für eine Leistung von 25 000 cbm täglicher Gas
erzeugung ausgebaut. Die Teer- und Koksproduktion wurde I 
durch Einrichtung von Ammoniak- und Benzolgewinnung 
erweitert.

Bis zum Kriege war die Gasabgabe auf 15 000 cbm. tag- j 
lieh gestiegen und ging während des Krieges wie in der j 
Nachkriegszeit durch die Einschränkung des Reichskohlen
kommissars auf die Hälfte zurück. Um die Gasabgabe zu 
heben und durch verstärkten Umsaß den Gaspreis weiterhin 
senken zu können, seßte 1924 eine erfolgreiche Gaswerbe- I 
täfigkeil ein. Die jeßige freie Bewirtschaftung der Werke 
ermöglicht es, ohne Schwierigkeiten die Industrie und Ge- | 
werbeabnehmer durch Sondertarife zur ausgiebigen Be
nußung der Werke zu gewinnen, was bei der früheren kom
munalen Wirtschaft kaum möglich gewesen wäre. 1924 be- ; 
trug die gesamte Gaserzeugung 2 293 170 cbm bei einem 
Kohlenverbrauch von 6212 f. Die Erzeugung an Koks betrug 
4511 t, an Teer 402 t, an reinem Ammoniak 15 309 kg und an 
Benzol 30 645 kg. Der Mannschaftsbestand in den einzelnen f 
Schichten ¡des Gaserzeugungsbetriebes hat sich im Vergleich 
zu der Zeit des schwierigen und für die Leute gesundheits
schädlichen Retorfenbetriebes um mehr als die Hälfte ver
mindert.

Die Straßenbeleuchtung, welche am 1. Januar 1924 
199 Gasbrennsfellen zählte, wurde um 157 neue Gaslafernen 
vermehrt und die automatische Gasfernzündung wieder ein- 
geführf.

Das städtische Wasserwerk und die Abwasserkanali- 
safion wurden im Jahre 1898 in Betrieb genommen. Das 
Wasser wird aus Tiefbrunnen gewonnen und nach der Ent
eisenung dem Stadtneß zugeführt. Der Hochbehälter gilt nur 
als Ausgleichsbehälter.

Die Wasserabgabe des ersten Jahres betrug bei 20 470 
Einwohnern 327 292 cbm und stieg auf 1 027 545 cbm im Jahre
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1924 bei 38 000 Einwohnern. Der Wasserpreis ist so be- 
rechnet, daß das Werk sieh selbst und das Kanalisationswerk 
erhalt, ohne weitere Ueberschüsse zu erzielen.

Die Anlage der Kanalisation gestaltete sich im Stadt- 
gebiet Allenstein besonders schwierig. Das Gelände ist 
nußerordentlich hügelig, so daß es nicht möglich war, in 
einem Kanalisationstiefpunkt nur ein zentrales Pumpwerk 
nnzulegen. Entsprechend den verschiedenen Beckenbildun- 
9en im Stadtgebiet mußten bei Gründung der Kanalisation 
sieben und später neun Abwasserpumpwerke eingerichtet 
Werden. Für die Fortschaffung der Kanalabwässer zu der 
nußerhalb der Stadt liegenden Kläranlage wurde das Shones- 
druckluftsystem gewählt, das sich gut bewährt hat. Die Sta- 
Üonen arbeiten vollkommen automatisch. Die Druckluft w ild 
■n der Maschinenstation des Wasserwerks erzeugt und durch 
ein Rohrneß den Verbrauchsstelten zu geführt. Die Zusam
menlegung der Werke ermöglichte es, großenteils mit elek
trischer Energie zu arbeiten, so daß sich der Betrieb des 
Wasserwerkes recht günstig gestaltete.

Von den 1924 geförderten 936 726 cbm Reinwasser wur- 
den 936 236 cbm Abwasser zur Kläranlage gepumpt, wobei 
664 t Kohle und 701 039 KWSt aufgewandt wurden.

Das Elektrizitätswerk und die Straßenbahn wurden 1907
fertiggestellt.

Zunächst wurde der elektrische Sircm durch eine Wassei- 
t'ruft an läge erzeugt, die mit drei ruibinen von je 220 PS 
nusgerüstet war. Bereits 1912 wurde die Aufstellung eines 
Pjeselmotors und zehn Jahre später die Aufstellung weiterer 
Dieselmotore nötig, um die Erzeugung elektrischer Eneigie 
^en gesteigerten Ansprüchen anzupassen. Besonders wäh- 
‘ end des Krieges hatte der Privatgebrauch entsprechend 
^er militärischen Belegung erheblich zugenommen, um dann 
nuf den Stand der Vorkriegszeit wieder zurückzufallen. Die 

erbrauchszunahme des leßten Halbjahres, die zum großen 
feil auf die Werbetätigkeit der neuen Gesellschaft zurück- 
jJcfiihrt werden kann, hat jedoch den Ausbau weiterer 

ieselkraftmascbinen nötig gemacht. Ueberhaupt gestaltete 
Sich der Betrieb des Elektrizitätswerkes für die Gesellschaft 
schwieriger, weil die Betriebseinrichtungen nicht mehr den 

Usprüchen des Betriebes genügten. Das Jahr 1924 stand 
nrurn unter dem Zeichen intersivsten Ausbaus, der auch 1925 

Oe steigert fortgeseßt wird.
Um die Wasserzufuhr zu beherrschen, wurde fernerhin 

von der Gesellschaft Ende 1924 die Wadangmühle mit ihren 
n ten Wasserrechten erworben, deren Leistungsfähigkeit von 
?Urzeit 300 PS durch Anlage einer Wasserkraftanlage an 
geeigneter Stelle auf 2000 PS gebracht werden soll. Augen- 

mklich sind an den verschiedenen Stellen des Elektrizitäts
werkes drei Krafterzeugungsanlagen von 3000 PS gegen 
■’0 PS im Anfang eingerichtet. Troß Inslandseßungsarbeilen 

nn den Stauwerksanlagen wurden dort 1609180 KWSt Dreh- 
5tr°m erzeugt (gegen 1 970 501 KWSt 1923] und im Wadang- 
Werk 688 730 KWSt. Der Drehstrom wurde teils als Dreh- 
i rom weiter abgegeben, teils in Gleichstrom umgeseßt. Die 
.GehStromerzeugung durch Dieselmotore betrug 395 090 
JWowattstunden, so daß die gesamte Stromerzeugung 

>95 000 KWSt betrug gegen 2 319 602 KWSt im Jahre 1923.
, f^*e Straßenbahn wurde Ende 1907 dem Verkehr über- 

. e, en urtd auf der Strecke vom Hauptbahnhof durch die ver- 
,e. rsreichen Straßen der Stadt zum Bahnhof Vorstadt fast 
nndig im 7LS-Minutenverkehr geführt, während die zweite 

muptstrecke vom Stadtmittelpunkt (Rathaus) nach dem Aus- 
tri K°rt Und SP°rfP>a|3 Jakobsberg im 15-Minuienverkehr be- 
^ -e en Wurde. Da während des Krieges und der Naeh- 
dj e?sze*f’ insbesondere der Zeit des Währungsverfalles für

ns,iindhaltung auch hier nur die allernotwendigsien Aus- 
bahCn 9emacf1f werden können, so erforderte die Straßen- 
dei n u a,<dl der fiebernahme durch die Betriebswerke besan
g t .8. ° ke Aufwendungen. Das hatte zur Folge, daß dieser 
stimsm V° n aken fünf Abteilungen der Werke am ungün-

irden 1924 1 817 827 
19,3 Wagenführern 

insgesamt 282 160 
i 862571 Personen

p» aD9eschIossen hat. Insgesa 
bef^,°neil VOn durchschnittlich täc 
WanpnU*! Und *n 36186 Wagenstc 
S f S ° u  eter le is te t .  1908 w 

er bei 308 944 Wagenkilomel

Die kaufmännische Führung der Betriebe gestaltete sich 
zunächst sehr schwierig, abgesehen davon, daß der Zu
sammenhang zwischen den einzelnen Werken noch recht lose 
war, da die allgemeine Geldknappheit einmal die für den 
Ausbau wichtige Kreditbeschaffung erschwerte, zum andern 
den Verbrauchern mit Rücksicht auf ihre unzulänglichen 
Einkommensverhältnisse eine große Zurückhaltung auferlegte. 
Troßdem war es nötig, im Anschluß an die Werbetätigkeit 
einen Ausstellungsraum mit Verkaufsgeschäft einzurichten 
und die bestehende Installationsabteilung anzugliedern.

Das wirtschaftliche Ergebnis der drei werbenden Abtei
lungen des Elektrizitätswerkes, des Gaswerkes und der 
Straßenbahn ist durchaus als günstig zu bezeichnen. Troß
dem die Rohstoffe für Unterhaltung der Anlagen und Be
triebsführung um mehr als 50 Prozent gestiegen sind, ist 
der Gewinn, den die Stadtgemeinde in Form der zehnprozen
tigen Abgabe auf den Umsaß der verkauften Produkte und 
in Form von Straßenmiete 1924 erhalten hat, etwa doppelt 
so hoch als der Gewinn der leßten Friedensjahre. Troß der 
Höhe der Betriebskosten (Anfang 1924 stand der Kohlen
preis sogar 70 Prozent über Friedenspreis) ist z. B. der 
Durchschnittsgaspreis nur 33 Prozent höher als 1914.

II. Die Stadt- und Kreisbank und die Stadt- und Kreis
sparkasse.

Bis zum Jahre 1921 bestand in der Stadt Allenstein für 
den Stadtkreis Allenstein die Stadtsparkasse mit einem Ein
lagenbestand von etwa 14 Millionen Mark und für den Land
kreis Allenstein die Kreissparkasse ebenfalls mit einem Ein- 
lagenkapital von etwa 14 Millionen Mark.

Im Dezember 1920 beschloß der Kreisausschuß des 
Landkreises Allenstein die Errichtung einer Kreisbank unter 
ihrer Anlehnung an die Kreissparkasse. Zur gleichen Zeit 
beschäftigte sich der Magistrat der Stadt Allenstein mit der 
Frage der Errichtung einer Stadtbank in Anlehnung an die 
Stadtsparkasse.

Die Gründung von Bankinstituten durch Gemeinden und 
Gemeindeverbänden hat in der Ostmark, so in Osterode, Kulm, 
Schweß, Briesen, Koniß und Schlochau ihren Ausgang ge
nommen. Man wollte dem deutschen Mittelstand helfen, weil 
einengende statutarische Bestimmungen den Sparkassen 
eine Hifleleistung in vielen Fällen unmöglich machten. Ein 
anderer Grund lag in der historischen Entwicklung der Spar
kassen.

Infolge Verleihung der passiven Scheckfähigkeit (Reiehs- 
scheckgeseß vom 11. März 1908) war der Sparverkehr 
durch den Giro- und Scheckverkehr in Verbindung mit dem 
Kontokorrentverkehr erweitert worden. Die Heranziehung 
der Sparkassen im Kriege zur Unterbringung der Kriegs
und Kommunalanleihen machte dann vielfach die Bildung 
besonderer Giro- oder Bankabteilungen nötig, um den ge
steigerten Anforderungen zu genügen. Dazu kam, daß be
reits während des Krieges die Anleihestücke zum großen 
Teil von den Sparkassen in Verwahrung genommen wurden, 
da die kleineren Leute mit den Wertpapieren nicht umzu
gehen verstanden. Das Geseß gegen die Kapitalflucht sowie 
das Kapitalertragssteuergeseß ermächtigte die Sparkassen 
später endlich alle Wertpapiere ihrer Kunden, also auch nicht 
mündelsichere, ins offene Depot zu nehmen. Da nun die 
Sparkassen saßungsgemäß z. B. den An- und Verkauf von 
Aktien und sonstigen nicht immer mündelsicheren Werten 
ihrer Kunden nicht tätigen durften, sahen sich die Kunden 
genötigt, bei allen sonstigen bankmäßigen Geschäften mit 
anderen Instituten in Beziehung zu treten. Dieser Unbe
quemlichkeit, die den Verkehr von den Sparkassen ablenkte 
wollte man durch Gründung von Kommunalbanken abhelfen 
Im Osten war bereits ein Verband der Kreisbanken zu
sammengetreten, als der Erlaß des Herrn Ministers des Innern 
vom 18. Dezember 1917 die Errichtung von Kreisbanken als 
unerwünscht hinstellte, mit der Begründung, daß der Kreis
kommunalverband, der ja nach den meisten Saßungen für 
alle Verbindlichkeiten der Kreisbanken mit dem ganzen 
Kreisvermögen haftete, das Risko einer mangelhaften und 
unvorsichtigen Geschäftsführung nicht tragen könnte. Der 
Erlaß wies darauf hin, die Siaaisregierung könne die Ver
antwortung dafür nicht übernehmen, daß bei Neubeseßung
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eines Landrafsamtes eine für derartige Geschäfte geeignet 
vorgebildete Persönlichkeit in die Leitung der Kreisbank ein
träte und schlug vor, im Bedarfsfälle die Form der G. m. b. H. 
zu wählen.

Der Gedanke der Bankgründung in der alten Form war 
damit nicht aus der Welt geschafft und lebte besonders stark 
nach dem Kriege wieder auf.

lieber die strittigen Fragen sagt die Begründung des 
Kreisauschusses des Landkreises Alienslein:

„Unter der schweren Wirkung der neuen Steuergesege, 
die Landwirtschaft, Handel und Industrie gleich hart treffen, 
wird sich in nicht allzulanger Zeit ein Rückschlag in unserer 
Geldwirtschaft bemerkbar machen, der seinen Einflug auf 
unser gesamtes öffentliches Leben ausüben dürfte. Ist zur
zeit ein Ueberflug an Geld in den meisten Betrieben zu ver
spüren, darauf zurückführbar, dag — infolge Produktions
stockung und Einfuhrbehinderung — der Landwirtschaft 
Maschinen, Dünge- und Futtermittel, dem Handel Bedarfs
artikel des täglichen Lebens und der Industrie Kohle und 
Rohprodukte nicht in genügender Menge zugeführt werden 
können, so wird künftig ein grögeres Geldbedürfnis eintreten. 
ln Zeiten solcher Geldknappheit ist es den Banken infolge 
der leichten Beweglichkeit ihres Zinsfuges und dessen An
passung an den öffentlichen Geldmarkt möglich, Gelder durch 
Gewährung höchster Zinsen heranzuziehen, während den 
Sparkassen diese Möglichkeit, infolge ihrer starren Bestim
mungen, die sich aus ihrer Mündelsicherheit ergeben, nicht 
gegeben ist, selbst dadurch nicht, dag ihnen der Depositen- 
und Kontokorrentverkehr genehmigt ist, denn der dazu er
gangene Ministerialerlag bestimmt ausdrücklich, dag für der
artige Guthaben nicht höhere Zinsen gezahlt werden dürfen, 
als für Spareinlagen. Und mehr als 4 Prozent können für 
Spareinlagen nicht in Frage kommen, da die Sparkassen 
sonst mit Unferschug arbeiten. Sie müssen einen bestimmten 
Prozentsag ihres Einlagenbestandes in Inhaberpapieren, die 
nicht mehr als 5 Prozent Zinsen bringen, anlegen und können 
für Hypotheken und Gemeindedarlehen kaum mehr als 
5>2 Prozent Zinsen erheben. Es würde also in Zeiten von 
Geldknappheit zweifellos der Fall eintreten, dag sehr viele 
Gelder von der Kreissparkasse zu den Privatbanken ab
wandern, da diese eben höhere Zinsen gewähren können.

Die weitere Folge wäre, dag Kreditbedürfnisse der Kreis- 
eingesessenen nur noch durch jene Banken und gegen hohe 
Zinsen zu befriedigen sind. Ein weiteres Hemmnis in der 
freien Auswirkung der Kreditbewilligung der Sparkassen 
liegt in der Beschränkung auf die infolge der Mündelsicher
heit vorgeschriebenen Geschäfte. Die Beleihunng von 
Grundstücken und HYpothekenforderungen über eine be
stimmte niedrige Grenze ist unzulässig, Personalkredit über 
20 000 M. an eine Person darf nur ganz ausnahmsweise ge
währt werden. Der An- und Verkauf von Wertpapieren ist 
nur auf Reichs- und Staatsanleihen beschränkt. Hypoiheken- 
regulierung und Vermittlung von Grundstücksverkäufen ist 
den Sparkassen nicht gestattet. Der Nugen aus all diesen 
Geschäften fliegt lediglich Privatbanken zu und deren hohe 
Gewinne kommen nur Privatpersonen zugute, nämlich den 
Bankinhabern oder, wo es sich um Bank-Aktiengesell
schaften handelt, den Aktionären der Bank.

Infolge des Wegfallens der direkten Steuern und wegen 
der allgemeinen schlechten wirtschaftlichen Lage ist der Kreis 
Allenstein wie alle Landkreise gezwungen, sich nach neuen 
Einnahmeguellen umzusehen. Eine solche darf in der Nug- 
barmachung aller, der Kreissparkasse bisher versagten und 
doch zweifellos sicheren Geldgeschäfte, durch eine Kredit
bank erblickt werden.“

Zahlreiche Stimmen rieten warnend, das Sparkassen- 
geseg abzuwarten. Die wirtschaftliche Not drängte jedoch 
zur raschen Entschliegung. In der Vorstandssigung des Deut
schen Sparkassenverbandes, der verständlicherweise nicht 
ohne weiteres zu den Neugründungen Ja und Amen sagen 
konnte, wurde in richtiger Erkenntnis der Sachlage 1920 eine 
Entschliegung gefagt, den Kommunalverbänden die Errich
tung von Kreis- und Stadtbanken nicht zu verwehren, 
dringend notwendig sei aber die Zusammenarbeit mit den 
Sparkassen. Unter diesem Gesichtspunkt fährt die Be
gründung des Kreisausschusses fort:

„Die Kreisbank wird selbstverständlich im Einvernehmen 
mit der Kreissparkasse arbeiten, was dadurch gesichert ist, 
dag die Leitung beider Kassen vorläufig in einer Hand liegt 
und zwei Herren des Sparkassenvorsiandes im Verwaltungs- 
rat der Bank sigen Die Scheidung der Geschäfte wird in 
der Weise erfolgen, dag die Darlehen zunächst von dei 
Kreissparkasse innerhalb ihrer sagungsmägigen Grenze, dar
über hinaus von der Kreisbank gewährt werden. Sie wird 
zweifellos dadurch an Anziehungskraft gewinnen, dag der 
ganze Landkreis Allenstein hinter ihr steht.“

Die Personalunion des Leiters schaltete eine Konkurrenz 
zwischen Sparkasse und Kreis- oder Stadtbank desselben 
Gemeindeverbandes ganz von selbst aus. Umfragen haben 
ergeben, dag frog Errichtung einer Kreis- oder Stadtbank 
keine Abnahme der Sparerkonten eintrat, sondern eher eine 
Zunahme erfolgte, als Beweis des wachsenden Vertrauens. 
Die kommunalen Banken treten ja hinsichtlich des passiven 
Sparverkehrs gar nicht in Wettbewerb mit den Sparkassen.

Dagegen standen die Neugründungen in bewugtem Ge
gensag zu den Privatbanken. Das kommt in der Begründung 
des Kreisausschusses klar zum Ausdruck und entsprach 
auch den Beweggründen der Stadt. Es handelte sich nicht 
darum, den Privatbanken vollends das Wasser abzugraben, 
sondern vielmehr darum, einmal den Kundenkreis des Mittel
standes, für den die Sparkasse ursprünglich begründet war, 
der Sparkasse auch zu erhalten, zum andern ein Gegen
gewicht zu den andern Instituten zu schaffen. Die Gefahr 
der Abwanderung von Sparkassenkunden war nicht nur 
durch die obengenannten Hemmungen in der Ausübung son
stiger Geldgeschäfte gegeben, sondern auch dadurch, dag 
die obere Grenze für die Annahme von Depositen seit dem 
10. August 1917 mit 25 Prozent bemessen war und die Spar
kassen vor die Tatsache gestellt werden konnten, nach Er
reichung der Höchstgrenze die Errichtung neuer Konten ab- 
zulehnen.

Eine Konkurrenz mit den Girozentralen und Genossen
schaften aufzunehmen, lag nicht im Sinne der Bewegung. 
Man strebte vielmehr ein Hand-in-Hand-arbeiten an. Eine 
spätere Verfügung des Ministers des Innern und des Finanz
ministers vom 15. Dezember 1921 gewährleistet dies durch die 
Forderung, bei Errichtung von kommunalen Banken aller Art 
auger der beteiligten Girozentrale und dem Sparkassen- 
verbande auch sonst den beteiligten Berufsvertretungen, 
insbesondere den Genossenschaftsverbänden und Handels
kammern Gelegenheit zur Aeugerung zu geben.

Der ganze Fragenkomplex wurde von dem 1920 gegrün
deten Verband der Kommunalbanken mit dem Deutschen 
Sparkassenverband beraten und das Ergebnis in Richtlinien 
zur Gründung für Kommunalbanken niedergelegt, auf die 
hier verwiesen wird.

Am 19. Januar 1921 genehmigte der Kreistag des Land
kreises Allenstein den Beschlug des Kreisausschusses.

Wären die Pläne des Magistrats ebenfalls zur Ausfüh
rung gekommen, dann bestünde in der Stadt Allenstein 
nebeneinander: a) eine Stadtsparkasse, bl eine Kreisspar- 
kasse, c) eine Stadtbank, dl eine Kreisbank.

Trog der Erweiterung des sagungsgemägen Geschäfts
bereichs der Sparkassen durch den Ministerialerlag vom 
15. April 1921, der den Zweck verfolgte, das Bedürfnis nach 
einer Kommuna'lbank abzuschwächen, hätte aber die Stadt
sparkasse allein dem gesteigerten Kreditbedürfnis gerade 
des erwerbstätigen Mittelstandes sowie den Aufgaben der 
Kommune nicht gerecht werden können. Augerdem erweist 
die Ergänzungsverfügung vom 15. Dezember 1921, in wie engen 
Grenzen diese Ermächtigung zu „sonstigen bankmägigen 
Geschäften“  gedacht war und unterstreicht fast mit jedem 
Sag die ursprüngliche Zweckbestimmung der Sparkasse als 
Instrument des Sparverkehrs.

Zweifellos hätten aber anderseits die völlig gleichartigen 
Institute des Stadt- und des Landkreises eine scharfe Kon
kurrenz unter sich herbeigeführt und eine falsche Auffassung 
über deren Aufgabenkreis in die Bevölkerung gebracht. 
Auch wären zur Erreichung eines gleichen Zieles doppelte 
Ausgaben und Verwaltungskosten erforderlich gewesen, 
wohingegen jedem Institut infcplge der scharfen Konkurrenz
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nur ein geringer Nußen in Aussicht gestanden hätte dei 
einen dauernden Erfolg von vornherein in Frage stellen 
mußte.

Diese Erwägungen bestimmten die Leiter des Stadt
kreises und des Landkreises Allenstein, in gemeinsamen Be
sprechungen einen Weg zu suchen, um

at eine Vereinigung der beiden Sparkassen, 
tO die gemeinsame Gründung einer Bank 

zu ermöglichen. Es stand von vornherein klar vor Augen, 
uafe die gemeinsame Gründung einer Bank ohne gleichzeitige 
Zusammenlegung der Sparkassen nicht erfolgen könne, 
ebenso sollte bei der Bankanstalt der Charakter des Kom
munalinstituts gewahrt bleiben, also keine Genossenschafts
bank oder Aktiengesellschaft in Frage kommen. Bestimmend 
hierfür war die Gewährleistung unbedingter Sicherheit füi 
die Geldeinzahler durch die Haftung des Stadt- und des 
Landkreises mit ihrem gesamten Einkommen und Vermögen. 
,er Zusammenschluß zu einem Zweckverband schien der ein

zige Weg, die durch die wirtschaftliche Bedeutung dei 
parantieverbände gewährleistete Sicherheit am wirksamsten 
m die Erscheinung treten zu lassen. Auf Grund des Zweck- 
verbandsgesefees vom 19. Juli 1911 wurde nunmehr eine 
^afeung für einen zu gründenden Zweckverband Allenstcin 

iadl und Land aufgestellt, dessen Zweck sein sollte.
L die Vereinigung der öffentlichen Sparkassen der Ver

bandsglieder [Stadtsparkasse Allenstein und Kreis
sparkasse Allenstcin) zu einer Anstalt,

2. die Errichtung und der Betrieb einer öffentlichen 
Bankanstalt.

bhese Saßung erhielt nach ihrer Beratung vom Kreisausschuß 
'Jr|d Magistrat die Genehmigung des Kreistages am 8. Juni 
J*21 und der Stadtverordnetenversammlung am 10. Juni 1921.

9mit war der Zweckverband Allenstein Stadt und Land ge
schaffen mit einer Bindung auf zunächst 20 Jahre. Die Ge- 
ne,hmigung des Bezirksausschusses wurde unterm 5. Juli 1921
erteilt.
v  bi dieser Saßung ist die völlige Gleichberechtigung beider 

C|bandsglieder gewahrt, was darin seine Begründung findet, 
a6 die Sparkassen in ihrem Einlagenbestand bei der Zu

sammenlegung auf gleicher Höhe standen und auch die Ein
wohnerschaft beider Kreise ziemlich die gleiche war. Das 
° eiriebskapital ist zu gleichen Teilen einzuzahlen. Als 
¿weckverbandsvorsieher amtiert abwechselnd der Vor
abende des Kreisausschusses und der Vorsißende des 
Magistrats. Der Verbandsausschuß als Verwaltungsrat der 
Bank seßt sich aus der gleichen Zahl Vertreter ¡beider Kreise 
zusammen. Weitere Verbandsorgane sind der Sparkassen- 
V°rstand und der Bankvorstand. Während die Bankanstalt 
nach den Bestimmungen der Saßung des Zweckverbandes 
Geführt wird, regelt den Geschäftsbetrieb der Sparkasse eine 
besondere Saßung. Zu allen Maßnahmen im Bankbetrieb 
}®i laut Geschäftsanweisung das Einverständnis beider 
Direktoren erforderlich. Der Reingewinn steht zu gleichen 

eilen beiden Garantieverbänden zu. Das Vermögen fällt 
zu gleichen Teilen an diese. Die vorhandene Sieherheiis- 
1 beklage der beiden Sparkassen und deren Inventar wurde 
naeh erfolgtem Ausgleich dem Zweckverbande überwiesen.

Nachdem dieser Unterbau fertiggesfellt war, wurde im 
f i te r e n  Verlauf des Jahres 1921 an den Ausbau geschritten. 
P’e Stadt vermietete einen bisher für die Kriegswirtschaft 
benötigten großen Raum im Untergeschoß des neuen Rat
hauses dem Zweckverbande, der ihn zweckentsprechend 
^m- und ausbauen ließ, derart, daß auf der einen Seite die 
Stadt- und Kreissparkasse und auf der andern Seife die 
Stadt- und Kreisbank eingerichtet wurde.

Am 1. März 1922 konnte die Stadt- und Kreisbank unter 
Beteiligung der städtischen und ländlichen Körperschaften 
und der Regierung eröffnet werden. Die Zusammenlegung 
oer beiden Sparkassen erfolgte am 1. April 1922.

Es wurden nunmehr sämtliche Kontokorrentgescliäfte der 
früheren Sparkassen der Stadt- und Kreisbank überwiesen, 
so daß die Sparkasse fortan nur den reinen Sparverkehr 
Puegt. Es erübrigte sich dadurch bei der Sparkasse die 
durch die Inflationszeit im Bankgeschäft notwendig gewor- 

ene Vermehrung der Beamten und Angestellten. Die vor

handenen Kräfte genügten, um die Arbeit auch in der schwer
sten Zeit durchzuführen und es konnten dadurch ganz er
hebliche Verwaltungskosten bei der Sparkassenabfeilung 
gespart werden. Durch diese scharfe Trennung der Ge
schäfte ist jegliche Konkurrenz zwischen den in einem Raum 
befindlichen beiden Instituten aufgehoben und ferner ist eine 
gegenseitige Aushilfe ohne Schwierigkeiten möglich, was aus 
dem Grunde unbedenklich ist, weil beide Institute durch die 
Garantie der beiden Verbandsglieder gesichert sind.

Die Stadt- und Kreisbank hat vom Minister des Innern 
die Berechtigung zur Annahme von Depositengeldern er
halten und wird als selbständiges Bankinstitut verwaltet. 
Während ihres drei)ährigen Bestehens haben sich! irgend
welche Schwierigkeiten sowohl in der Form der Einrichtung 
als auch in der inneren Verwaltung nicht ergeben. Das 
Publikum hat sich an die Trennung der Betriebe gewöhnt 
und unterscheidet sehr wohl den Sparverkehr der Sparkasse 
von dem Kontokorrentverkehr der Bank. Durch die Ver
einigung der Betriebe in einem Raum werden zweifellos ganz 
erhebliche Verwalfungskoslen gespart.

Der Zusammenschluß zwischen Stadt und Landkreis 
regelt auf dem billigsten Wege den Geldausiausch zwischen 
Stadt und Land. Dadurch, daß sich der Geschäftskreis der 
Stadt- und Kreisbank nur auf den Stadt- und Landkreis er
streckt, der Kreiseingesessene also weiß, daß die einge
zahlten Gelder in erster Linie zur Unterslüßung des einhei
mischen Handels, der Industrie und der Landwirtschaft ver
wandt werden, arbeitet er um so lieber mit dem Institut, zu
mal die Garantie beider Kreise eine genügende Sicherheit 
bietet.

E lb in g e r W irtsch a fts - und Gemeinde- 
p o litik .

Von Oberbürgermeister Dr. M e r t e n .

Elbing, mit rund 67 000 Einwohnern die zweitgrößte Stadt 
der heutigen Provinz Ostpreußen, und nach Königsberg ihr 
einziger Seehafen, ist eine ausgesprochene Industriestadt. 
Etwa drei Fünftel der Bevölkerung gehören den werktätigen 
Schichten an. Das war nicht immer so in seiner bald 700- 
jährigen Geschichte. Die industrielle Entwicklung beginnt erst 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts und ist in der Hauptsache 
das Werk einzelner genialer Männer.

In früheren Jahrhunderten lag die 'Bedeutung der Stadt auf 
dem Handelsgebiet. Sie war der erste Seehafen des Deut
schen Ritterordens, dessen Landmeister Herrmann Balk die 
Stadt im Jahre 1237 zusammen mit Lübecker Bürgern be
gründete. Sie war schon früh ein bedeutendes Mitglied der 
Hansa. Nach der Niederlage des Ordens bei Tannenberg 
schloß sich die Stadt dem preußischen Bunde an, empörte sich 
wider den Orden und kam, wie fast ganz Westpreußen, im 
Thorner Frieden unter polnische Oberhoheit. Sie blieb aber 
als „Königliche Stadt“  troßdem Freie und Hansestadt, mit 
einem ansehnlichen, ihr vom Orden und König Kasimir von 
Polen verliehenen, Territorium von 8,6 Quadratmeilen fast den 
ganzen späteren Elbinger Landkreis umfassend. Ihre Handels- 
sfellung vermochte sie jedoch auf die Dauer gegenüber dem 
durch die günstigere Lage zur See bevorzugten mächtig auf
geblähten Danzig nicht zu behaupten. Eine vorübergehende 
Wirtschaftsblüte brachte ihr die Niederlassung der Englischen 
Handels-Sozietät von 1580 — 1628. Die unberechtigte Ver
pfändung des Elbinger Territoriums durch die Krone Polen an 
den Kurfürsten von Brandenburg veranlaßte bei Nichtzahlung 
der Pfandschuld im Jahre 1703 den preußischen König 
Friedrich I. zur Beseßung des Pfandobjekts und Beschlag
nahme aller Einkünfte daraus. Bei der ersten Teilung Polens 
im Jahre 1772 fiel Elbing an Preußen, erhielt aber sein Ter
ritorium nicht zurück. Auch mit der Herrlichkeit der alten 
freien Sladtiepublik war es nun vorbei. Dennoch bedeuteten 
die ersten Jahrzehnte der preußischen Herrschaft für die Stadt 
eine Zeit wirtschaftlichen Aufschwungs, da Friedrich der Große 
Elbing systematisch begünstigte und viel zur Hebung des 
Handels und für den Ausbau seiner Wasserstraßen tat. Nach
dem jedoch auch Danzig im Jahre 1795 preußisch geworden
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war, machte sich die drückende Konkurrenz der beiden Nach
barhäfen Danzig und Königsberg je länger je mehr geltend. 
Der unglückliche Krieg von 1806/07 und die französische Be- 
seßung vernichtete ihren Wohlstand endgültig und belastete 
sie mit Kriegsschulden von solcher Höhe, daß sie erst gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts getilgt werden konnten. Der immer 
von neuem aufgenommene Kampf um ihr Territorium wurde 
schließlich im Jahre 1826 durch einen für die Stadt mageren 
Vergleich beigelegt.

Andere Umstände kamen hinzu, die ihrer Entwicklung 
nicht förderlich waren und ihren Handel beeinträchtigten. Um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts nahm die staatliche Strombau
verwaltung gegen den entschiedenen Widerspruch der Stadl 
und ihrer Kaufmannschaft, welche die unheilvollen Wirkungen 
voraussagten, an der Montaner Spike, der Gabelung von 
Nogat und Weichsel, im Interesse der Weichselregulierung 
eine Verlegung des Nogatabflusses vor, die zu einer allmäh
lichen Versandung der Nogaf führte und dadurch die Stadt 
ihrer wichtigsten Verbindung ¡mit der oberen Weichsel und 
Russisch-Polen beraubte. Der Bau der Ostbahn Berlin — 
Dirschau—Königsberg und noch mehr der Thorn — Insferburger 
Bahn zogen den Verkehr von Elbing ab und führten ihn den 
ohnehin durch ihre Lage begünstigten größeren Nachbarhäfen 
Danzig und Königsberg zu. Auch der Bahnbau Marienburg — 
Mlawa erfolgte wesentlich im Interesse Danzigs. Durch die 
staatlichen Seehafentarife wurde der der russischen Grenze 
am nächsten gelegene Seehafen Elbing auch noch künstlich 
hinter Danzig und Königsberg zurückgeseßt und mehr und 
mehr in die Stellung eines bescheidenen Binnenhafens ge
drängt. Die wachsende Größe der Schiffe nach Aufkommen 
des Dampfbetriebs beschränkte die Zugänglichkeit des Elbin- 
ger Hafens, der einen zweiten Seekanal wie Königsberg zu 
schaffen nicht imstande war. Der in den Jahren 1845/60 er
folgte Bau des die Seen des ostpreußischen Oberlandes mit 
dem Elbingfluß und Haff verbindenden oberländischen Kanals 
mit seinen geringen, auf die landwirtschaftlichen Produkte 
zugeschniftenen Abmessungen vermochte das Verhängnis 
nicht aufzuhalten. So drohte das Wirtschaftsleben ins Stocken 
zu geraten und die Stadt zu einer unbedeutenden Kleinstadt 
herabzusinken, wenn nicht die inzwischen eingeleitete in
dustrielle Entwicklung, gekennzeichnet besonders durch die 
Namen F. Schichau, Loeser & Wolff, F. Komniek, der Stadt 
einen Ausgleich geboten hätten. Um die Wende des 20. Jahr
hunderts schienen neuere Bahnbauten (Haffuferbahn Elbing — 
Braunsberg, Bahnbau Elbing —Miswalde—Osterode—Hohen
stein und Elbing—Güldenboden—Maldeuten—Allensfein), fer
ner der im Kriege in Angriff genommene Bau der Bahn 
Sehlobitien—Wormditt, die ins Herz des Ermlandes und ver
möge der bereits vorhandenen Verlängerung nach Heils
berg—Rasfenburg—Lyck und zur Grenze führt, weiter die in 
der Hauptsache bis 1914 erfolgte Wiederschiffbarmachung der 
Nogaf und ihre Kanalisierung, der Ausbau des den Elbing
fluß mit der kanalisierten Nogat verbindenden Kraffohlkanals 
zu einer der Nogat mindestens ebenbürtigen Wasserstraße, 
endlich die Begradigung des Elbingflusses und die in Aus
sicht genommene Vertiefung des Elbinger Fahrwassers, sowie 
die im Laufe des Krieges aufgetauchten großen Pläne des 
Weichselausbaues auch dem in der Hauptsache zum Zwischen
handel gewordenen Elbinger Handel wieder günstigere Aus
sichten zu bieten, als der für das deutsche Vaterland und be
sonders den deutschen Osten so unglückliche Ausgang des 
Weltkrieges alle guten Aussichten in Frage stellte.

Das Friedensdiktat von Versailles trennte die blühende 
Provinz Ostpreußen und die östlich der Weichsel und Nogat 
belegenen westpreußischen Kreise und Kreisteile Elbing Stadt 
und Land, Marienburg, Siuhm, Marienwerder und Rosenberg, 
leßtere nach einer für das Deutschtum glänzend verlaufenen 
Volksabstimmung den heutigen Regierungsbezirk Westpreußen 
bildend, räumlich vom Mutterlande ab, mit dem es nur noch 
durch die über den „polnischen Korridor“  führenden Schienen
stränge und durch den eine höhere Bedeutung gewinnenden 
Seeweg verbunden geblieben ist. Das Weichselland mit 
seinen stolzen Ordensstädten Thorn, Kulm und Graudenz 
wurde dem neuerstandenen Polnischen Reiche einverleibt,

und Westpreußens schöne Hauptstadt und größter Seehafen, 
das alte deutsche Danzig mit seinen Nachbarorten und einem 
kleinen ¡hauptsächlich das Weichsel-Nogat-Delta umfassende 
Gebiet zu einer „Freien Stadt“ gemacht, die durch Zollunion 
und Eisenbahngemeinschaft mit Polen in nahe Verbindung 
gebracht wurde. Weichsel und Nogat, leßtere eben erst kana
lisiert und wieder schiffbar gemacht, der Anlaß von weit
gehenden Zukunftsträumen auf eine Wiederbelebung der 
alten Elbinger ¡Binnenschiffahrt, sind Grenzströme geworden. 
Der Landkreis Marienburg hat das fruchtbare große Werder, 
der Landkreis Elbing den wertvollsten Teil der Elbinger 
Niederung an den Freistaat Danzig abgeben müssen!

Unendlich schwerer jedoch, als der Verlust des durch 
den „kleinen Grenzverkehr“ der Elbinger Geschäftswelt 
wenigstens in beschränktem Umfange erhalten gebliebenen 
Absaßgebietes, traf die Industriestadt Elbing die völlige Ein
stellung des Kriegsschiffbaus. War es doch hauptsächlich 
dieser, der dem größten Teil ihrer werktätigen Bevölkerung 
seit fast vier Jahrzehnten dauernde Beschäftigung und Ver
dienst, der Elbinger Großfirma F. Schichau einen Weltruf und 
die Grundlage ihrer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, der 
Stadt einen wesentlichen Teil ihrer Steuerkraft verschafft 
hatte. Wie soll ohne die großen Aufträge der Reichsmarine 
und der ausländischen Regierungen den Schichauwerken und 
ihren Arbeitern auf die Dauer Beschäftigungsmöglichkeit ver
bleiben? Das war die bange Frage, die auch ¡heute noch nicht 
restlos gelöst ist, zumal auch die Verbindung der Elbinger 
Hauptniederlassung und ihrer Werkstätten mit der Danziger 
Schiffswerft F. Schichau dauernd bedroht ist.

Der Verlust Oberschlesiens mit seinen Eisen- und 
Kohlenschäßen und die hohen Eisenbahnfrachten treffen die 
ostpreußische und die ihren Kern bildende Elbinger Metall
industrie in ihrem Lebensnerv, wenn nicht ein Ausgleich durch 
billige Ausnahmetarife für Kohle, Eisen und Schiffbau
materialien herbeigeführt wird.

Andererseits hat die politische Trennung Danzigs vom 
Reiche die Wirkung gehabt, daß Danzig als Seehafen für die 
westpreußischen Kreise und das südliche Ostpreußen, die bis 
dahin nach Danzig gravitierten, ausgeschaltet ist, und nunmehr 
der zweite westpreußische, jeßt ostpreußische Seehafenplaß 
Elbing berufen scheint, in gewissem Umfange die Rolle des 
Handels- und Verkehrszentrums für das vorbezeichnete Ge
biet zu übernehmen, wozu es vermöge seiner geographischen 
Lage und günstigen Verkehrsverbindungen zu Wasser und zu 
Lande durchaus geeignet ist. Die westpreußischen Kreise 
Elbing, Marienburg, Stuhm, Marienwerder, Rosenberg, die 
ostpreußischen Kreise Pr. Holland, Mohrungen, Osterode, der 
größte Teil des Kreises Braunsberg, sowie Heiligenbeil bilden 
das natürliche Hinterland des Seehafenplaßes Elbing-und sind 
auch zum größten Teil bereits zu einer gemeinsamen In
dustrie- und Handelskammer mit dem Siße in Elbing zu
sammengeschlossen. Freilich eine Großschiffahrt, wie sie 
nach und von Königsberg durch den Seekanal in den Pregel 
vermöge ihrer Tiefe möglich ist, läßt sich für Elbing nicht ein
richten, da weder das Frische Haff noch der Elbingfluß die er
forderliche Tiefe besißen und die Herstellung und Unter
haltung einer Fahrwassertiefe von über 5 m unüberwindlichen 
Schwierigkeiten begegnen würde. Eine schrankenlose Kon
kurrenz für Königsberg würde also Elbing niemals werden 
können, wohl aber für Seeschiffe mittleren Tiefgangs zugäng
lich. Die vor 50 Jahren festgeseßte offizielle Wassertiefe des 
Elbinger Fahrwassers nach Pillau mit 3,20 m und des Elbing
flusses mit 4 m, die nach jahrelanger Vernachlässigung 
während und nach dem großen Kriege endlich vom Reiche 
wiederhergestellt sind, entsprechen jedenfalls nicht ¡mehr den 
neuen Verhältnissen und gestiegenen Bedürfnissen. Auch der 
an die Stelle der Torpedoboote getretene Handelsschiffbau 
erfordert eine größere Wassertiefe, soll er nicht verkümmern- 
Der ostpreußische Wasserstraßenbeirat hat die Notwendigkeit 
anerkannt. Den vereinten Bemühungen aller interessierten 
Wirtschaftskreise ist es schließlich gelungen, die Baggerung 
einer Probestrecke von 4 m Wassertiefe im Haff durchzuseßen. 
Es steht zu erwarten, daß durch die Verwendung geeigneter 
moderner Baggergeräte die Kosten der Herstellung und
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Unterhaltung der vertieften Fahrrinne auf ein wirtschaftlich er- 
tägliches Maß herabgedrückt werden, zumal der gewonnene 
Schlickboden sich als besonders fruchtbar erwiesen hat, zui 
Aufhöhung der Haffwiesen der Nehrung und zur Landgewin- 
uung ¡m Wesiwinkel hervorragend geeignet erscheint und 
hierdurch die Kosten weiter vermindert werden.

Erforderlich ist endlich, daß bei Abschluß von Handels- 
verträgen mit Polen und Rußland, sowie mit Litauen und den 
andern östlichen Randstaaten und in der Tarifpolitik fiii 
Elbing dieselben Vergünstigungen von Staat und Reich zu
gestanden werden, wie sie dem größeren Seehafen Königs
berg zugesagt sind oder werden.

So bedarf der schon im Falle von örtlichen Störungen, 
insbesondere von iHafenarbeiterstreiks in Königsberg (wo
durch der ganze ostpreußische Seeverkehr lahmgelegt wer
den könnte) unentbehrliche zweite ostpreußische Seehafen- 
bJaß Elbing dringend der Förderung von Reich und Staat, 
s°llen die seiner Wirtschaft durch den Friedensvertrag ge
schlagenen Wunden nicht zu seiner Verblutung führen. Was 
die Stadt selbst tun konnte, um Industrie und Handel neu zu 
beleben, ist geschehen und wird auch weiter geschehen. Ihre 
Bemühungen waren seit dem Friedensdiktat darauf gelichtet, 
fhr Industrie und Handel neue Niederlassungsmöglichkeiten 
zu schaffen, insbesondere durch Anlegung des neuen In
dustrie- und Handelshafens unterhalb der Stadt, der einen 
9'oßzügigen Umbau der Haffuferbahnanlagen zui Folge hatte, 
durch Verbesserung und Erweiterung der Umschlagsmöglich
keifen, Schaffung neuen Industriegeländes am Roßwiesen- 
bahnhof und an der ehemaligen Fliegerstation, Anschluß des 
Shomneßes an das im Hafengelände errichtete Ostpreußen- 
A (’1 k zwecks unbeschränkter Kraftabgabe u. dgl.

Abgesehen von der seewärtigen Verbindung ist der zeit
gemäße Ausbau des in seinen Abmessungen unzureichenden 
Oberländischen Kanals und seine Verlängerung bis Allen- 
s*ein un,d .darüber hinaus nach den masurischen Seen ein nie 
aus dem Auge zu verlierendes Ziel nicht nur für Elbing 
and die Elbinger Handelskreise, sondern besonders auch für 
die oberhalb liegenden Gemeinden, Kreise, Landwirtschafts-, 
Industrie- und Handelsvertretungen, die sich zu dem Ober- 
andischen Kanalverein zusammengeschlossen haben. Die im 

Jahre 1920 zu erwartende endliche Vollendung des Bahnbaus 
bchlobitten—Wormditt ist geeignet, dem Elbinger Handel 
dnen neuen Impuls zu verleihen.

Wird hiernach die Förderung von Industrie, Handel und 
Ve>'kehr stets eine der Hauptsorgen der städtischen Ver
waltung sein müssen, um die Steuerkraft der Bevölkerung zu 

eben und den werktätigen Schichten Arbeit und Verdienst- 
dbglichkeit zu verschaffen, so bildet sie andererseits doch 
n.Ur e¡nen Teil ihrer Aufgaben, die theoretisch unbegrenzt 
Slnd, da sie alles umfassen, was der Wohlfahrt der ßevölke- 
!.ujjg zu dienen geeignet ist. In der Praxis findet ihre Er- 
,u ung an der sehr beschränkten finanziellen Leistur gsfähig- 

c E der Stadt ihre Grenzen.
Aus der Fülle der Aufgaben seien einige noch hervor

gehoben: eine der dringendsten ist die Beseitigung der 
Wohnungsnot mit allen ihren verderblichen Folgeerscheinun- 
9en durch stadteigene Neubauten und Förderung des privaten 
Wle des gemeinnüßigen Wohnungsbaus, der zugleich auf alle 
Gewerbezweige befruchtend wirkt. Das Haupthindernis ist 
Oer leider die Schwierigkeit der Geldbeschaffung und des 
l1YPothekarkredits, zumal die Erträge der Hauszinssteuer 
ullein bei dem vorherrschenden Charakter Elbings als Klein- 
Wohnungsstadt nicht im entferntesten ausreichen. Nicht min
der wichtig ist die Erhaltung und Sanierung der Altwohnun- 
gen, die infolge der Wohnungszwangswirtschaft in großem 

mfang ¡n Verfall begriffen sind.
Bei der Förderung des Wohnungsbaus kommt der Ver

waltung sehr zustatten der umfangreiche Grundbesiß und 
Oe von der Stadt in den leßten Jahrzehnten betriebene 

odenpolitik. Der Grundbesiß der Stadt, besonders der 
außerhalb des Stadtkreises belegene, ist zum größten Teil 
e'n Jahrhunderte alter. Die Kämmereiforsten (außer Vogel
fang und Stagnitien) und die großen Weide- und Wiesen
achen zwischen Elbingfluß und Nogat sind Reste ihrer alten

Territorialherrlichkeit, die nach' der gewaltsamen Inbesiß- 
nahme des Territoriums durch Preußen auf die dringlichen 
Vorstellungen der Stadt zur Bestreitung ihrer Ausgaben für 
die Unterhaltung der städtischen Beamten, Geistlichen und 
Lehrer wieder herausgegeben wurden. Auch der Grundbesiß 
der der Stadt gehörigen Hospitäler und Stiftungen rührt zu
meist aus alter Zeit her. Der in unmittelbarer Nähe der Stadt 
belegene und als Park bewirtschaftete Vogelsanger Wald 
wurde im Jahre 1882 einschließlich der Guts- und Wirtschafts
gebäude für 120 000 Mark gekauft, um der Bürgerschaft als 
Erholungs- und Vergnügungsstätte zu dienen. Zu seiner 
Vergrößerung wurden im Jahre 1901 rund 47 ha des Gutes 
Stagnitten dazu erworben.

Seit 1910 erfolgte eine planmäßige Vermehrung des 
städtischen Grundbesißes, besonders innerhalb des Ein
gemeindungsbezirks, teils aus allgemeinen Gründen kom
munaler Bodenpolitik, teils zur Erleichterung der beabsichtig
ten Eingemeindung, zur Erschließung landschaftlich reizvollen 
Geländes für die Bebauung nach modernen städtebaulichen 
Grundsäßen, endlich zwecks Beschaffung des für die neue 
Garnison und für neue industrielle und gewerbliche Anlagen 
erforderlichen Grund und Bodens Die Miiiel wurden größten
teils dem neugebildeten Grunderwerbsfonds entnommen.

In den Jahren 1909 bis 1913 wurden 237 ha, von 1913 bis 
1925 weitere 540 ha von der Stadt erworben. Von dem ge
samten Neuerwerb liegen im Stadtbezirk 480 ha. Die Ver
mehrung des städtischen Grundeigentums im Stadtbezirk 
gegenüber dem Stande von 1909 beträgt 167 Prozent. Der 
Anteil des städtischen Grundbesißes im Stadtbezirk allein im 
Verhältnis zur Gesamtfläche (ohne Wege, Straßen, Wasser
läufe) betrug Ende 1923 unter Berücksichtigung der Neu
erwerbungen über 40 Prozent, im Eingemeindungsgebiet 
allein rund 52 Prozent der gesamten eingemeindeten Flächen. 
Der Erwerb weiterer 254 ha unmittelbar an den Stadtbezirk 
angrenzenden Landes ¡st durch notariellen Vertrag gesichert. 
Der städtische Grundbesiß einschl. desjenigen der ihr gehöri
gen Hospitäler, betrug Ende 1924: 5060 ha, davon sind etwa 
2560 ha Wald. Die Veräußerung von städtischem Grund
eigentum erfolgt seit Jahren grundsäßlich nach bodenrefor- 
merischen Gesichtspunkten, d. h. entweder mit Wiederkaufs
recht oder gegen Erbbaurecht. Ausnahmen sind hiervon 
hauptsächlich zugunsten von industriellen Unternehmungen 
gemacht worden. Sonst wird das Land im Stadtbezirk, so
weit es nicht, wie das Stadtgut Kl. Röbern, selbst bewirt
schaftet wird, in Zeitpacht, sei es zu gewerblicher oder 
landwirtschaftlicher Nußung ausgegeben gegen Natural- oder 
Goldzins. Ferner ist ein großer Teil des städtischen Grund
besißes und in jährlich steigendem Maße zu Kleingärten 
(hauptsächlich Kartoffelparzellen) verpachtet. Die Zahl der 
Kleinpächter ist im Jahre 1925 auf rund 6000 gestiegen.

Der Feuerschuß der Stadt wird gewährleistet durch die 
Berufsfeuerwehr, die kürzlich das 50jährige Jubiläum ihres 
Bestehens feierte und in den leßten Jahren vollständig mit 
modernen Automobil-Löschgeräten ausgerüstet worden ist.

Die städtischen Betriebe (Gas-, Wasser-, Elektrizitäts
werk und Straßenbahn) werden von einer selbständigen 
städtischen Deputation unter dem Vorsiß des Oberbürger
meisters verwaltet. Der Gasverkauf hatte 1924 mit rund 
2 550 000 cbm erst den Durchschnitt der Jahre 1912/13 wieder 
erreicht. Der Gewinn 1924 mit 112 500 Mark entsprach dem
jenigen von 1912/13 bei einem um 50 Prozent höheren Kohlen
preise und einem Gaspreise von 22 Pfennig, er betrug etwa 
18 Prozent der Einnahme aus dem Gasverkauf. Die Elek
trizitätsverwaltung vermochte ihre Anschlußziffer von etwa 
1800 im Jahre 1918 auf 7000 im Jahre 1925 zu steigern. Die 
eigene Stromerzeugung ist zugunsten des Anschlusses an 
das Osfpreußenwerk aufgegeben. Der jährliche Stromver
brauch ist auf 1,8 Mill. Kwh gestiegen, der Reingewinn 1924 
auf etwa 180 000 Mark, wovon jedoch nur 70 000 Mark an die 
Stadthauptkasse abgeführt sind, während der Rest zur Ver
besserung der Straßenbahn verwandt wurde. Licht und Kraft
strom halten sich die Wage, der Durchschnittspreis für Licht 
beträgt etwa 46 Pfennig, für Kraft 21 Pfennig. Die Straßen
bahn wurde nur mit Mühe während der Inflationsjahre auf-
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rechlerhalten. Ohne Inanspruchnahme der Gewinne aus dem 
Insfallaiions- und Ladengeschäft wäre dies nicht möglich ge
wesen. Erweiterungen des Straßenbahnneßes und Moderni
sierung des Wagenparks sind nur möglich durch Zuschüsse 
der andern städtischen Werke. Das Wasserwerk wird vor
wiegend aus dem Gesichtspunkt der Gesundheitsförderung 
und Gemeinnüßigkeit ohne erhebliche Gewinnerzielung ver
waltet. Auch der Schlachthof erhält sich nur selbst. Dagegen 
hat sich die im Jahre 1920 gegründete Stadtbank zu einem 
ertragreichen Finanzinstitut der Stadt, dem ersten am Orte, 
entwickelt.

Auf dem kulturellen Gebiet hat die Stadt von jeher Er
hebliches geleistet. Das Elbinger Gymnasium wurde im Jahre 
1536 vom Rate gegründet, nachdem ihm bereits seit 1319 
eine Ratsschule vorangegangen war, und gelangte in der 
Folgezeit unter ausgezeichneten Rektoren und Lehrern, z. B. 
Joh. Mylius, Arnos Comenius, zu einer gewissen Berühmtheit 
im ganzen Osten. Das Gymnasium wurde im Jahre 1846 auf 
Grund der Terriforialvergleichsverhandlungen verstaatlicht. 
Daneben bestand seit 1841 eine städtische höhere Bürger
schule, die spätere Oberrealschute, jeßt Reformreat- 
gymnasium mit Realschule, seit 1914 in einem durch Archi
tektur und Lage hervorragenden Neubau untergebracht. Die 
höhere Lehranstalt für die weibliche Jugend, die Kaiserin 
Augusle-Viktoria-Schule besteht als städtische Anstalt seit 
1852.

Daneben bestehen 2 städtische Mittelschulen (je eine für 
Knaben und Mädchen) und 14 siebenstufige Volksschulen ein
schließlich der neunklassigen Hilfsschule. Die Klassen- 
freguenz der Volksschulen beträgt durchschnittlich 42 bis 44. 
Für die schulentlassene Jugend sind als Berufsschulen ein
gerichtet: die städtische Gewerbeschule, die Mädchenfort
bildungsschule und die kaufmännische Fortbildungsschule; 
als Fachschulen: die Haushaltungsschule, die Handels- und 
höhere Handelsschule.

Die im Jahre 1601 begründete Stadtbibliothek wurde im 
Jahre 1914 und den folgenden Jahren zu einer modernen Ein
heilsbücherei mit Lesesaal umgestaltet und in einem eigenen 
städtischen Gebäude nebsst Büchermagazin untergebracht. 
Auch das städtische Museum verdankt seine angemessene 
Unterbringung und systematische Aufstellung in einem 
historischen Giebelhause erst der neuesten Zeit.

Schöpfungen der legten 10 bis 15 Jahre sind auch die 
städtischen Sipiel- und Sportpläße, die neue Flugbadeanstalt 
und das Deutsche Bad mit Schwimmhalle.

Dag bei dem vorherrschenden Charakter der Stadt als 
Industriestadt die soziale Fürsorge ganz besondere Anforde
rungen an die städtische Verwaltung und an den Stadtsäckel 
stellt, erscheint selbstverständlich. Ein großes modernes 
Krankenhaus und das Siechenhaus, ferner fünf Hospitäler 
dienen der geschlossenen Fürsorge. Daneben suchen Für
sorgestellen für Lungenkranke und für Geschlechtskranke der 
Gesundheitspflege zu dienen, während die Mütterberatungs
stelle fünf Kinderbewahranstalten und das Jugendheim sich 
der heranwachsenden lugend annehmen.

Der geistigen Erholung dient das Stadttheater, der 
körperlichen Erholung die Wälder der Umgegend und das 
städtische Seebad Kahlberg auf der frischen Nehrung, mit 
dem im Sommer eine ständige Dampferverbindung besteht.

So bietet die Gemeindewirtschaft in Elbing Gelegenheit 
zu mannigfacher Betätigung auf allen Gebieten kommunaler 
Politik.

G em eindew irtschaft und Gemeinde
p o lit ik  de r S tadt G um binnen.

Vom Ersten Bürgermeister S c h ö n ,  Gumbinnen

Die östlichste Regierungshauptstadt Preußens, Gumbin
nen, gegründet 1724, zählt 19133 Einwohner, gehört zum 
Kreise Gumbinnen, umfaßt ein Gebiet von 1280 ha und liegt 
an der Ostbahn, 36 km von dem Grenzort Eydtkuhnen ent
fernt.

Die Stadt, deren Plan in seinen Grundlinien durch ihren 
Gründer Friedrich Wilhelm I. festgelegt wurde, zeichnet sich 
durch ein regelmäßiges Neg breiter Straßen aus, dessen 
Starrheit jedoch in glücklichster Weise durch die Art, wie sie 
sich an einigen bedeutenden Stellen zu Plagen erweitern, und 
durch die Ufergestaltung des die Stadtmitte durchschnei
denden Flusses gebrochen wird.

Die beiden fast genau nordsüdlich und ostwestlich ver
laufenden Hauptstraßenzüge kreuzen sich im Mittelpunkte der 
Stadt vor der „Alten Regierung“ , die kastellartig den ihr vor
gelagerten Friedrich-Wilhelm-Plag beherrscht. Früher stand an 
derselben Stelle das alte „Konferenzgebäude“ . Nach Osten 
erstreckt sich vor der ganzen Front der „Neuen Regierung“ 
die plagartige Erweiterung der Wilhelmstraße. .Zwischen ihr 
und dem Flusse, auf einer Höhe, welche bereits lange vor 
Gründung der Stadt befestigter Kirchplaß war, erhöbt sich, 
städtebaulich dem Stadt- und Straßenbilde aufs glücklichste 
eingefügt, die lutherische (altstädtische) Kirche, deren im ein
zelnen etwas trockener, im Stadtbild aber in seiner Gesamt
form gut wirkender Turm—Blickpunkt im Zuge der Wilhelm- 
straße — auch von den städtischen Anlagen aus reizvolle 
Ansicht darbietet. Die weitere evangelische Hauptkirche, die 
neustädtische (reformierte), steht als eingebaute im Zuge der 
Königstraße. Ihr in der Straßenfluchilinie stehender Turm ist 
durch hohe Flügelmauern mit den Nachbarhäusern verbunden, 
so daß die Straßenwandung geschlossen und das Gesamtbild 
von vorzüglicher Wirkung ist. Besonders kennzeichnend für 
Gumbinnen sind seine zahlreichen Grünflächen, alte Haus
gärten, die alten Friedhöfe mit ihrem prächtigen Baumbestand, 
vor allem aber die Flußpromenaden, die sich mitten durch die 
ganze Stadt ziehen und sie im Sommerkleide so recht als 
eine Stadt im „Grünen“ erscheinen lassen.

Zahlreiche Behörden, außer der Bezirksregierung die 
Oberpostdirektion, ein Telegraphenbauamt, Landratsamt, 
Hauptzollamt, Finanzamt, Amtsgericht, Eisenbahnbetriebsamt, 
Hochbauamt, Katasteramt, Gewerbeinspektion, Kulturamt, 
verleihen Gumbinnen das Gepräge einer Beamtenstadt. Da 
es ferner von jeher, v/ie auch heute noch, Siß einer größeren 
Garnison war, hatte die Stadt alle jene Einrichtungen treffen 
müssen, die in früheren Jahren meist nur in größeren Städten 
zu finden waren. Schon frühzeitig war hier Kanalisation ein
geführt, bestand ein Schlachthof, Gaswerk, Wasserwerk und 
Elektrizitätswerk.

In welcher Weise die Stadtverwaltung ihren Aufgaben 
gerecht zu werden bestrebt ist, mögen die folgenden Mittei
lungen über G e m e i n d e w i r t s c h a f t  und G e m e i n d e -  
p o l i t i k  d e r  S t a d t  G u m b i n n e n  ersehen lassen:

Der gesamte Haushaltplan des Jahres 1914 schloß in Ein
nahme und Ausgabe mit 1 135 000 M. (Hauptverwaltung: 
478 000 M.) ab. Die Zahlen des Haushaltplanes für 1925 be
tragen 2 148 000 M. (Hauptverwaltung: 780 000 M.L Der Zahlen
unterschied wird hauptsächlich durch folgende Mehrausgaben 
bedingt:

Die gesamte Armenpflege (offene und geschlossene) er
forderte 1914 eine Ausgabe von 16 000 M„ während der Haus- 
haliplan der Wohlfahrtverwaltung für 1925 eine Ausgabe von 
310 000 M. aufweist. Die Kreisabgaben, die im Jahre 1914 
110 000 M. betrugen, sind im Jahre 1925 auf 225 000 M. ge
stiegen, haben sich also verdoppelt. Bedenkt man dagegen, 
daß der Schuldendienst eine wesentliche Verringerung er
fahren hat, da die städtischen Schulden, die vor dem Kriege 
2 375 000 M. betrugen, unter Annahme einer 25prozentigen 
Aufwertung jeßt etwa auf 600 000 M. zusammengeschmolzen 
sind, so fällt die große Ausgabensteigerung besonders ins 
Auge. Die Vermehrung der Ausgaben der Hauptverwaltung 
geht über die Einwohnervermehrung seit 1914 — 32 Prozent 
— weit hinaus und beträgt gegen das Jahr 1914 63 Prozent, 
gegen das Jahr 1913 65 Prozent (für Berlin hat in Nummer 7 
des XIV. Jahrganges der „Zeitschrift für Kommunalwirtschaft“ 
Stadtkämmerer Karding die Steigerung des Jahres 1924 gegen 
das Jahr 1913, allerdings unter Weglassung der Werke und 
der Anleihen, auf 82 Prozent berechnet). Auf welche Um
stände die Steigerung der Ausgaben zurückzuführen ist, läßt 
sich nicht einheitlich beantworten. Teilweise ist sie den heu-
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Egen gegen die Vorkriegszeit gewaltig verändeiten Zeitver
hältnissen zuzuschreiben, wie zum Beispiel ein gewisser Teil 
äer Schullasten, ferner die hohen Ausgaben dei Wohlfahrl- 
pflege sowie der 1914 noch nicht vorhandene Haushalt des 
Wohnungsbaues und des Kleingartenwesens; zum Teil hat die 
Ausgabensteigerung ihre Ursache in der Vermahlung dei 
Einwohnerzahl, was sich einwandfrei bei dem Zuschuß zu 
e>oer durch Eingemeindung neu hinzugekommenen Volks
schule in Höhe von über 40 000 M. nachweisen läßt, die we
sentlichsten Erhöhungen -  wie die persönlichen und saeh- 
hchen Unkosten [230 000 M. im Jahre 1925 gegen 134 000 VL 
des Jahres 1914) und die Erhöhung der Kreisabgaben -  sind 
ebenso auf den Bevölkerungszuwachs wie auf die heutigen 
Verhältnisse zurückzuführen.

Alles in allem ist der Haushaltplan für 1925 mit größter 
Sparsamkeit aufgesiellf worden. Der Personalabbau, schon 
lange vor Erlaß der Abbauverordnung dadurch wirksam ge
fü g t, daß verstorbene oder in Ruhestand verseßte Beamte 
Möglichst nicht wieder erseßt wurden, ist n a c h  E r l a ß  d e i  
A b b a iu v e r o r d n u n g troßdem in vollem Umfange duich- 
aeführt worden. Eine Dezernenienstelle wurde eingezogen, 
u Beamte, 6 Vertragsangestellte verließen, größtenteils nach 
9e9enseitiger Uebereinkunff, den städtischen Dienst. Infolge
dessen weisen die Beamtengehälter (1914: 98 000 M., 1925. 
124 000 M.) nur eine Erhöhung um 26,5 Prozent auf, bei einei 

ermehrung der Einwohnerzahl um 32 Prozent und hoß dei 
seit 1920 durchgeführten Anpassung an die Gehälter dei 
^laalsbeamien eine recht geringfügige Steigerung!

Wohlgemerkt ist aber nur ein Abbau der B e a m t e n  und 
A n g e s t e l l t e n  durchgeführt worden, nicht auch ein Ab
bau der V e r w a l t u n g s a r b e i t e n ;  denn der städtische 
Aufgabenkreis ist nicht a b -, sondern auf einer großen An
zahl von Gebieten stark ausgebaut worden, wie besonders 
auf dem Gebiete der W o h n u n g s f ü r s o r g e ,  des W o h -  
n u n g s b a u e s ,  der W o h 1 f a h r t p f 1 e g e.

Auf leßferem Gebiete zumal sind uns aus der Verordnung 
der Reichsregierung über die Fürsorgepflicht vom 13. Februar 
1924, der Dritten Steuernotverordnung vom 24. Februar 1924 
9nd den dazu gehörigen Ausführungsverordnungen große 
Lasten erwachsen, die aus den bereits vorher erwähnten 
Wahlen erhellen. Von dem Rechte, gemäß § 15 der Preußi
schen Ausführungsverordnung zur Fürsorgepflichtverordnung 
die Durchführung der ihm als Bezirksfürsorgeverband oblie
genden Fürsorgeaufgaben der S f a d t zu übertragen, hat der 
Kreis Gumbinnen auf Antrag der Stadt Gebrauch gemacht.

Im Laufe des Jahres 1924 ist dem städtischen Wohlfahris- 
amte ein Jugendamt angeghedert und der Stadt die Fürsorge 
m Kriegergräber übertragen worden. Von besonderen Unter- 

aehmungen der Wohlfahriverwalfung seien noch folgende
ei wähnt:

Unter Mithilfe der Bürgerschaft wurde eine Suppenküche 
ms Leben gerufen, die seit einigen Jahren während der Winfer- 
monaie geöffnet war und gegen ein geringes Entgelt (eine 
Schüssel 5 Pf., teilweise sogar umsonst) täglich bis 400 Por
tionen ausgab. In den Volksschulen erhielten täglich 200 be
dürftige, unterernährte Kinder ein warmes Frühstück, be
gehend aus Kakao oder Milchsuppe nebst Brötchen. Erwähnt 
Sei noch die Abgabe von Milch zu stark ermäßigtem Preise, 
und zwar 120 Liter täglich, an Säuglinge, Kleinkinder, bedürf
t e  Eltern und nicht mehr erwerbsfähige Personen zu je 

einern halben Liter. Ferner wurden im abgelaufenen Jahre 
bedürftige Personen durch Brennmaterial untersiüßt. Aus
gegeben wurden rund 2000 Zentner Steinkohle oder Bri
ketts, 850 Zentner Koks, über 100 000 Stück Torf, 1100 rm 
«Piz. Wiederholt wurde auch Mehl unentgeltlich zugeteilt. 
Uje Spenden oder die zur Beschaffung erforderlichen Geld
mittel stammten zum Teil aus eigenen Beständen, zum Teil 
von der Kaufmannschaft und Industrie der Stadt, zum Teil 
von der Landwirtschaft des Kreises und vom Deutschen Zen- 
ualausschuß für Auslandshilfe.

Besonders erwähnenswert ist unsere F e r i e n k o l o n i e  
>,F i c h t e n w a 1 d e“ , die erste Ostpreußens, nach der in
zwischen auch andere aufgezogen sind. Während der 
Sommerferien bietet sie alljährlich, unter dankenswerter Mit
wirkung der Frauenvereine, 70 unterernährten bedürftigen

Kindern der Stadt die erforderliche Erholung und Kräftigung 
ihrer Gesundheit. Die Tatsache, daß bei einzelnen Kindern in 
vier Wochen eine Gewichtszunahme bis zu 8 Pfund zu ver
zeichnen gewesen ist, sagt mehr als viele Worte, welch 
segensreiche Einrichtung diese Ferienkolonie ist.

Die Wohnungs f ü r s o r g e  der Stadt Gumbinnen be
schränkte sich zunächst, entsprechend der großen Wohnungs
knappheit, in den ersten Jahren nach dem Kriege (u. a. großer 
Ansturm von Flüchtlingen aus den beseßten Gebieten und dem 
Baltikum) lediglich auf den B a u  von Wohnungen. Erst der 
fortschreitende Verfall der Häuser und die immer schlechter 
werdende Beschaffenheit vieler Wohnungen nötigte uns, auch 
der W o h n u n g s  p f l e g e  das Augenmerk zuzuwenden. 
Die Bedeutung dieser Aufgabe wächst von Tag zu Tag. Ihre 
Bearbeitung ist hier dem Stadtbauamte zugewiesen, das 
nicht so sehr als p o l i z e i l i c h e  wie als W o h l f a h r t -  
b e h ö r d e  einzugreifen hat.

Was den Wohnungs b a u  betrifft, so hat, wie überall, die 
p r i v a t e  Bautätigkeit jahrelang geruht. Erst neuerdings be
ginnt sie sich unter dem Einfluß der HauszinssteuerhYpo- 
theken und anderer Mittel (zum Beispiel Abgabe billigen 
Baulandes) wieder zu regen. In der Zwischenzeit naben 
Stadtverwaltung und „Gemeinnüßige Baugesellschaft“ , deren 
Gesellschaftsanteile sich fast ausschließlich im Besiße der 
Stadt befinden und die einen etwaigen Reingewinn nur zur 
Förderung des Wohnungsbaues verwenden darf, durch 
Umbau und durch Neubauten 477 größere, mittlere und kleine 
Wohnungen und Siedlungsstellen errichtet. Der Bau weiterer 
Wohnungen und Siedlungen ist geplant.

Es lohnt sich wohl, hierzu noch einige Bemerkungen hin
zuzufügen:

Allen Warnungen aus den Kreisen der Bürgerschaft und 
der städtischen Körperschaften zum Troß haben wir gerade 
in den kritischen Jahren nach dem Kriege den Wohnungsbau 
so betrieben, als sei ein Umschlag der Verhältnisse, das heißt 
ein Steigen der Mark und Sinken des Dollars, nie zu erwarten. 
Wir waren uns klar bewußt: Wenn der Umschlag doch einmal 
kommen würde, mußten wir bereits so viel gebaut haben, daß 
sämtliche Wohnungen, auch die nach dem Eintritt einer Be
festigung der Mark errichteten, uns recht b illig zu Buch 
standen. Jede andere Haltung würde dazu geführt haben, 
daß wir, aus Furcht vor Verlusten infolge einer Kursbefesti
gung der Mark, die Hände in den Schoß gelegt hätten. Selbst
verständliche Vorausseßung hierfür war, daß, wenn die 
Kursbefestigung uns überraschte, genügend Mittel vorhanden 
oder zu erwarten waren, um die in diesem Augenblick noch 
unvollendeten Bauten ferfigzustellen, und diese Vorausseßung 
war gegeben. Auf diese Weise haben wir gleichzeitig dem 
W o h n u n g s b e d ü r f n i s  Rechnung getragen, E r w e r b s 
l o s e  beschäftigt und durch Heranschaffung von Geldmitteln 
das W i r t s c h a f t s l e b  en der Stadt recht wesentlich b e 
f r u c h t e t ,  Tatsachen, die geeignet waren, unserer Bürger
schaft mannigfache Erleichterungen und Vorteile zu bieten. 
Allerdings gestaltete sich die Aufbringung der Baugelder und 
besonders der Zwischenkredife außergewöhnlich schwierig, 
zumal in der Inflationszeit.

Oft genug ist in den leßfen Jahren die Gefahr der So
zialisierung oder Kommunalisierung des Hausbesißes an die 
Wand gemalt worden. Die Personen, die mit diesem Ge
danken spielten, werden heute schon eingesehen haben, wie 
schwer sich häufig Theorie und Praxis miteinander in Ein
klang bringen lassen und wie außerordentlich die Stadtver
waltungen allein schon durch die zur Linderung der Woh
nungsnot errichteten stadteigenen Wohnhäuser belastet sind, 
odei, sagen wii besser, belastet sein werden, sobald der 
Ausgleich zwischen Wohnungs a n g e b o t und Wohnungs- 
n a c h f r  a g e  wiedei hergestellt sein wird. Die städtische 
Baupolitik muß daher \on dem Augenblick an, in dem die 
piivate Bautätigkeit sich, wie früher, des Wohnungsbaues in 
vollem Umfang annehmen wird, andere Wege gehen und sich 
wieder den größeren städtischen Aufgaben zuwenden, deren 
recht viele, infolge der Not der Zeit zurückgesfelli, der Er
füllung harren. Die Pflicht zur Schaffung gesunder K l e i n 
w o h n u n g e n  darf durch die zu erwartende Umstellung der
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Baupolitik allerdings nicht berührt werden. Auf diesem Ge
biete ist früher von privaten Bauherren zu viel gesündigt und 
von Staat, Städten und Polizei zuviel versäumt worden, wie 
jeder zugeben muß, der die Wohnungsverhältnisse der är
meren Bevölkerung kennt.

Hier nur einige Bemerkungen zu den hauptsächlichsten 
Neubauten der Stadt:

Außer der geschlossenen Kleinwohnungskolonie „Frei
heit“ (64 Wohnungen) sind H o c h b a u t e n  an fertigen 
Straßen in geschlossener Bauweise unter Wahrung städte
baulicher Grundsäße aufgeführt worden:

1. W i e d e r a u f b a u  k r i e g  sz e r s t  Ö r t e r  H ä u s e r  
in der K ö n i g s t r a ß e  und S a l z b u r g e r  S t r a ß e ,  
viergeschossig, im engen Anschluß an die Nachbar
grundstücke (30 Wohnungen);

2. M o 11 k e s t r  a ß e : 40 Wohnungen, gruppierte An
lage mit Betonung einer neuen Straßenmündung;

3. B i s m a r c k s t r a ß e :  54 Wohnungen, dreigeschossig; 
wir sehen hier eine städtebaulich reizvolle Lösung 
zur Ueberführung der übermäßig breiten Bismarck- 
straße auf normale Straßenbreite durch Einschiebung 
einer plaßartigen Erweiterung;

4. L u i s e n s t r a ß e :  23 Wohnungen, wiederum eine be
merkenswerte städtebauliche Lösung, nämlich eine 
plaßariige Erweiterung der ursprünglich spißwinkelig 
in die Sodeikerstraße einmündenden Luisenstraße, Um
bildung beider Ecken zu rechtwinkligen, gleichzeitig 
Deckung des sehr häßlichen Giebels eines alten Exer
zierhauses und Ausbildung eines baukünstlerisch wür
digen Zuganges zum Spiel- und Sportplaß. Die für 
Gumbinnen neuartige Giebefbildung dient als Blick
punkt und Abschluß der Sodeikerstraße.

Eine weitere Quelle recht erheblicher Sorgen stellen, wie 
wohl überall, unsere Schulen dar, zumal in finanzieller Hin
sicht. Die beiden V o l k s s c h u l e n  werden zurzeit von 1530 
Schülern besucht und verlangen einen städtischen Zuschuß 
von 120 000 M. (77 M. je Schüler) gegen 54 000 M. im Jahre 
1913 (44 M. je Schüler). Das städtische L y z e u m  (Cecilien- 
schule) erfordert bei einer Schülerinnenzahl von 390 einen 
städtischen Zuschuß von 61 430 M. (157,50 M. je Schülerin). 
Der in Aussicht gestellte Staatszuschuß ist so geringfügig, 
daß die Stadtverordnetenversammlung die Annahme abge
lehnt hat. Es besteht die Absicht, für die Cecilienschule einen 
Neubau zu schaffen, sobald eine Anleihemöglichkeit vor
handen ist. In diesem Falle soll auch an den inneren Aus
bau des Lyzeums herangegangen werden.

Am Orte befindet sich neben einem Staatsgymnasium 
eine staatliche Realschule, zu der die Stadt in Friedenszeiten 
15 000 M. als jährlichen Zuschuß beizutragen hafte. Die Real
schule ist jeist unter Auferlegung der Kosten auf die Stadt
verwaltung zu einer Oberrealschule ausgebaut worden. 
Auch dieses Opfer mußte gebracht werden, um unseren 
Bürgern Gelegenheit zu geben, ihre Söhne in Gum
binnen selbst zur Schule schicken zu können, da sie in dieser 
wirtschaftlich schwierigen Zeit meist nicht in der Lage sind, 
ihre Kinder in auswärtigen Schulen unterzubringen.

Eine ganz besonders geartete Schule ist die Gewerbe- 
förderungsansialf, eine Anstalt zur Förderung des Hand
werksnachwuchses der Provinz Ostpreußen, die einen unge
ahnten Aufschwung zu nehmen verspricht. Staat, Provinz, 
Kreise, Handwerkskammer und die Stadt Gumbinnen betei
ligen sich an der Kostenaufbringung.

Für Schulzwecke steht neben einer staatlichen auch eine 
städtische T u r n h a l l e  zur Verfügung. Da leßfere bei 
weitem nicht für den Turnbetrieb der städtischen Schulen aus
reicht, haben wir rach langwierigen Verhandlungen mit der 
Reichsregierung ein überzähliges Exerzierhaus erworben, das 
zu einer zweiten Turnhalle und einer Sporthalle umgebaut 
werden soll. Nach Fertigstellung dieser Einrichtung werden 
endlich die Klagen der Schulen und der Turn- und Sport
vereine verstummen. Die Durchführung des Vorhabens wird 
allerdings eine beträchtliche Bausumme erfordern, die jedoch

zum Nußen der V o l k s g e s u n d h e i t  geopfert werden 
muß.

Dem gleichen Zwecke dienen unsere auf Schaffung von 
S p o r t p l ä t z e n  gerichteten Bemühungen. Ein Sportplaß 
besteht bereits seif längerer Zeit. Einen weiteren Plaß hat 
die Stadtverwaltung vor einigen Jahren den hier stehenden 
Truppenteilen (er wird auch von privaten Vereinigungen be- 
nußt), einen anderen dem Fußballklub „Preußen“ , leßteren 
in Erbpacht, zur Verfügung gestellt. Den Ausbau haben die 
beteiligten Verbände vorgenommen. Obwohl hiermit bereits 
die von den Leibesübungsverbänden Deutschlands verlangte 
Spiel- und Sportplaßfläche von 3 gm auf den Kopf der Be
völkerung weif überschritten ist, will die Stadtverwaltung, so
bald sich die finanzielle Möglichkeit hierzu bietet, noch einen 
großen Sportplaß auf dem Grund und Boden eines früheren 
Exerzierplaßes herriehten, der der Stadt vor kurzem über
eignet worden ist.

Vorausseßung für Schaffung von Sport- und Erholungs- 
pläßen ist vor allem größerer Landbesiß. Hier hat, um jeder
zeit Grundstücke an der Hand zu haben, vom privaten Grund
stücksmarkt unabhängig und für allgemeine wie Bauzwecke 
stets gerüstet zu sein, die Stadtverwaltung von jeher eine ge
sunde B o d e n p o l i t i k  getrieben. Ihr gehören vom ge
samten Stadtgebiet (1280 ha) 405 ha Ländereien, einschließlich 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude. Ueber Ankauf weiterer Län
dereien schweben Verhandlungen. Von dem städtischen 
Landbesiß sind 290 ha an städtische Bürger und ländliche 
Besißer verpachtet.

Infolge ihres verhältnismäßig großen Landbesißes ist die 
Stadt in der Lage, recht viel Gelände als neue Grünflächen 
einzurichten und auch hierdurch der Gesundheit und dem 
Natursinn der Bürger Rechnung zu tragen. Ueber 50 Morgen 
sind allein im vergangenen Frühjahr aufgeforstet worden. 
Ein Preisausschreiben soll dazu dienen, die alten, schönen, 
umfangreichen Anlagen bedeutend zu erweitern und mit den 
neu entstehenden Grünflächen in einen engen, einheitlichen 
Zusammenhang zu bringen.

Ich wende mich jeßt den Betriebswerken und wirtschaft
lichen Unternehmungen der Stadt zu. Gumbinnen hat seif 
1866 eine Gasanstalt, die durch Umbauten und Anpassung an 
die moderne Technik von einer Jahresabgabe von 60 000 cbm 
auf eine Abgabe von 1 200 000 cbm an 3700 Verbraucher ge
bracht worden ist. Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, 
hat jeder Einwohner im Jahre 1866 7 cbm Gas, im Jahre 1924 
60 cbm Gasverbrauch aufzuweisen. 1 cbm Gas wird gegen 
einen Einheitspreis von 20 Pf. abgegeben.

Zur Vergasung gelangen oberschlesische Stück- und 
Kleinkohlen. Die Lieferung erfolgt teils aus deutschen, teils 
aus polnischen Gruben. Die gegenwärtigen Wirtschaffs
kämpfe mit Polen haben auf die Belieferung das Gaswerkes 
keinen Einfluß, da durch Abmachungen die Versorgung aus 
deutschen Gruben gesichert ist. Vergast wurden 1924 4618 t 
Kohle.

Eine Benzolanlage und eine Anlage zur Herstellung von 
schwefelsaurem Ammoniak, das von der Landwirtschaft zu 
Düngezwecken abgenommen wird, sind dem Gaswerk seit 
mehreren Jahren mit gutem Erfolge angegliedert.

Die Wasserversorgung ¡hat der Verwaltung früher recht 
viel Sorge beredet. Das W a s s e r w e r k  befindet sich in 
einem 6 km von Gumbinnen entfernten Orte und liefert ein 
gesundes Wasser. Die Wasserabgabe hat sich seit Errich
tung des Werkes — 1898 — von 58 000 cbm auf 320 000 cbm 
gesteigert, auf jeden Einwohner entfällt ein Durchschnitis- 
verbrauch von 16,3 cbm (1898: 4,1 cbm). Der Preis beträgt 
ebenfalls 20 Pf. für 1 cbm.

Im städtischen S c h l a c h t h o f  wurden im verflossenen 
Rechnungsjahre über 13 000 Schlachtfiere geschlachtet. Dm 
Gebührensäße weisen nur eine geringfügige Erhöhung gegen
über den Friedenssäßen auf. Im Schlachfhof wird jeßt ein 
Eisgenerafor zur Erzeugung von Kunsteis aufgestellt werden.

Eine Einrichtung der neueren Zeit ist der städtische 
F u h r p a r k ,  der zur Verbilligung der Betriebsführung 
unserer Bauwirfsehafi und der sonstigen Gemeindeinrich
tungen eingeführf worden ist und den erstrebten Erfolg tat"



Saugebagger „Consulado de Bilbao“, System Frühling.

Die Firma F. S ch  i c h au ist am 4. Oktober 183/ 
in Elbing gegründet und besteht aus der Maschinen
fabrik, Eisen-, Stahl- und Bronzegießerei, den Schiffs
werften, der Lokomotivfabrik und Kesselschmiede m 
Elbing, den Schiffswerften für große transatlantische 
Dampfer in Danzig und den Docks und Reparaturwerk
stätten in M iau. Sie ist zurzeit das größte deutsche 
Werk für Schiffbau, welches nicht Aktiengesellschaft 
ist, sondern sich im Privatbesiß befindet.

Die Erzeugnisse der Firma Schichau, für deren Bau, 
bzw. Herstellung, sie große Erfahrungen besißt, sind. 
Schiffe jeder Größe, insbesondere transatlantische 
Schnell-, Passagier- und Frachtdampfer, ferner Tank
schiffe, Docks, Flußschiffe. Ausführung mit Dampf
maschinen, Dampfturbinen, Rohölmotoren, Kohlen- und 
Oelfeuerung. Lokomotiven, Straßenwalzen, Kessel füi 
jeden Verwendungszweck, stationäre Dampfmaschinen, 
Dampfturbinen, Rohötmotore, 'Wasserturbinen für die 
höchsten Leistungen, Räderüberseßungsgetriebe,Zucker
fabrikanlagen für Rüben- und Zuckerrohrverarbeitung, 
Entwässerungsanlagen und Pumpwerke, Hilfsmaschinen 
aller Art für Schiffe usw., Entaschungsanlagen, Guß
stücke aus Stahl (bis zu 80 ions), Eisen oder Bronze, 
Schmiedestücke wie Kurbelwellen usw.

Neben vorstehend aufgeführten Fabrikaten hat die 
Firma seit ihrer Gründung mit besonderem Interesse 
den Bau von Baggern jeder Art betrieben und der Ent
wicklung dieser Geräte neue Wege gewiesen. So hat 
Schichau bereits im Jahre 1841 für die Elbing er Kauf
mannschaft einen Dampfbagger gebaut und damit den 
ersten in Deutschland gefertigten Dampfbagger herge- 
sfellf. Ein Beweis für die Güte dieses ersten Baggers 
ist, daß er bis zum Jahre 1886, also rund 45 Jahre, un
unterbrochen im Dienst war. Die guten Leistungen 
dieses Baggers lenkten auch die Aufmerksamkeit der

preußischen Regierung auf die Firma Schichau und 
führten zu Aufträgen auf größere und kleinere Bagger 
für die fiskalischen Arbeiten. Unter anderem ließ die 
Regierung größere Bagger für die Hafenbauinspektion 
in Neufahrwasser und später für die anderen Häfen der 
Ostseeküste bauen. Ausländische Aufträge folgten, 
namentlich fast alle russischen Häfen der Ostsee, so der 
im Jahre 1880 erbaute große Bagger für Riga, dann eine 
Reihe Eimerbagger, Kreiselbagger, Greifbagger, 
Schutensauger, Dampfprähme und Schlepprähme, sowie 
Saugebagger. ¡Welche technischen Fortschritte im Laufe 
der Jahre im Baggerbau gemacht wurden, zeigen die seit 
dem Jahre 1903 zur Ausführung gelangten großen 
Saugebagger nach dem System „Frühling“ . Diese 
Bagger haben geradezu eine Umwälzung im Baggerbau 
hervorgerufen, und ist es hierdurch erst möglich ge
worden, Schlick in konsistenter Form, fast ohne jeden 
Wasserzusaß anzusaugen.

Die Kosten der Baggerung stellen sich wesentlich 
billiger im Vergleich zu denen einer Baggerung mit den 
üblichen anderen Geräten. Ein besonderer wesentlicher 
Vorteil dieses Systems ist, daß die Bagger infolge ihrer 
eigenartigen Arbeitsweise vollständig freifahrend, d. h. 
ohne ausgelegte Ketten und Anker, arbeiten und dadurch 
der Schiffahrt in keiner Weise hinderlich sind. In ver
kehrsreichen Einfahrten ist ein Arbeiten mit festgelegten 
Baggern überhaupt kaum denkbar, und gerade hier be
währen sich die Schiichauschen Bagger nach „Frühling- 
schem System“ aufs beste.

Es sind eine große Anzahl (31 Stück) derartiger 
Saugebagger für das In- und Ausland geliefert, u. a. 
nach Australien, Belgien, Amerika, England, Japan, 
Portugal, Rumänien, Rußland und Spanien mit’ zusam
men etwa 32 000 indizierten Pferdestärken.

F. S C H IC H A U
Maschinen- und Lokomotivfabrik 

Schiffswerft, Eisen-, Stahl- und Metallgießerei

E L B I N G  -  D A N Z I G  -  P I L L A U
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Abteilung: Allgemeiner Maschinenbau
Seit ihrem Bestehen hat die Maschinenfabrik 

F. S c h i c h a u  den Bau von ortsfesten Dampfmaschinen 
ununterbrochen betrieben und diesem Fabrikations
zweige in seinen verschiedenen Entwickelungsabschnit
ten aufmerksamste Pflege angedeihen lassen. So sind 
aus den Schichau’schen Werken eine große Zahl von 
Dampfmaschinen zum Antriebe von Dynamomaschinen 
für Elektrizitätswerke hervorgegangen. Gegenwärtig 
finden die Kolbendampfmaschinen vornehmlich in allen 
jenen Fabrikationsbetrieben Verwendung, die eine w irt
schaftliche Wärmeausnußung des Dampfes ermöglichen. 
Die Maschinenfabrik F. Schichau baut sowohl liegende 
als auch stehende Dampfmaschinen in Ein- und Mehr- 
zylinder-, Tandem- und Zwitlingsausführung für 
Zwischendampf- und Abdampfentnahme. Einen weite
ren seit Bestehen des Werkes gepflegten Fabrikations
zweig bildet der Bau von Pumpanlagen für die Ent- und 
Bewässerung von Ländereien. Von langsamlaufenden 
Schöpfrädern ausgehend, entwickelte sich der Bau 
dieser Maschinen allmählich weiter; es entstanden 
llnterwasserkreisel und Zentrifugalpumpen mittlerer

ständiger Einrichtungen für Zuckerfabriken und Zucker
raffinerien und aller der hierfür in Betracht kommenden 
mannigfachen Maschinen und Apparate unter Anpassung 
an die neuesten Erfahrungen auf diesem ebenso um
fangreichen wie für die Volksernährung wichtigen 
Sondergebiete. Auch Eisenkonstruktionen, als Säulen, 
Dachbinder, Gitterträger, bilden Herstellungserzeugnisse 
des genannten Werkes.

Zentrifugalpumpe, 1500 mm Rohrdurchmesser.

ln großen Industriezentralen und Elektrizitäts
werken mit Dampfkesselbetrieb bedeutet die Ab
führung der großen Aschenmassen eine besondere 
Aufgabe. Diesem Zwecke dienen die von Schichau 
nach patentiertem Verfahren hergestellten hydrau
lischen Entaschungsanlagen.

Liegende Zweizylinder-Dampfmaschine mit Ventilsteuerung und Zwischendampfentnahme
Leistung 600 PS.

und größter Leistungen für die verschiedenen Entwässe
rungsgebiete. So weist die überwiegende Mehrzahl der 
im Weichselgebiete befindlichen Großschöpfwerke 
Pumpanlagen auf, die den Schichau’schen Werkstätten 
entstammen. Gegenüber der Dampfmaschine tritt neuer
dings der Elektromotor als Pumpenantrieb scharf in 
Wettbewerb. Als seine Vorzüge sind die geringeren 
erstmaligen Beschaffungskosten, stete Beiriebsbereit- 
schaft und leichte Bedienung anzusehen, während der 
Dampfbetrieb den Vorzug größerer Unabhängigkeit, 
hoher Ueberlastbarkeit und geringerer Betriebskosten 
aufzuweisen hat. In Anlehnung an die hohe Drehzahl 
der Elektromotoren hat die Firma Schichau den Bau 
von schnellaufenden, mit dem Elektromotor direkt ge
kuppelten Achsialpumpen, sogenannten Propeller
pumpen, aufgenommen. Die Pumpen können durch 
Wechsel der Drehrichfung auch zur Bewässerung Ver
wendung finden und haben sich im praktischen Betriebe 
gut bewährt. Auch Zenirifugalpumpen und Unter
wasserkreisel werden mit elektrischem Antrieb aus
geführt, und es ist aus Vorstehendem zu ersehen, über 
welches Maß an Erfahrungen die Firma Schichau auch 
in diesem Fache gebietet.

Eine seit Jahrzehnten bestehende Sonderabteilung 
der Schichau-Werke beschäftigt sich mit dem Bau voll

Schichau-Sulzer-Dieselmotor für Schiffe und stationäre Anlagen 
von 300 bis 4000 PS.

Größte Erfolge hat die Firma Schichau im Bau von 
Dampfmaschinen, insbesondere für Schiffe, aufzuweisen; 
außerdem aber hat sie auch den Bau von umsteuerbaren 
Schiffsdieselmotoren bis zu den größten Leistungen, so
wie von Hilfsmotoren für Schiffsbetrieb aufgenommen 
und wendet nicht minder ihr Interesse der Ausführung 
von Oelmoforen für ortsfeste Anlagen zu. Die Motoren 
erhalten Schichau-Sulzer-Bauart und entsprechen in 
hohem Maße den ,in der neuzeitlichen Motorentechnik 
herrschenden Anforderungen.
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Ableilung: Wasserlurbinenbau

Von der Firma F. S c h i  c h a u  wurden in den leb
ten zwei Jahren 286 Wasserturbinen für insgesamt 
203 614 PS mit 99 Pr ä z i s i o ns -  Oel d ru ck r egler n gebaut 
und geliefert, womit die Leistungsfähigkeit dieser Werke 
auch auf diesem Gebiete am besten bewiesen erscheint.

Insbesondere verdienen erwähnt zu werden die 15 
groben Einrad-Stirnkesselturbinen für das Innwerk von 
je 10 600-PS-Leistung mit auf der Turbinenwelle auf- 
gesebtem Stromerzeuger und gemeinsamer Grundplatte, 
so dab jede Turbine und Stromerzeuger eine Einheit mit 
nur zwei groben Hauptlagern bildet und in der Einfach
heit der Anordnung unübertroffen ist. Auch sonst bieten 
Anordnung und Ausführung hochinteressante Einzel
heiten, insbesondere auch hinsichtlich der Regelung.

Für die Oderstrombauverwaltung Breslau wurden 
für die Flubkraffwerke Janowib und Koppen vertikale

Original-Konstruktion Schichau. Francis-Einradturbine direkt gekuppelt mit hoch
wertigem Ubersefeungsgetriebe n =  48/750.

Einradturbinen mit hochwertigen Uebersebungsgetrieben 
zum Antrieb hochtouriger Stromerzeuger geliefert. Es 
handelt sich in diesem Falle um eine Originalkonstruk- 
iion der Firma Schichau speziell für Grobwasserkraft
anlagen mit Niedriggefällen, wie solche auch durch den 
Ausbau der Grobsehiffahrtsstraben gewonnen werden.

Anfang 1925 gelangten auch die zwei groben 
Doppelspiralturbinen samt Präzisions-Oeldruckregula- 
toren für das Kraftwerk Aue i. Erzg. zur Ablieferung 
und die grobe Zweiradturbine von 3200-PS-Leistung 
samt Regler für das Kraftwerk Kahlenberg. Lebtere 
Anlage ist insofern erwähnenswert, als wohl zum 
erstenmal derart grobe Turbinen mit liegender Welle in

Werksiali-Moniage einer Einrad-Slirnkesselturbine von 10600 PS-Leisiung 
bei 34 m Gefälle.

Heberkammer mit hochgesaugtem Oberwasserspiegel 
bei einem Gefälle von 3 bis 5 m Verwendung finden und 
mittels Uebersebungsgetriebe einen Stromerzeuger an
treiben.

Die Firma bcsibt eine eigene moderne Versuchs
anstalt für Turbinen für liegende und vertikale An
ordnung und einen Prüfstand für Regler, so dab die Er
reichung der vollen Gewähr hinsichtlich Wirkungsgrade 
und Regulierung verbürgt ist, wie dies die bisherigen 
Erfolge und erreichten Wirkungsgrade, welche bei Nor
malläufern und Schnelläufertypen kaum übertroffen wer
den können, bezeugen.

Francis-Doppelspirailurbine mit Au&enregelung.
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Abfeilung: Getriebebau

Das Bestreben bei Schiffsanlagen, die Vorzüge 
schnellaufender Dampfturbinen mit dem hohen 
Wirkungsgrad langsamlaufender Schiffsschrauben zu 
vereinigen, führte schon vor dem Kriege zum Bau hoch
wertiger Doppelschraubenradgetriebe. Da die Firma 
Schichau die außerordentlich große Bedeutung erkannte, 
die diese Getriebe auch für ortsfeste Anlagen zur Ver
wendung bei schnellaufenden Antriebsmaschinen haben 
würden, wandte sie ihnen ihre volle Aufmerksamkeit zu 
und hat sie in rastloser Weiterentwicklung auf Grund 
ihrer langjährigen Erfahrungen zu ihren bekannten 
Hochleistungsgetrieben ausgebildet, die sich nicht nur 
durch höchsten Wirkungsgrad, sondern auch durch 
praktisch geräuschlosen Gang und unbegrenzte Be
triebsdauer auszeichnen.

Die Getriebe sind mit Druckölschmierung für die 
Lager und die Zahneingriffsstellen versehen, wodurch 
sich ihre Bedienung und Aufsicht auf ein Mindestmaß 
beschränkt, da ein Versagen der Drucköischmierung 
kaum einireten kann.

Diese Getriebe werden mit vertikaler oder hori
zontaler Wellenanordnung für ein- oder mehrstufige 
Ueberseßung bis zu den größten Abmessungen und 
Leistungen gebaut und haben sich überall bei den ver
schiedensten ortsfesten Anlagen bestens eingeführt.

Das oben abgebildete Getriebe ist für eine Wasser- 
krafianlage geliefert und dient zur Uebertragung der 
Leistung einer Wasserturbine auf zwei Generatoren. Die 
Wasserturbine überträgt ihre Leistung von 940 PS bei 
elwa 190 minütlichen Umdrehungen über ein Zahnrad auf 
zwei Rißei, wovon das eine Rißei einen Drehstrom- 
Generator mit 1500 Umdrehungen und das andere einen 
Gleichstrom-Generator mit 750 Umdrehungen antreibt.

Die Rißei sind mit den Generatoren durch achsial be
wegliche, lösbare Klauenkupplungen verbunden. Die 
Verbindung des Getriebes mit der Welle der Wasser
turbine erfolgt durch eine ausrückbare Kupplung.

Hierdurch sind folgende Schaltungen möglich:
1. Wasserturbine — Getriebe — Drehstrom — 

Generator,
2. Wasserturbine — Getriebe — Gleichstrom — 

Generator,
3. Gleichstrom-Generator als Motor — Getriebe 

— Drehstrom-Genepator.
Zur Schmierung der Lager sowie der Zahneingriffs

stellen ist das Getriebe mit einer Druckölschmierantage 
versehen. Das Oel wird aus dem Oelsammelbehälter 
von einer Zahnradölpumpe, die an das freie Ende des 
einen Rißeis angehängt ist, angesaugt und durch einen 
Oelkühler nach den verschiedenen Schmierstellen ge
drückt. Der Oelkühler und der Oelsammelbehälter sind 
in das Gehäuse des Getriebes eingebaut.

Die Hochleisfungsgetriebe der Firma Schichau sind 
bisher unter anderem in elektrischen Kraftwerken, 
Zementfabriken, Entwässerungsanlagen, für Antrieb von 
Turbokompressoren, Ventilatoren, Transmissionen, För
derbahnen, zwischen Dieselmotor und Generator usw. 
mit größtem Erfolg angewandt worden. Die Tatsache, 
daß auch das größte bisher überhaupt gebaute Getriebe 
vertikaler Weltenanordnung mit einem Zahnraddurch
messer von 4,28 m und einem Gesamtgewicht von 60 t, 
von der Firma Schichau gebaut wurde, beweist die 
außerordentlich hohe Leistungsfähigkeit dieser Firma.

Insgesamt hat die Firma Schichau bereits weit über 
1 500 000 PS Hochleistungsgetriebe ausgeführt bzw. in 
Auftrag erhalten.
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sachlich erzielt hat. Der Betrieb wird mit 16 Pferden geführt, 
Zu denen in Zeiten der größten Bautätigkeit noch mehrere 
Leihpferde hinzukommen. Zur billigeren Gestaltung des 
Unternehmens bewirtschaftet der Fuhrpark 262 Morgen Land 
Ur,d 50 Morgen Wiese in eigenem Betriebe. Die Ernteerträg
nisse des lebten Jahres waren gut. Es wurden eingebracht: 
nlO Zentner Roggen, 782 Zentner Hafer, 10 Zentner Flachs, 

Zentner Leinsaat, 85 Zentner Kartoffeln, 300 Zentner Futter- 
•üben, 2000 Zentner Wiesenheu. Sämtliche Erzeugnisse 
Wurden, soweit sie nicht im eigenen Betriebe Verwendung 
Linden, verkauft oder, wie die Kartoffeln, dem städtischen 
Wohlfahrtamte überwiesen.

Als besondere Wirtschaftsunternehmung betreibt die 
Stadt ferner mehrere A n s c h l u ß g l e i s e ,  deren Erbauung 
der hier vorhandenen Industrie die Möglichkeit der Erweite- 
‘ ung und Entwicklung gegeben hat und die auch dazu dienen 
sollen, auswärtige Industrie heranzuziehen. In der gleichen 
Absicht soll in nächster Zeit ein größeres Gelände aufge- 
Schlossen werden, das zur Vergebung an industrielle Betriebe 
'Ui Wege von Erbpachtverträgen bestimmt ist. Eine rege 
Nachfrage nach derartigen Pt äßen ist vorhanden; man be
sinnt, sich allmählich auf die in Zukunft zu erwartende Han
delsentwicklung nach dem Osten einzusfellen, und dazu bietet 
Sura de eine in Grenznähe liegende Stadt eine besonders 
Sonstige Gelegenheit.

Das zur Linderung der Brennsioffnot seit 1918 betriebene 
s t ä d t i s c h e  T o r f  w e r k  wurde, nachdem es seinen 
¿Weck erfüllt halle, im Jahre 1923 aibgebaut.

Wie wiederholt betont, hat Gumbinnen in seiner Eigen
schaft als östlichste Behördenstadt besonders große Opfer zu 
bringen. Da nennenswertes städtisches Vermögen nicht vor
handen ist und die Einnahmen aus den städtischen Betrieben 
U'cdrig gehalten werden, um die ärmere Bevölkerung nicht zu 
Jdasten, muß ein großer Teil der Ausgaben aus Steuermitteln 
aijfggbrächt werden. Schon vor dem Kriege erhob die Sladt- 
'  ciWallung als Zuschlag 240 Prozent der Einkommensteuer 
uud 220 Prozent der Realsteuern. 19 13 betrug das „Soll“ 
ßer direkten Gemeindesteuern 315 000 M., auf den Kopf der 
"Cvölkerung 21,64 M. Für 1 92 4 betrugen die Einkommen- 

"nd Körperschaftssteuerüberweisungen 174 000 M., die Um- 
Sclßsfeuerüberweisungen 60 755 M., 100 Prozent Gemeindezu- 
schlag Zur Grundvermögenssteuer: 199 000 M., 250 Prozent 
/ln Gewerbesteuer: 74 000 M., insgesamt also 507 755 M., oder 
cillt den Kopf der Bevölkerung über 2 9 M.

L'n großer Teil der Steuern mußte früher und muß auch 
noch heute an den Landkreis abgeführt werden, dessen 
B enerpolitik von jeher darauf gerichtet war, die städtische 

cvolkerung gegenüber dem platten Lande vorauszubelasten. 
clion vor dem Kriege hatte die Stadt etwa drei Fünftel der 

g'C'slasfen aufzubringen und auch nach dem Kriege ist das 
GQslungsverhältnis nicht wesentlich günstiger geworden. 

f| p'n Wunder, daß die Stadt den lebhaften Wunsch hegt, aus 
em Kreise auszuscheiden!

lg. Das städtische Erwerbsvermögen [Ländereien, Wohn- 
auser, wirtschaftliche Unternehmungen, Geschäftsanteile) 
Jc lägt rund 3 Millionen Mark, das dem öffentlichen D:ensi 

Ccwidmefe Vermögen etwa ebensoviel. Die Schulden der 
ji- a<̂  belaufen sich, wie oben bereits gesagt, bei 25prozen- 
Lcr Aufwerfung auf 600 000 Mark. Bei dem nicht 
1 i erheblichen Vermögen der Stadt wird die Fi- 

I 3nzierung der städtischen Pläne nur mit Hilfe von An
leihen erfolgen können. Da langfristige Anleihen e nstweilen 
J Clt Lergegeben werden, muß auf günstige Gelegenheit ge- 
carlet werden. Es ist u. a. die Ausführung folgender, zum 

' Schon erwähnter Pläne in nächster Zukunft beabsichtigt: 
^bouung weiterer Wohn- und Siedlungshäuser, Bau einer 

armbadeansfalt, zweier Schulen, einer Turnhalle, einer 
Porthalle, Erschließung eines Industriegebietes, Aufsehlie- 

TII,K(I e'nes durch Umlegungsverfahren bereitgestellten Wohn- 
'C'tels und eines Siedlungsviertels, Herrichtung eines Sport- 

f, cißes- Ein neuer städtischer Bebauungsplan, Eingemein- 
r "egen, Eisenbahn- und sonstige Verkehrsfragen werden be- 
eds im Schoße der Verwaltung erörtert und vorbereitet. 
1 s t e s Z i e l  unserer Gemeindepolitik ist die A u s s c h e i 

d u n g  a us  d e m  K r e i s e .  O b e r s t e r  L e i t g e d a n k e  
für jegliche Gemeindearbeit ist die W o h l f a h r t  d e r  
S t a d t  u n d  i h r e r  B ü r g e r .

Die kommenden Zeiten werden, wie wir sehen, die Stadt
verwaltung vor große Entschließungen und Arbeiten stellen. 
Bei diesen Arbeiten werden wir die Hilfe des S t a a t e s  nicht 
entbehren können. F r i e d r i c h  W i l h e l m  I. hat die Stadt 
Gumbinnen als ä u ß e r s t e n  V o r p o s t e n  hier im Osten 
gegründet und ist sich seinen Verpflichtungen gegenüber 
seiner eigensten Schöpfung stets bewußt gewesen, wie seine 
Häuserbauien für die nach Gumbinnen „verschickten“ Be
amten und viele sonsüge großzügige Maßnahmen beweisen. 
Die Staaisregierung wird gut tun, sich dieser Gründung zu 
erinnern und nach dem Vorbild des zweiten Preußenkönigs 
der Bedeutung und den Schwierigkeiten der östlichsten Re
gierungshauptstadt Preußens gerecht zu werden.

D ie G em e indew irtschaft de r Stadt 
In s te rb u rg .

Von Oberbürgermeister W e d e l .

Die Stadt Insterburg ist durch ihre Lage, umgeben von 
einem in hoher landwirtschaftlicher Kultur stehenden Gebiete, 
mit hervorragender Pferde- und Viehzucht im östlichen Teil 
unserer Provinz, mehr und mehr der Mittelpunkt der land
wirtschaftlichen und züchterischen Interessen und Bestrebun
gen geworden. Die Viehauktionen der Herdbuchgesellschaft, 
die Turniere auf dem mustergültigen Turnierplaß bei Lenke- 
ningken, die 1921 gegründete Reit- und Fahrschule, die Tat
tersall-Gesellschaft haben eine für den Osten hervorragende 
Bedeutung gewonnen. Neben dieser dem agrarischen 
Charakter unserer Provinz entsprechenden Entwicklung 
haben in den leßten Jahrzehnten auch Handel und Industrie 
eine bedeutende Ausdehnung gewonnen. Das größte indu
strielle Unternehmen ist die Insterburger Spinnerei und 
Weberei A. G., die mit ihren Zweiganstalfen in Deutsch- 
Eylau und Mirunsken etwa 1000 Arbeiter und Angestellte be
schäftigt. Das Unternehmen war zunächst nur auf die Flachs
spinnerei beschränkt. Im Jahre 1921 ist der Spinnerei eine 
Weberei, in der heute 120 Webstühle arbeiten, sowie eine 
eigene Färberei angegliedert worden, auch ist vor kurzem 
eine Kunstweberei eingerichtet. Zu den anderen bedeuten
den Industrien gehören die 1883 gegründete Kunststeinfabrik 
von Bludau mit besonderen Abteilungen für Beton, Eisen
beton, Hoch- und Tiefbau, ferner die chemische Fabrik 
Gustav Drengwiß, daneben eine Reihe großer Mühlenwerke 
sowie die im vorigen Jahre unter Beteiligung der Stadt und 
des Landkreises gegründete Ostpreußische Wurst- und 
Fleischwarenfabrik, welche bestrebt ist, den Ueberschuß an 
dem hochwertigen ostpreußischen Vieh an Ort und Stelle zu 
verwerten und damit die unrentablen Transportkosten des 
lebenden Viehs auszuschalten. Seit 1922 besteht hier eine 
Filiale der Deutschen Werke, deren Zweck die Montage und 
der Vertrieb von Maschinen, insbesondere von landwirtschaft
lichen Maschinen ist. Es ist beabsichtigt, in diesem Jahre das 
Unternehmen bedeutend zu erweitern und auszubauen. Der 
Großhandel betätigt sich hauptsächlich mit dem Verkauf von 
Maschinen, Vieh und Getreide. Die bedeutendsten Handels
firmen sind die Maschinengenossenschaft, die Landwirtschaft
liche An- und Verkaufsgenossenschaft und der Ländliche 
Wirtschaftsverein. Eine starke Weiterentwicklung von Handel 
und Industrie ist infolge der überaus günstigen Lage der 
Siadt als Eisenbahnknotenpunkt der Reichsbahn und einer 
größeren Anzahl Kleinbahnen zu erwarten Besondere För
derung von Industrie, Handel und Gewerbe wird aber vor 
allem die bevorstehende Wiederherstellung der alten Preael- 
Schiffahrtsstraße bis Insterburg und ihre Verbindung mit der 
Reichsbahn und dem weit verzweigten Kleinbahnneß durch 
eine dreisehiemge Bahn erfahren.

Bis in die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts war 
d tr  Pregel zwischen Königsberg und Insterburg eine stark 
oenußte Wasserstraße. Allein an Getreide betrug der durch
schnittliche Jahrestransport 30 000 Tonnen, hierzu kamen nam- 
hatte Mengen von anderen Massengütern wie Holz, Ziegel,
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Steine und Kohle. Infolge der Beseitigung eines Mühlenstaus 
unterhalb Insterburgs trat eine völlige Verflachung des Ober- 
pregels ein, welche die Schiffahrt im Laufe der Jahre zum 
Erliegen brachte. Auf Grund der unablässigen Bemühungen 
von Stadt und Handelskammer entschloß sich die Reichs- 
wasserstraßenverwaltung, nachdem der Oberpregel seit dem 
1. April 1921 eine Reichswasserstrage geworden war, im 
Interesse der Verbesserung der Schiffahrt, abgesehen von 
einer Reihe von Begradigungen des Pregellaufs, einen vier 
Kilometer langen in Insterburg endigenden Seitenkanal zu 
bauen. Nach Fertigstellung sämtlicher Staustufen wird diese 
Wasserstrage für Schiffgefäge von 240 Tonnen befahrbar 
sein. Damit wird für Insterburg eine Wasserverbindung mit 
dem Königsberger Hafen, ferner durch die Deime und den 
Friedrichsgraben mit dem Memelstrom und nach Durchfüh
rung des Projekts des Masurischen Kanals mit dem südlichen 
Ostpreußen geschaffen. Am Ende des Pregelkanals wurde 
von der Stadt Insterburg in den Jahren 1923/24 der städtische 
Hafen gebaut. Dieser bietet in seinem jeßigen Ausbauzu- 
siand Lade- und Löschmöglichkeit für gleichzeitig etwa 12 
Schiffe. Das Nordufer ist mit einer Böschung versehen. Das 
Südufer ist durch ein eisernes Bollwerk als Kai ausgebaui

und einem in unmittelbarer Nähe der Stadt gelegenen Kom
plex von Gütern, Wiesen und Weiden von insgesamt über 6000 
Morgen. Unter diesen befinden sich Kleingärten in einer 
Größe von 550 Morgen. Zur Errichtung von Wohngebäuden 
und für öffentliche Zwecke verfügt die Stadt außerdem über 
hinreichendes Baugelände im Innern der Stadt und in ihrer 
unmittelbaren Umgebung. Für die Verwaltung des gesamten 
Grundbesißes einschließlich des Stadtwaldes und des Gesell
schaftshauses, einer Stätte für Geselligkeit, Theater und 
Konzerte, verbunden mit einem an die städtischen Anlagen 
angrenzenden sehr schön gelegenen Garten, ist ein selb
ständiger Grundstücksfonds gebildet, über den alljährlich 
Bilanz sowie Gewinn- und Verlustrechnung aufgestellt und 
der Sfadfverordnefen-Versammlung vorgelegt wird.

Die Versorgung der Bevölkerung mit Gas, Wasser und 
elektrischem Strom erfolgt in eigenen, in städtischer Regie 
befindlichen Werken.

Das Gaswerk, im Jahre 1863/64 errichtet, ist mit modernen 
Vertikalöfen, einer Ammoniakwasser-Verarbeitungsanlage 
und einer Benzolanlage nach dem Bayerverfahren ausge- 
staffet und hat eine Leistungsfähigkeit von 3 000 000 cbm im 
Jahr. Das Wasserwerk, im Jahre 1897 erbaut, fördert täglich
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Vor der Hafeneinfahrt besteht ein Wendeplaß. Beide Lade
ufer sollen mit Gleisanschluß für Voll- und Kleinbahnen ver
sehen werden. An dem Kaiufer wird ein Porfalkran für den 
Umschlag von Schiff auf Bahn Aufstellung finden. Speicher
gebäude und ein kleinerer Silo sind geplant. Der Normal
wasserstand des Hafens liegt auf +  10. Das umgebende 
Gelände ist auf +  12,50 eingeebnet und befindet sich in einer 
Ausdehnung von über 57 Morgen im Eigentum der Stadt
gemeinde. Für Lagerpläße stehen etwa 50 000 qm, für 
Industrieansiedlungen 100 000 qm zur Verfügung. Der Hafen 
ist zur Stadt außerordentlich günstig gelegen und durch gut 
ausgebaute Pflasterstraßen für schweren Lastverkehr bequem 
zu erreichen. Auch die umgebenden Landkreise der Stadt 
sind durch 6 Kleinbahnlinien von insgesamt 360 Kilometer 
Länge günstig an den Hafen angeschlossen. Durch die 
Hafenverbindungsbahn ist unmittelbarer Anschluß mit den in 
Insterburg zusammentreffenden Hauptbahnlinien B e rlin - 
Königsberg—Eydtkuhnen, Berlin—Thorn—Allenstein—Inster
burg, Insterburg—Tilsit—Memel und Insterburg—Lyck ge
schaffen. DerHafen kann jährlich einenUmschlag von 260 000 t 
leisten. Außer Stückgütern kommen für den Umschlag haupt
sächlich in Frage: Für den Talverkehr: Getreide, Kleie, Müh
lenfabrikate, Kartoffeln, Holz. Für den Bergverkehr: Holz, 
Ziegelsteine, Zement und Baumaterialien, Steinkohlen und 
Düngemittel.

Von allgemeiner wirtschaftlicher wie sozialer Bedeutung 
für die Stadt ist die im vorigen Jahre von der Provinz er
richtete Provinzial-Hebammenlehranstalt und Landesfrauen
klinik, die unter der Leitung des Professors Siegel, einer der 
ersten Autoritäten auf gynäkologischem Gebiefe, steht. Diese 
Anstalt hat sich bereits in der kurzen Zeit ihres Bestehens 
so überaus günstig entwickelt, daß sich die Provinz zu 
einem weiteren großen Ausbau entschlossen hat.

Was die Wirtschaftsverhältnisse der Stadt selbst anbe
trifft, so sind diese infolge des großen städtischen Grund
besißes durchaus günstige. Der Grundbesiß der Stadt be
steht aus dem Stadtwald in einer Größe von 2000 Morgen

ca. 4000 cbm Grundwasser, das bei geringem Eisengehalt 
von vorzüglicher Beschaffenheit ist. Die Förderung des 
Wassers geschieht durch Kolbenpumpen, die durch Diesel
motoren angetrieben werden. Zum Antrieb der Diesel
motoren wird der im Gaswerk erzeugte Vertikalofenteer, so 
wie er anfällt, verwandt. Die Beseitigung der Abwässer ge
schieht durch die im Jahre 1898/99 erbaute Kanalisation, die, 
am Ende ihrer Leistungsfähigkeit angelangt, vor einer Er
weiterung steht. Das Elektrizitätswerk wurde im Jahre 1903 
erbaut und der AEG. in Pacht übergeben. Im Jahre 191  ̂
übernahm die Stadt das Werk in eigene Regie. Zur Erzeu
gung des Stromes (Gleichstrom 2 mal 220 Volt) dienen 2 Loko- 
mobilen von je 500 PS, 2 Dieselmotoren von je 250 PS und 
2 Gasmaschinen von je 100 PS.

Neben diesen Monopolbetrieben besißt die Stadt noch 
eine Ziegelei mit einer jährlichen Leistungsfähigkeit von ca- 
1 800 000 Mauersteinen, die in eigener Regie betrieben wird

Die wirtschaftliche Bedeutung der genannten Betrieue 
erhellt aus der Tatsache, daß dieselben für das Rechnungs
jahr 1925 einen Gewinnüberschuß von mehr als einer Vierteb 
million Reichsmark an die Allgemeine Verwaltung ablieferü 
werden, wobei zu berücksichtigen ist, daß aus den Betrieben 
des Wasserwerks und der Kanalisation keine Gewinne e r  
zielt werden.

Die Verwaltung der städtischen Betriebe ist von der 
übrigen Verwaltung losgelöst und einem Verwaliungsrat 
übertragen, der mit besonderen Befugnissen ausgestattet ist 
An der Spiße des Verwaltungsrates steht ein Vorsißender, 
der die Geschäfte zu führen hat. Die Fesiseßung der Preise 
geschieht gemeinsam durch den Verwaliungsrat und den 
Magistrat, llnterhaltungsarbeiten und Erweiterungsarbeitef 
in den städtischen Betrieben werden durch den VorsißendeF 
oder den Verwaltungsrat selbständig veranlaßt, während die 
Aufnahme von Anleihen der Beschlußfassung der Stadtver' 
ordneten-Versammlung unterliegt.

Die Buchführung bei den städtischen Betrieben ist eine 
kaufmännische und wird jährlich durch Aufstellung eine*
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Bilanz und einer Gewinn- und Verlusfrechnung abge
schlossen.

Im Jahre 1922 wurde von der Siadt gemeinschaftlich mit 
der Girozentrale die Stadtbank gegründet, die sich in auf- 
steigender günstiger Entwicklung befindet. Die Gescharte 
der Stadthauptkasse wurden von der Stadtbank übernom- 
men, wodurch sich der Kassenverkehr wesentlich einfacher 
Und für die Stadt billiger gestaltet hat.

Im Interesse der körperlichen Ertüchtigung unserer Jugend 
'vurde hier dem Sport stets großes Interesse entgegenge- 
dracht, so daß sich das sportliche Leben sehr stark entwickelt 
Lai- Das beste Zeugnis dafür ist der zwischen den Schluch- 
en und der Angerapp landschaftlich schön gelegene Jugend- 

und Sportpark, bestehend aus einer Rasenkampfbahn von 
Morgen, einem Rasenübungsplaß von 2lA Morgen, einer 

Laufbahn von 600 Meter Länge und 5 Meter Breite, bei der 
pme Laufstrecke von 200 Metern in gerader Linie vorhanden 

Auf dem Sporfplaß wird in den nächsten Wochen mit der 
mrichfung eines Gebäudes begonnen, das neben den erfor
derlichen Ankleide- und Waschräumen eine Tribüne, ferner 
Klubzimmer und Erfrischungsräume enthalten soll.

Auf dem Gebiete des Gartenbaues und der Gartenkunst 
Lat Insferburg in den leßfen Jahren eine schneite Entwicklung 
genommen. Nachdem im Oktober 1917 ein städtisches 
Lmrfenamt unter Leitung eines Fachmannes gegründet war, 
^urde 1919 mit der Anlage des städtischen Haupffriedhofes 
begonnen, der bereits im Juli 1920 zur Belegung freigegeben 
wurde. Der Friedhof hat eine Größe von 40 Morgen. Er 
H'mnnt die Verstorbenen aller Konfessionen auf und wird
v°m Garten- und Friedhofamt bewirtschaftet. Der Friedhof 
mhält sich bereits im dritten Jahre aus laufenden Einnahmen 
Und erfordert keine Zuschüsse.

. Im Jahre 1922 wurde, da die im Jahre 1917 provisorisch 
eingerichtete Gärtnerei nicht mehr genügte, eine neue Gärf- 
aerei neben dem städtischen Haupffriedhof, verbunden mit 
-Maudenkultur und Baumschule, eingerichtet. Sie umfaßte 
^!ne Glashausfläche von 240 qm und eine Frühbeetfläche von 

qm Baumschule, und Sfaudenkulfuren bedecken eine 
lâche von 14 Morgen. Die Gärtnerei wird auf kaufmän- 

Mscher Grundlage verwaltet und erhält sich ohne Zuschüsse 
ber Gemeinde. Im Jahre 1924 wurde die Gärtnerei um 200 qm 
Laashausfläche und 200 qm Frühbeetfläche erweitert, neue 
Wlrischaftsgebäude wurden errichtet. In diesem Jahre kom- 
ppn umfangreiche Neuanlagen zur Ausführung. An die 
Gärtnerei wird ein 25 Morgen großes Obst- und Gemüsegut
aagegliedert.

Auf kulturellem Gebiet hat die Stadt im Jahre 1922 eine 
j? adfische Bücherei eingerichtet, die bereits etwa 10 000 
L'ande zählt. Die Benußung der Bücherei und des mit ihr 
Vejbimdenen Lesezimmers ist weit über die bei ihrer Ein
haltung gehegten Erwartungen hinausgegangen. Ein 

heater besißt die Stadt nicht. Um aber der Bürgerschaft 
haïe Aufführungen zu verschaffen, haben wir mit dem Königs
t ig e r  Stadttheater und dem Neuen Schauspielhaus Gast- 
^Oielverträge abgeschlossen. Die Aufführungen finden in 

^m städtischen Gesellschaftshaus statt, dessen Bühne den 
euzeitlichen Anforderungen entsprechend hergerichtet wird. 

In der Wohlfahrtspflege und Gesundheitsfürsorge dürfte 
Einrichtung einer Suppenküche von Interesse sein, die seit 
2 von September bis Mai geöffnet ist und von der minder- 

pmitteltcn Bevölkerung sehr stark in Anspruch genommen 
nd. Ferner ist im vorigen Jahre in dem früheren Seminar 
nralene ein städtisches Kindererholungsheim für 100 bis 150 

Rinder eingerichtet. Das Seminar mit seinem großen schon 
ymegenen Park ist für diesen Zweck in hervorragendem 

ci 1 e geeignet. Die günstige Unterbringung der Kinder in 
roßen hellen Sälen, der Aufenthalt in frischer Luft und die

Merpflegung haben außerordentlich günstige Erfolge gezeitigt
AlleBestrebungen auf dem Gebiete der Gesundheitsfür- 

können aber zu einem durchgreifenden Ergebnis nicht 
* ,r j 0, s°Ipnge nicht die Wohnungsfrage gelöst ist. Die Siadt 

a**er *n den leßfen Jahren eine große Anzahl von Woh- 
L ^ j IleuL)auIen hergestellt, im vorigen Jahre 125 Wohnungen 

* das Rufende Jahr umfaßt das Bauprogramm 250 Woh- 
c-h 9frn'u^-e *e" s von der Stadt und der Kleinsiedlungsgeselj- 

‘att, bei welcher die Stadt überwiegend neben der Ost

preußischen Heimstätte beteiligt ist, teils von anderen Bau
genossenschaften und Privaten ausgeführf werden. Die 
privaten Bauten werden durch Baudarlehen der Stadt ge
fördert.

Die E n tw ick lu n g  M arienburgs.
Vom Ersten Bürgermeister P a w e l  c i k .

Unter den Städten Ost- und Westpreußens bietet 
Marienburg in seiner nunmehr bald 650jährigen Entwicklung 
ganz besonderes Interesse. Als ehemalige Ordensstadt war 
diese Stadt der Brennpunkt ostdeutscher, ja eines wichtigen 
Teiles großdeutscher Geschichte.

Der im Jahre 1230 unter dem Landmeister Hermann Balk 
beginnende Vormarsch des Deutschen Ritterordens zur Er
oberung des Pruzzenlandes seßte bei Thorn ein, bewegte 
sich von Süden nach Norden, die Weichsel und die Nogat 
stromab (Kulm, Marienwerder) und sodann in Gegend Marien
burg ostwärts, die Haffküste entlang (Elbing, Balga). Von 
diesen beiden alsbald durch feste Burgen gesicherten Vor
marschlinien aus begann ¡dann landeinwärts unter rücksichts
losen Kämpfen die Besißergreifung des jeßigen west- ¡und 
ostpreußischen Hinterlandes. Der Raum um Marienburg b il
dete innerhalb dieser ¡beiden Vormarschlinien einen beson
ders wichtigen Punkt, da hier die beiden Linien im rechten 
Winke! knieartig zusammenliefen. ¡Der strategisch und ver
waltungsmäßig überaus klare und praktische Weitblick der 
führenden Männer des Ordens brachte ihnen sofort den Ge
danken nahe, diesen Schnittpunkt ihrer beiden Sicherungs
linien als Kniestellung militärisch besonders zu sichern und 
verwaltungsmäßig auszugestalten. 40 Jahre nach Beginn der 
Eroberung gründete hier der Orden unter Landmeister Konrad 
von Thierberg auf ¡dem hohen durch eine halbkreisförmige 
Biegung des Nogatstromes und durch vorgelagerte Hügel
ketten und Sümpfe geschüßfen Nogatufer, eine Burg, die nach 
der Schußheiligen des Ordens „Marienburg“ genannt wurde. 
Noch während der ersten 10jährigen Bauperiode der Burg, 
nämlich im Jahre 1276, wurde die im Schatten derselben ent
standene gleichgenannte iBürgersiedlung mit Siadtreehl be
lieben. Sicherlich dokumentierte schon die Benennung von 
Burg und Stadt nach der Schußheiligen des Ordens die klare 
Erkenntnis, daß dieser Ort in dem militärischen und Ver- 
waltungssYstem des Ordens eine führende Rolle zu spielen 
berufen und bestimmt sei. Zu Beginn des 14. Jahrhunderts 
war das Eroberungs- und anschließende bewundernswerte 
Siedlungswerk des Ordens zu so starker Befestigung und 
großartiger ¡Blüte gediehen, daß nunmehr das Schwergewicht 
des Ordens, dessen Hochmeister zuleßt in Venedig resi
dierten, unzweifelhaft für alle Zukunft im Preußenlande sich 
verankerte. Deshalb wurde im Jahre 1309 die Marienburg ¡zum 
Haupthaus des Deutschen Ritterordens erhoben und unter 
dem Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen bezogen. Als 
im Jahre 1343 das Land ¡Pomerellen westlich der Weichsel ¡dem 
Orden zugesprochen wurde, war Marienburg auch rein geo
graphisch der Mittelpunkt des Ordensgebiets geworden. 
Wenn auch die Inhaber einiger Ordensämter in anderen 
Gegenden des Ordenslandes amtierten, so der Oberst
marschall in Königsberg, der Oberslspittler in Elbing und der 
Obersttrappier in Christburg, so residierten doch die für jede 
Verwaltung zu allen Zeiten wichtigsten Amtsinhaber in 
Marienburg, nämlich der Hochmeister gewissermaßen als 
Reichspräsident, ferner der Großkomtur als Reichskanzler und 
endlich der Ondenstreßler als der Finanzminister des Ordens. 
Die Tatsache, daß Marienburg der Wallfahrtsort für tatenfrohe 
Männer aus dem ganzen Reich wurde, zugleich eine Festung, 
mit der damals keine andere Burg der Erde sich auch nur 
annähernd vergleichen konnte, schließlich daß hier der Hoch
meister mit seinen Hauptgebieligern als Fürst und Bischof 
eines Großsfaats glänzenden Hofhalt hielt, das brachte für 
die Stadt eine Zeit wundervoller Blüte auf allen Gebieten des 
Handels, Gewerbes und der Kunst mit sich. Sogar eine 
Rechtsschule, also eine juristische Fakultät einer Hochschule, 
bestand hier. Als die Glanzzeit des Ordens und zugleich 
auch die goldene Zeit der Stadt Marienburg ist die lange,
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gesegnete Regierung -des Hochmeisters Winrieh von Kniprode 
(1351 — 1382) zu nennen.

Der militärische Zusammenbruch des Ordens im Jahre 
1410 in ider Schlacht von Tannenberg führte die ersten schwe
ren Zeiten mit den Belagerungen durch die vereinigte Macht 
der Polen und Littauer für die Stadt herbei, bis schließlich 
der Orden kurz nach der Mitte des 15. Jahrhunderts zusam
menbrach und der Hochmeister nach Königsberg flüchtete. 
Die Stadt, unter Führung ihres heldenhaften Bürgermeisters 
Bartholomäus Blume, leistete noch als leßte deutsche Klippe 
in der slawischen Flut — selbst die die Stadt strategisch be
herrschende Burg befand sich durch Söldnerverrat in polni
scher Hand — einen mehrjährigen verzweifelten Widerstand, 
der durch Aushungerung und Verrat im Jahre 1460 endete. 
Marienburg wurde nun der Siß eines polnischen Starosten 
und verfiel unter der Polenherrschaft zu einer Stadtruine, 
bis es durch Friedrich den Großen im Jahre 1772 mit West
preußen wiederum preußisch und deutsch wurde.

Die Entwicklung der Stadt war troß der nun eintretenden 
geordneten preußischen Verwaltung und der besonderen Für
sorge Friedrichs des Großen keine günstige. Die Industriali
sierungsbestrebungen der preußischen Krone verliefen hier im 
Sande. Zweifellos aber wurde weiterer Verfall verhindert, 
Ordnung geschaffen und Wiederaufbauarbeit geleistet. Die 
schweren Folgen des unglücklichen Kriegs 1806/07 und die 
napoleonischen Eingriffe halben der Entwicklung der Stadt 
neue schwere Wunden geschlagen. Mitte des 19. Jahrhunderts 
versandete der Nogatstrom dermaßen, daß die Schiffahrt 
völlig aufhörte und damit Marienburg auch die bisher be
hauptete nennenswerte Bedeutung als Getreidesfapelplaß der 
fruchtbaren Umgegend verlor. Fast gleichzeitig mit dem Auf
hören der Schiffahrt wuchsen der Stadt jedoch neue Verkehrs
vorteile zu. Mitte des 19. Jahrhunderts nämlich wurde die 
Ostbahn Berlin-Königsberg gebaut und über Marienburg ge
legt. Im Laufe der folgenden Jahrzehnte entwickelte sich von 
hier aus ein für ostdeutsche Verhältnisse reiches Eisenbahn- 
neß, nämlich die Bahn nach Danzig, die Weichseluferbahn 
nach Graudenz—Thorn, die Bahn nach Dt. Eylau—Soldau, 
und die Bahn nach Allenstein—Eyck, ferner ein Neß von Klein
bahnen und ein dichtes, hier zusammenlaufendes Kunsi- 
sfraßenneß. Troß der hierin offensichtlich gegebenen guten 
Entwicklungsmöglichkeiten stagnierte die Stadt doch noch bis 
etwa 1900 zusehends infolge mangelnder örtlicher Initiative. 
Erst nach 1900 unter kommunaler Führung trat eine sichtliche 
Aufwärtsentwicklung ein. Die Einwohnerzahl verdoppelte sich 
von 1900 bis zum Weltkriege, die lächerlich kleine Stadtmark 
wurde durch Eingemeindungen ansehnlich vergrößert, große 
Kasernenbauten für 3 Bataillone errichtet, Wasserleitung,

Schloß und Plauenbollwerk

Kanalisation geschaffen, nennenswerte Neupflasferungen und 
Umpflasterungen vorgenommen u. a. m. Der Fremdenverkehr 
fing an, sich zu heben, da die von Meister Konrad Steinbrecht 
geleitete glänzende und glückliche Wiederherstellung des 
Ordenshauptschlosses ihren Anreiz auszuüben begann. Im

Trägergasse

ganzen jedoch blieb Marienburg auch in dieser Entwicklungs
periode der Typ einer beschaulichen großen Kreisstadt in 
einem außerordentlich fruchtbaren marschartigen weiten 
Hinterland, das sich bis vor die Tore von Danzig erstreckte. 
Der Weltkrieg unterbrach diese Entwicklung und machte die 
Stadt, die Festung ist, zu einem Heerlager, in dem zeitweise 
bis zu 40 000 Mann lagen.

Der unglückliche Ausgang des Krieges brachte der Stadt 
die denkbar schwersten Verluste, wie sie kaum eine andere 
Stadt erlitten hat. Am Revolutionstage gingen schwere 
Plünderungen über die Stadt dahin, die kaum ein Geschäft 
verschonten und einen Gesamtschaden von mehreren Millionen 
Goldmark verursacht haben. Das Versailler Diktat brachte 
den unsagbar schweren Verlust von drei Viertel des gesamten 
Hinterlandes der Stadt, und gerade des besten Hinterlandes. 
Nur ein Viertel behielt Marienburg zurück mit einem winzigen 
unglücklich gestalteten Restkreis, der finanziell die Stadt er
heblich belastet, ln das zurückgebliebene Hinterland muß sich 
die Stadt mit den ganz nahe gelegenen Nachbarstädten 
Marienwerder und Elbing (30 km) teilen. Gleichzeitig wirkte 
der über dieses Gebiet sinnlos und brutal verhängte Ab
stimmungszwang überaus lähmend. Kein Wunder, daß eine 
Katastrophe drohte. Auch nervenfeste Kommunalpolitiker be- 
zeichneten Marienburg damals als eine sterbende Stadt. Die 
Symptome waren allerdings erschreckend. Die Arbeitslosen
ziffer des Jahres 1920 betrug z. B. 5250 Erwerbslose bei da
mals rund 17 000 Einwohnern. Es bedeutete dies tatsächlich 
einen völligen Stillstand der Wirtschaft, bei dem nahezu alles 
arbeitslos war, was nicht fest besoldet, selbständiger 
Handel- oder Gewerbetreibender oder freier Beruf war. 
Besonders der Kleinhandel hatte infolge des Verlustes des 
größten Teiles seiner Kundschaft schwer zu leiden.

Es galt nun, eine völlige Umstellung der Wirtschaft vor
zunehmen, die unter Führung der Stadtverwaltung erfolgreich 
durchgeführt worden ist. Entlastend wirkte die glänzende 
deutsche Volksabstimmung des Jahres 1920, die neues Ver
trauen und neuen Unternehmungsmut schaffen half. In ge
wissem Umfange wurde auch die verlorene Kundschaft jenseits 
des Nogatstromes aus dem nun Danziger Freistaatgebiet da
durch wieder herangeholt, daß unter Mitwirkung der Stadt
verwaltung ein erträglicher sog. kleiner Grenzverkehr für 
Waren erwirkt wurde. Inzwischen wurdefT neue Kundenkreise 
in dem deutsch verbliebenen restlichen Hinterlande von 
Marienburg gewonnen.
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Darüber hinaus griff die Stadtverwaltung den Gedanken 
auf, daß Marienburg der gegebene Plaß für Großhandel, 
Lagerhaltung und für gewisse Industrien sein müßte. Hier 
¡st eine geschäftlich in jedem Fall wertvolle Dreiländerecke 
(Deutschland, Freistaat Danzig, Polen). Hier ist das Ein- und

Marientor

Ausgangstor für den Landverkehr der Provinz Ostpreußen mit 
dem Reich, und zwar an der Hauptverkehrsstraße des Ostens, 
der Ostbahn Berlin—Königsberg—Eydtkuhnen. Hier ist der 
Ausgangspunkt des bedeutenden radialen Bahnneßes, das die 
^rovinz und das weitere nicht deutsche Hinterland (Danzig, 
Hirschau, Posen, Thorn, Warschau, Riga, Memel u. a. m.i un
mittelbar erschließt. Hier ist der Schnittpunkt der Landes- 
arenze und des vorerwähnten Eisenbahnneßes mit dem einzi- 
fjen polenfreien Mündungsarm der Weichsel, dem Nogatstrom, 
der dank einer großzügigen, weitschauenden staatlichen 
Kanalisierung seit 1914 hochwasserfrei und für 400-Tonnen- 
Kahne wieder schiffbar ist. Es ist also möglich, von Marien- 
JUrg aus alle gewünschten Wirtschaftsgebiete in kurzer Zeit 
^u erreichen. Täglich verkehren hier über 80 Personenzüge; 
darunter etwa 20 D-Züge. Außerdem ist es möglich, von hier 
QUs die Waren aus der Provinz nach dem Reich und um
gekehrt auf dem kürzesten Wege und ohne Verlust eines 

iachtkilometers zu bewegen. Alles dies veranlaßte die 
Stadtverwaltung, in unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofs 
| ¡n großzügiges Industriegelände von 400 000 gm und einen 
Imschlaghafen anzulegen und mit Vollbahngleisen, Strom und 

Dahnhof zu verbinden. Das geschah bemerkenswerterweise 
schon vor der Volksabstimmung im Vertrauen auf deren glück
lichen deutschen Ausgang. Die moralischen Wirkungen wa- 
1 eri infolgedessen und infolge der Verdienstmöglichkeiten dei 
Unternehmer und der Beschäftigung von Hunderten von 
Arbeitslosen außerordentlich stark. Aber auch die bezweck
ten wirtschaftlichen Erfolge ließen nicht lange auf sich war- 
Cn- In wenigen Jahren ist folgendes geschaffen: 1600 m 

Vollbahn-Anschlußgleis, 504 m Uferbahn, 4000 m Aufstellgleis,
m Privat-Anschlußgleis, 314 m Uferbollwerk und Ufer

befestigung, 1 Hafenbecken, mehrere Lagerschuppen, 2 Lade- 
rüne, 1700 m lange und 5 m breite gepflasterte Zugangs- und 
adestraßen, Wende- und Lagerpläße, Gas-, Wassei- und

Elektrizitätsanschluß. ,
Es sind bis jeßt folgende Betriebe hier angesiedelt: Kalk

sandsteinwerk Marienburg G. m. b. H.; Sägewerk Marien-
burg G. m. b. Hi; Marienburger Zementwarenfabrik Hennek 

Warnecke; Terpentinöl und Holzraffinerie Dr. Nelte & Co., 
s deutsche Beiriebssioffgesellschafi Königsberg; Bau- 

Seschdft Bock; Dachpappenfabrik und Teerdestillation Gebr. 
c ierlieg. Baumaterialien und Sägewerk Woelke & Co., 

eisenfirmn Schweißer & Oppler; Ostdeutsche Mühlenbau- 
Hstalt Strehlau & Söhne; Möbelgroßhandlung Gebr. Philipp;

Union Danzig, Fabrik landw. Maschinen; Bonbon- und Zucker
warenfabrik Goldammer; Flachsfabrik Ebert & Co. Dresden; 
Kognakbrennerei Winkethausen; Thüringische Leiterfabrik 
Eckardt; Spirituosenfabrik Hünlich.

Alles dies stellt zweifellos einen beachtlichen Erfolg 
neuer westpreußischer Industriepolitik dar, der auch die 
Feuerprobe des großen Konjunkfurrückschlages 1923/24 im 
wesentlichen bestanden hat, obwohl es sich durchweg um 
junge Unternehmer handelte. Dazu trägt das außerordentlich 
große Entgegenkommen bei den Pacht- und Erwerbs
bedingungen städtischerseits und die günstigen Bodenver
hältnisse mit ihrem erstklassigen Baugrund bei. In aller
nächster Zeit ist die Begründung einer Kartoffelflockenfabrik 
und einer Melassefabrik, eines Eisenwerks und weiterer Holz- 
bearbeitungsindustrien zu erwarten. Besonders erfreulich hat 
sich die Holzindustrie entwickelt, die ihre Rohstoffe zum Teil 
aus dem polnischen Hinterlande durch Herabflößen längs der 
Weichsel und Nogat bezieht und ihre Verarbeitungsprodukte 
nicht nur in Stadt und Umgebung, sondern auch nach Elbing 
und bis nach Berlin abseßf.

Der jeßige Hafen bewältigt nicht mehr den Verkehr, ins
besondere nicht mehr den Zuckerrübenumschlag. Für diesen 
ist der Hafen eine Lebensnotwendigkeit geworden, da die 
Umschlaggelegenheit für weite Gebiete beiderseits der Nogat 
erst die Möglichkeit gegeben hat, den vorhandenen für 
Zuckerrübenanbau hervorragend geeigneten Boden durch den 
überaus rentablen Anbau der Zuckerrübe auszunußen und 
den bequemen und billigen Transportweg von dem nahe dem 
Nogafstrom gelegenen Acker zum Schiff auszunußen. Die 
Provinz Ostpreußen hat zu der unbedingt notwendigen Er
weiterung schon einen nennenswerten Betrag bewilligt, und 
es muß die dringende Forderung erhoben werden, daß der 
Staat sich an dieser exponierten Stelle mit finanzieller Unter- 
stüßung nicht versagen wird, zumal bei der über kurz oder 
lang kommenden Aufnahme des Verkehrs mit dem polnischen 
Wirtschaftsgebiet das Vorhandensein eines deutschen 
Weichselhafens günstigste Wirkungen zeitigen wird. Auf die 
schon jeßt ausgenußte Verkehrsmöglichkeit von hieraus zu 
Wasser nach allen Ostseehäfen und auf den Binnenwasser
straßen nach Mitteldeutschland (Weichsel, Bromberger Kanal, 
Warthe, Neße usw.) sei noch besonders hingewiesen.

Die Stadt selbst hat hierdurch und durch den lebhaften 
Fremdenverkehr wesentlich ihr Gesicht verändert. Der 
statistisch allein durch die Grenzpolizei festgestellte Verkehr 
beträgt zurzeit täglich etwa 7000 Personen, über 11 000 Fuhr
werke und 700 Kraftwagen. Daraus hat die Stadtverwaltung 
die Konsequenz gezogen, einen regelmäßigen Straßenbahn
verkehr mit 3 großen je 40 Personen fassenden Automobil- 
Omnibussen zu unternehmen. Nach Durchqueren des polni
schen Korridors mit den visumfreien Durchgangszügen hat der 
vom Reich kommende Reisende von Marienburg aus die beste

Alles Rathaus (14. Jahrhundert)
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Die Marienburg (Westseife)

und schnellste Gelegenheit ohne -polnisches Visum weiterhin 
nach Danzig zu kommen, und zwar mit der Kleinbahn, mit 
Personenkraftwagen und neuerdings mit besonders billigen 
und leistungsfähigen Automobil-Omnibussen. Dazu triff der 
tägliche, siädiischerseits subventionierte Flugdienst Marien
burg—Danzig und zurück, der die Entfernung in 14—20 Mi
nuten überwindet. Der städtische Flugplaß liegt wenige 
Minuten vom Haupibahnhof entfernt.

Der schon seif 1918 stattliche, gut gelegene Grundbesiß 
der Stadt, der in den Jahren vor dem Kriege erworben worden 
ist, ist in den Jahren nach dem Kriege um mehr als das 
Doppelte, auf zurzeit rund 2200 preußische Morgen vermehrt 
worden. 60 Morgen neue Park- und Gartenflächen mit Pro
menaden sind geschaffen, ferner ein neuer moderner Sport- 
plaß, eine Flußbadeanstalt, Tennispläße usw. Große Straßen
züge sind neu gepflastert, Schmuckpläße in großer Zahl an
gelegt. Der Wohnungsbau ist außerordentlich gefördert und 
beträgt in den sieben Nachkriegsjahren einsehl. des Jahres 
1925 rund 900 Wohnungen. Damit rangiert die Stadt Marien
burg tauf die Einwohnerzahl bezogen) östlich der Weichsel 
an erster Stelle und auch unter den preußischen Städten 
obenan. In den Nachkriegsjahren ist die Elektrisierung der 
Stadt in eigener Initiative durchgeführt. Die umfangreichen 
wirtschaftlichen Betriebe der Stadt (Stadtgüter, Bauhof, Kies
grube, Sägewerk, Kalksandsteinwerk, Gas-, Wasser-, Ka- 
nalisations- und Elektrizitätswerk) sind in Form rein kom
munaler G. m. b. H. durchgeführt und weisen eine erhebliche 
Rentabilität auf.

Marienburg erfreut sich steigender und von der Stadt
verwaltung bewußt gepflegter Beliebtheit als Kongreßort, in 
der die größten deutschen Organisationen und andere in 
großer Zahl ihre Tagung gern abhalten. Hierzu trägt vor 
allem auch die immer mehr erkannte Bedeutung der Marien
burg als Symbol des Deutschtums im Osten selbst wesentlich 
bei. Eine städtische Volksbücherei ist begründet. Die 
Schulen sind in den Naehkriegsjahren lebhaft ausgestaltet, 
so daß Marienburg, das schon immer den Ehrennamen als der 
„Stadt der Schulen“ trug, mit seinen zurzeit rund 23 000 Ein
wohnern ein beinahe großstädtisches Schulsystem aufzu
weisen hat.

Eine große Zahl schwerwiegendster, dringender kom
munaler Aufgaben steht der Stadt noch bevor. Es darf 
nicht verschwiegen werden, daß Marienburg noch kein 
Schlachthaus und noch kein Warmbad hat. Ein einheitliches 
städtisches Verwaltungsgebäude tut bitter not. An groß
zügigen Versammlungs- und Festräumen fehlt es bei dem 
Charakter der Stadt als Fremden- und Kongreßstadt ganz 
besonders dringend. An Pflasterungen steht noch manche 
schwere Aufgabe bevor. Der Wohnungsbau ist bei dem 
starken Andrang auch von deutschen Rückwanderern aus dem

benachbarten Neu-Polen dringender denn je. Bei der Dring
lichkeit und Größe der Aufgaben, der ohnehin starken An
spannung der Steuerkräfte, der Kreditnot und Kreditteuerung 
bestehen ernste und schwere Sorgen, das durch Arbeit und 
Glück Erreichte weiterhin zu halten und auszugestalten. Es 
kommt hinzu, daß unverkennbare Widersfände gegen die 
Entwicklungstendenzen der Stadt sich nicht nur von natür
lich konkurrierender Seite bemerkbar machen. Es bedarf für 
den Kenner keines Wortes, daß ein politisch geschickteres und 
geschulteres Volkstum, als es das deutsche leider ist, eine 
so günstige Gelegenheit, hier sich ein Kraftzentrum zu 
schaffen, sich nicht entgehen lassen würde. Es wird bedauer
licherweise völlig verkannt, welch eine entscheidende Bedeutung 
eine Mittelstadt mit der Tradition Marienburgs an der Stelle, 
an der sie politisch, geographisch und verkehrsmäßig steht, 
für den Nafionalifätenkampf, in dessen Brennpunkt wir hier 
zeitlich und örtlich leben, hat. Diese Stadt wird täglich von 
vielen Tausenden von Reichsdeutschen und, was noch wichti
ger ist, von Ausländsdeutschen berührt. Ihre Eindrücke sind 
für die Beurteilung der gesamten Situation des Deutschtums 
im westpreußischen Restgebiet und auch für Ostpreußen ent
scheidend. Wird die Entwicklung Marienburgs nicht künstlich 
abgedrosselt, versteht die Stadt, sich kenntnisreiche und tat
kräftige Männer an leitender Stelle zu sichern und ihrem 
Wirken zu folgen, so steht hier eine gute und glückliche Ent
wicklung bevor, die eine Feste des Deutschtums ist mit dem 
Endziel:

Weichsel und Nogat, Deutschlands Ströme, nicht 
Deutschlands Grenzen!

D er H afen der S tadt M arienbu rg , W p r.
Von Stadtbaurat M o l l e n h a u e r ,  Marienburg.

Schon einmal — zur Zeit der Blüte des Deutschritfer- 
ordens — sah Marienburg an seinen Ufern Schiffe und 
Kähne liegen. Waren aller Art wurden ein- und ausgeladen, 
um entweder in die großen Speicher des Ordens zur Auf
bewahrung gelagert zu werden, oder im Notfälle aus diesen 
Speicheranlagen den einzelnen Bedarfsstellen zugeführt zu 
werden. Mit dem Untergang des Ordens verfiel das Schloß 
immer mehr. Heute sind die für damalige Zeiten gewaltigen 
Speicheranlagen im Gebiete des Vorschlosses an der Nogat 
verschwunden. Der Schiffsverkehr auf der Nogat aber be
hauptete sich auch weiterhin, bis um die Mitte des 19. Jahr
hunderts die eintretende Nogatversandung die Schiffahrt 
fast völlig einschlafen ließ. Nur ganz spärliche Anlege- 
möglichkeilen aus Holz vermittelten einen ganz geringen 
Umschlageverkehr. Da seßte vor Kriegsausbruch die Regu-
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üerung von Weichsel und Nogat ein, die 191/ beendet wai, 
und versprach eine Neubelebung des Schiffsverkehrs. Leidei 
hat der Versailler Vertrag diese Hoffnung zerstört, da 
sämtliche ehemaligen deutschen Häfen der Weichsel dem 
Polnischen Reiche zugesprochen wurden.

ln dieser Not enfschlok sich der Magistrat von Marien- 
bürg, aus eigener Kraft eine neue Hafenanlage erstehen zu 
lassen. An einer neuen Stelle, 2% km unterhalb der Um
schlagstelle des Ritterordens, ist heute der neue Marien- 
burger Hafen in Betrieb mit 3,833 km Hafengleis, 1,641 km 
Hafensfrafjen, 0,374 km Bollwerk, einem massiven Hafen
lagerschuppen, einem festen Zweitonnen- und einem fah i- 
baren 3-t-Kran. Ein weiterer massiver Lagerschuppen 
'st gerade im Bau. 99 896 gm Indusiriegelände sind an 
Unternehmungen aller Art vergeben. Weitere 300 000 qm 
stehen für industrielle Anlagen zur Verfügung. Der Verkehi 
'm Hafen hat sich von 10 630 t im Jahre 1921 trok der schlech
ten Konjunktur des verflossenen Jahres 1924 auf 22 765 t ge
steigert. Einzelne Güterarten, wie Getreide, Kraftfutter- 
mittel, Kohlen, Rohflachs usw., fehlen beim Hafenumschlag 
Poch vollkommen. Es ist dies auf die Unkenntnis der Ver
behrsmöglichkeiten des Marienburger Hafens zurückzu
führen.

Daher seien die einzelnen Verkehrsmöglichkeifen kurz 
aestreift. Die Wasserwege seien als die weniger bekann
ten vorweg genommen:

Die Nogat aufwärts gelangt man durch die Schleuse bei 
Montauerspike in das Stromgebiet der Weichsel, erreicht 
stromabwärts den Seehafen Danzig und damit die Verbin
dung mit sämtlichen Ost- und Nordseehäfen und — was 
wegen der Möglichkeit der Kohlentransporte besonders er
mahnt sei — auch mit der Mündung des Rheins. Stromauf
wärts gewinnt man Fordon und damit den Eingang zum 
Dromberger Kanal, der über Neke und Warthe bei Küslrin 
m das Stromgebiet der Oder führt; stromaufwärts führt die 
°de r in das oberschlesische Industriegebiet, stromabwärts 
erreicht man den Stettiner Hafen und über Hohensalza das 
Gebiet der märkischen Wasserstraken mit dem Hauptver- 
kehrs- und Handelspunkt Berlin. Von Marienburg nach 
Danzig verkehrt der 400-t-Kahn, auf den übrigen erwähn
en Wasserstraken der 140-1-Kahn. Während der Wasser

weg nach Oberschlesien eine billige Zufuhr oberschlesischer 
Kohle gewährleistet, eröffnet der Gütertransport nach 
Lettin  und Berlin die Möglichkeit, hauptsächlich Getreide 
unter Ausnukung der jeweiligen Konjunktur der einzelnen 
Markte nach Berlin bzw. Stettin zu werfen. Aukerdem ist in 
Sewissen Grenzen das gesamte Einzugsgebiet der Weichsel 
a .s Hinterland für den Marienburger Hafen zu befrachten, 
'v'e die augenblickliche Einfuhr von Holz nach Marienburg 
atsächlich beweist.

Diesen W asserstraken steht ein ausgesprochenes, rad ia l 
Yon M arienburg ausstrahlendes Eisenbahnnek von vier 
G rok- und zwei K le inbahnlinien auf der anderen Seite 
Segenüber, und zw ar die Grokbahnstrecken:

M arienbu rg—M arienw erder,
M arienbu rg—Deutsch-Eylau,
M arienbu rg—A liens fe in—O rte lsburg,
M arienbu rg—Königsberg,

sowie die Kle inbahnstrecken:

M arienbu rg—T iegenho f—Danzig,
M arienbu rg—W e rne rsd o rf—Liessau.

Das unmittelbare Hinterland beträgt rund 1500 qkm und 
umfakt die Gebiete um Sfuhm, Marienwerder, Freystadt, 
Rosenberg, Christburg.

Nicht unerwähnt soll bleiben, dak bei geeigneter Kon
junkturlage der Marienburger Hafen auch als Umschlag
hafen für ein bedeutend grökeres Hinterland in Frage kommt 
für den Fall, dak die ostpreukischen Wasserstraken für mit 
der Bahn von Polen kommende, bzw. dorthin gehende 
Massengüter günstige Frachtbedingungen bieten, wie dies 
gerade augenblicklich der Fall ist.

Diese Betrachtungen zeigen, dak, ganz abgesehen von 
den nationalen Belangen, der Hafen von Marienburg aus 
nationalökonomischen Gründen notwendig ist. Erhärtet 
wird diese Behauptung durch die Tatsache, dak der Marien
burger Hafen einer von den wenigen Häfen ist, deren Etat 
balanciert. Dabei sind die Hafen-, Liege- und Umschlag
gebühren billiger als in den anderen benachbarten Häfen 
östlich der Weichsel, einschlieklich Danzig.

Für das Jahr 1925 ist ein weiterer Ausbau des Hafens 
vorgesehen, so dak im ganzen Liegepläke für elf 400-t- 
Kähne bestehen und eine tägliche Leistungsfähigkeit von 
1440 t erzielt wird.

G em eindew irtschaft und Gemeinde
p o lit ik  in  T ils it.

Von Zweitem Bürgermeister K a r t  T e s c h n e r ,  Tilsit.

Bei der Betrachtung osfpreukischer Städte muk man von 
vornherein folgendes beachten, ln Mittel- und Westdeutsch
land haben Mittelstädte im allgemeinen wenig Leben und 
Bedeutung, weil die bei der groken Dichte der Bevölkerung 
zahlreich vorhandenen Grokstädie mit Hilfe des besseren 
Eisenbahnnekes Verkehr, Wirtschaft und kulturelle Bestre
bungen an sich ziehen. Anders in Ostpreu&en. Hier nehmen 
die Mittelstädte die Stellung der Grokstädte ein und bilden, 
je nach ihrer Lage, für einen mehr oder minder groken Um
kreis den Mittel- und Brennpunkt des wirtschaftlichen und 
kulturellen Lebens. In diesem Sinne war ganz besonders 
Tilsit (Einwohner 1910: 39 013, 1919: 44 424, 1925: 51 1121 bis 
zur Abtretung des Memellandes der Mittelpunkt fast des 
ganzen nördlichen Drittels der Provinz und zeigt auch heute 
noch, schon rein äukerlich genommen, auf Straken und 
Pläken ein Leben und Treiben, wie man es in Mittel- und

Nogat-Umschlaghafen Marienburg, Wpr.
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Westdeutschland in gleichem Mage nur in erheblich größeren 
Städten findet.

Dag Tilsit schon vor dem Kriege, nächst Königsberg, die 
grögte und bedeutendste Stadt Ostpreugens war, verdankt 
es seiner günstigen geographischen Lage, die den Ort zum 
wirtschaftlichen Mittelpunkte im nördlichem Teil Ostpreugens 
machte und darüber hinaus zu einer natürlichen Verbindungs
stelle für den Handel mit den litauischen und! baltischen Pro
vinzen des alten Rugland bis mach Petersburg hin. Während 
die grogen Eisenbahnlinien 1. Insterburg—Königsberg- 
Berlin und 2. Allensteim—Thorn—Bromberg — Berlin die Ver
bindung mit den Wirtschaftszentren des Deutschen Reiches 
hei stellten, schlossen die Eisenbahnlinien nach 3. Labiau— 
Königsberg, 4. Pogegen—Memel, 5. Laugszargen, 6. Schmal- 
leningken, 7. Ragrnit — Stallupömen das an landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen reiche und als Absaggebiet für Waren aller 
Art sehr aufnahmefähige Hinterland der Stadt auf; und end
lich als wichtigste Verkehrsader führte die Memel — ein 
Strom in der Gröge der Oder — tief nach Rugland hinein 
und bot bei dem mit der Zeit zu erwartenden weiteren Aus
bau auch ihres russischen Teiles sogar Aussicht auf eine 
durchgehende Wasserverbindung mit dem Schwarzen Meer.

Demgemäg ist Tilsit stets eine Stadt gewesen, der Handel 
und Wandel das Gepräge gaben und in der Industrie und Ge
werbe blühten. Auch heute noch werden bezeichnender
weise in Handel, Industrie und Gewerbe in Tilsit verhältnis- 
mägig mehr Menschen beschäftigt als in Königsberg. Nach 
den Feststellungen des Tilsiter Holzmegamtes wurden vor 
dem Kriege auf der Memel und1 ihren Nebenflüssen, der Jura, 
durchschnittlich im Jahre rund 2 Millionen Festmeter Nugholz 
lauger Papierholz, Sleeper und Schwellen) eingeführt, die 
zum grögeren Teil zur Verarbeitung kamen in der in Tilsit und 
Umgebung bestehenden Sägewerksindustrie — etwa 38 
Dampfschneidemühlen — und in zwei Zellstoffabriken, die ¡n 
ihrer Verbindung mit der Fabrik Waldhof-Mannheim den 
grögten Betrieb dieser Art in Europa darstellen. An weiteren 
Grogbetrieben seien hervorgehoben: Maschinen-, Seifen-, 
Leder-, Bürstenfabriken, Hefewerke, Tabakfabrikem, groge 
Eisenwaren-Export-Hamidlungen, bedeutende Brauereien und 
Mahlmühlen. Neben dem Handel mit Holz, dem wichtigsten 
Gegenstand des osfpreugischen Groghandels, dessen Haupt
einkaufsstätte der Tilsiter Holzmarkt war, bestand ein leb
hafter Handel mit Getreide, Futtermitteln, Vieh, Pferden, Ge
flügel [Millionen russischer Gänse) und sonstigen landwirt
schaftlichen Erzeugnissen. Weltruf hat der Tilsiter Käse. 
Auch der Kleinhandel blühte insbesondere im Material-, 
Eisen-, Textil- und Kurzwaren, bedingt durch die wohlhabende 
Umgebung und den Zustrom der ländlichen Bevölkerung zur 
Stadt. An lebhaften Markttagen zählte man vor dem Kriege 
einige Tausend Fuhren, die hauptsächlich von der anderen 
Seite der Memel aus dem heute abgetretenem Gebiet kamen, 
um hier in Tilsit nach Verkauf ihrer ländlichem Eizeugnisse 
ihren Bedarf am Waren aller Art zu decken1).

So war Tilsit vor Ausbruch des Krieges eine wahrhaft 
blühende Stadt. Die Stadtverwaltung sah ihre Hauptaufgabe 
darin, dem Zustrom der Industrie durch kluge Bodenpolitik 
geeignetes Gelände sicherzustellen und dem Handel durch 
Erweiterung und Verbesserung der Verkehrsmöglichkeiten, 
insbesondere Schaffung hinreichender Verladestellen, die 
Wege zu ebnen. Zu diesem Zwecke sollte insbesondere der 
bereits im Jahre 1906 am südlichen Memelufer begonnene 
Ausbau einer allem Anforderungen entsprechenden Umschlag
stelle weiter durchgeführt werden. Daneben wurde der Plan 
zum Bau eines grogen Holz- und Industriehafens auf dem 
nördlichen Memelufer betrieben. Für den engeren Verkehr 
erstrebte man eine Erweiterung des Kleinbahnneges durch 
Schaffung neuer Linien.

Die Durchführung aller dieser Pläne wurde durch den 
Ausbruch des Krieges unterbrochen. Bereits im August 1914 
erfolgte die Besegung der Stadt durch russische Truppen, und

i) Vergleiche Paul Manleitner, Tilsiter Handel und Wirtschaft einst 
und heute (Ostdeutsche Monatshefte 4. Jahrgang, Heft 9. Herausgeber 
Carl Lange, Oliva bei Danzig'.

auch nach der Befreiung stand die bleibende Feindes- 
bedrohung zunächst längere Zeit jedem Vorwärtsstreben im 
Wege.

Erst als nach der Schlacht bei Schaulen im September 
1915 Litauen und Kurland ein groges deutsches Verwaltungs
gebiet wurden, die Zollschranken der bisherigen Grenze fielen 
und Handel und Wandel in Tilsit wieder aufblühten wie in 
dem besten Zeiten vor dem Kriege, nahm die Stadtverwaltung 
.den eingestellten Ausbau des Memelufers wieder auf, zumal 
sich herausgestellt hatte, dag die vorhandenem Anlagen auch 
nicht entfernt den Ansprüchen des stark angewachsenen Ver
kehrs genügten. So wurden bis 1918 die Kaimauern auf eine 
Gesamtlänge von 1300 m gebracht und durch Heranführen der 
Staats- und Kleinbahnen eine Umschlagsmöglichkeit zwischen 
Schiff und Bahn, wenn auch zunächst nur in beschränktem 
Ausmag, geschaffen.

Im Verlauf des Krieges führte die deutsche Militärver
waltung aus strategischen Gründen den Weiterbau der Bahn 
Tilsit—Laugszargen nach Schaulen — Mi tau zum Anschlug an 
das russische Eisenbahnneg durch und schuf so die von den 
Tilsifern seit langem vergeblich erstrebte direkte Verbindung 
Berlin—Königsberg i. Pr.—Tilsit—Riga —Petersburg. Eine
Anzahl Zubrimgerbahnen für die neue groge Linie war geplant 
und wurde zum Teil auch ausgeführt. Weiterhin lieg die 
deutsche Militärverwaltung bereits ins einzelne gehende Pläne 
für die Regulierung des Memelstromes im früher russischen 
Gebiet und für seine Verbindung mit dem Dnjepr ausarbeiten. 
Die Durchführung dieser Pläne hätte die Verwirklichung des 
bereits oben erwähnten grogen Projektes einer für 1000- 
Tonmen-Sch.iffe fahrbaren Wasserverbindung zwischen der 
Ostsee und dem Schwarzen Meer gebracht. Tilsit wäre im 
Norden der wichtigste Umschlagplag an dieser grogen 
Wasserstrage geworden; mit Recht hat man damals in Tilsit 
sehr groge Hoffnungen auf die Zukunft gesegt-L

Der unglückselige Frieden von Versailles stürzte die T il
siter aus allen diesen Himmeln und nahm ihnen leider noch 
weit mehr, indem er durch die Abtrennung des Memellandes 
die Stadt zur Grenzstadt machte und ihr nicht nur den nörd
lich des Memelstromes gelegenem Stadtteil (700 Einwohner) 
mit dem neuerbauten städtischen Wasserwerk und dem Ge
lände für den projektierten grogen Holz- und Industriehafen 
abschnitt, sondern sie auch etwa eines Drittels ihres Hinter
landes und bisherigen Absag- und Versorgungsgebietes be
raubte.

Die Folgen des an die Lebenswurzelm der Stadt greifen
den Diktats von Versailles traten zwar, zum Teil wohl ver
deckt durch die Inflation, erst allmählich in die Erscheinung 
und zeigten sich besonders 1924 mach Eintritt der Stabilisie
rung der Währung. Der nördlich der Memel gelegene Teil 
Ostpreugens fiel als Absaggebiet für den Tilsiter Handel, zu
nächst fast ganz aus. Erst seitdem im Rahmen des deutsch- 
litauischen Handelsvertrages der sogenannte kleine Grenz
verkehr geregelt ist und trog der noch ausstehemden Ratifi
kation dieses Vertrages schon stillschweigend geduldet wird, 
hat sich der Warenumsag nach dem Memelland langsam wie
der gehoben. Selbstverständlich ist die litauische Regierung 
bemüht, die memelländische Bevölkerung zur Bedarfsdeckung 
im eigenen Lande zu bringen. Die Eisenbahnen sind so ge
legt, dag der Memelländer nach Memel, Kowno und den ande
ren kleinem Wirtschaftszentren Litauens möglichst beguem 
hin- und zurückgelangen kann. Nach Tilsit ist die Verbindung 
dagegen sehr ungünstig und durch Pag- und Visumzwang er
schwert. Ferner hat man in grögeren Dörfern, z. B. Pogegen, 
Willkischkem, Schmalleningkan, Wischwill, die früher zum 
Marktgebiet Tilsit gehörten umd1 nie an einen eigenem Markt 
dachten, jegt Markttage eingerichtet, damit die ländliche Be
völkerung dort nicht nur ihre eigenen Erzeugnisse absegt, 
sondern auch ihren Warenbedarf deckt. Es ist aber schon 
heute (September 1925) deutlich zu merken, dag diesen Mag- 
nahmen kein Dauererfolg beschieden sein wird.

Aber nicht nur ihr früheres binnenländisches Absaggebiet 
fehlt der Stadt noch immer zu einem wesentlichem Teil. Auch 
der Handel über die alte russische Grenze, insbesondere den

2) Vergleiche Paul Manleitner a. a. O.
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Memelstrom aufwärts, ist durch die zwischen Rußland und 
Deutschland eingeschobenen Randstaaten Polen und Litauen 
und durch die zwischen diesen beiden Ländern bestehenden 
Zwistigkeiten auf politischem und wirtschaftlichem Gebiet bis 
heute noch sehr stark beeinträchtigt. Insbesondere unsere 
wichtigste Industrie, die Holzindustrie, die vor dem Kriege 
ihren gesamten Rohstoffbedarf auf dem Memelstrom heran
führte, muß auch heute noch den weitaus größeren Teil ihres 
Holzes aus Südostpre-ußen und Polen auf dem teuren Bahn- 
Wege beziehen, der die Verarbeitung wenig lohnend sein laßt 
und daher zu mancher Betriebseinschränkung geführt hat. 
Die im Sommer 1925 auf dem Memelstrom herangekommenen 
Holzmengen sind infolge der Streitigkeiten zwischen Litauen 
Und Polen und den Schwierigkeiten des Transitverkehrs durch 
Litauen sehr gering gegen die Massen, die vor dem Kriege 
die Memel herunferschwammen. Die volle Wiederaufnahme 
des Holztransportes auf dem Strom ist eine Lebensfrage für 
die Tilsiter Holzindustrie und damit auch von entscheidender 
Bedeutung für die Stadt. Erfreulicherweise finden jefet in 
Kopenhagen zwischen Polen und Litauen Verhandlungen statt 
über die Wiederaufnahme der Flößerei des polnischen Holzes 
auf dem Memelstrom, obgleich bekanntlich offizielle Be
ziehungen Wilnas wegen zwischen den beiden Ländern nicnt 
bestehen. Es ist also mit baldiger Wiederaufnahme der Ver
flößung zu rechnen.

Nachdem so die wichtigsten Lebensguellen der Stadt er
heblich spärlicher als vor dem Kriege fließen, hat natürlich 
Hie Tilsiter Bevölkerung um die Wiedererstarkung der Wirt
schaft und den Wiederaufbau sehr schwer zu ringen; es ging 
bei uns zunächst langsamer wieder bergauf als im sonstigen 
Ostpreußen und im übrigen Deutschland. Dies übt natur- 
Semäß auch einen nachteiligen Einfluß aus auf Gemeinde
wirtschaft und Gemeindepolitik, die leßten Endes von der 
Steuerkraft der Bürger abhängig ist. Vergleicht man Tilsit 
und1 die andern kreisfreien Städte Ostpreußens, so ergibt sich 
hinsichtlich der Steuerkraft folgendes sehr bezeichnendes 
Bild, wenn man das Aufkommen an Einkommensteuer der 
Jahre 1914, 1919 und 1924 nach dem Kopfe der Bevölkerung 
Zugrunde legt und jedesmal Tilsit mit 1 einseßt.

Man sieht, wie sich die Lage Tilsits schon im Jahre 1919 
gegenüber Königsberg und Allenstein verschlechtert und wie 

üsit 1924 nicht nur erheblich hinter Königsberg zurückbleibt, 
sondern auch von Insterburg wesentlich übertroffen und von 
Allenstein fast erreicht wird, die beide 1914 weit hinter Tilsit
Zurücksfanden.

Ein zwangsläufig gleich ungünstiges Ergebnis zeigt ein 
ergleich der Gesamtbelastung derselben Städte mit Real- 

Neuern im Jahre 1924, dargestellt in Prozenten ihrer Ein
kommensteuer.
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Das Bedürfnis nach diesen verhältnismäßig seh. Lohen 
alsteuern war in erster Linie eine Folge der gesunkenen 
uerkraft der Bürgerschaft und der sich daraus ergebenden 
Hngen Anteile aus den Reichssteuern. Zu dieser starken 
lastung der Stadt trugen aber auch bei die in Tilsit beson- 
s hohen Ausgaben für Wohlfahrt, Schulen usw. Betrachtet

man zunächst die Wohlfahrtspflege, so zeigt sich auch hier 
in Tilsit eine erheblich weitergehende Auswirkung des 
Krieges als bei den anderen ostpreußischen Städten, wie 
folgender Vergleich ergibt

F ü r s o r g e e m p f ä n g e r ,  d a r g e s t e l l t  i n P r o 
z e n t e n  d e r  E i n w o h n e r z a h l :

Tilsit Königsberg Insterburg Allenstein
Orts arme 1,3 0,87 0,62 0,90
Sozialrentner 1,85 1,13 0,82 0,77
Kleinrentner 1,72 1,32 0,79 0,50
Jugendliche 0,77 0,22 0,22 0,10
Gesamtzahl 5,64 3,54 2,45 2,27

Man sieht, wie in der Gesamtzahl der Fürsorgeempfänger 
Tilsit alte anderen Städte weit hinter sich läßt; aber auch in 
den einzelnen Kategorien wird Tilsit von keiner anderen Stadt 
erreicht, obgleich man dies zum mindesten hinsichtlich der 
Sozialrentnerzahl bei Königsberg mit seiner starken Industrie 
erwarten sollte. Ein Vergleich mit der ausgeprägten Industrie
stadt Elbing gibt übrigens dasselbe ungünstige Bild für Tilsit. 
Die stärkere Belastung Tilsits in allen Kategorien der Für
sorgeempfänger zeigt, wie allgemein bei uns die negativen 
Auswirkungen des Krieges sind.

Wie Tilsit auch in der Höhe der Schullasien die anderen 
Städte leider schlägt, ergibt folgender Vergleich:

S c h u 11 a s t e n z u s c h u ß a u f  d e n  K o p f  d e r  
B e v ö l k e r u n g :

Tilsit Insterburg Elbing8) Königsberg
14,96 Mark 12,52 Mark 13,51 Mark 12,95 Mark.

Auch dieses ungünstige Ergebnis ist wenigstens mittelbar 
auf den unglücklichen Kriegsausgang zurückzuführen. Nach
dem die Stadt noch 1919 die bereits vor dem Kriege einge
leitete Eingemeindung von vier mit ihr seit langem verwach
senen Vororten mit insgesamt 5821 Einwohnern durchgeführt 
hatte, glaubte sie, als 1920 der nördlich der Memel gelegene 
Stadtteil endgültig abgetrennt wurde, sich für das damit 
verlorengegangene Gelände des geplanten großen Holz- 
und Industriehafens anderweitig Ersaß sichern zu müssen 
und führte zu diesem Zweck 1922 die Eingemeindung weiterer 
7 Vororte mit 3785 Einwohnern herbei. Mit diesen 7 Vor
orten übernahm Tilsit 6 ländliche Volksschulen mit je 1 bis 
4 Klassen, die wegen ihrer Lage eine Vollbeseßung und Voll- 
ausnußung von Lehrkraft und Schulraum nicht zulassen und 
-daher besonders teuer sind. Auf diesen Volksseh-uizuwachs 
durch -die leßte Eingemeindung, -die wiederum eine not
wendige Folge des Diktats von Versailles war, sind in der 
Hauptsache die besonders hohen Schull-asten zurückzuführ-en.

Daß -durch die Abtrennung des Memellandes auch die 
Wohnungsnot -und -die dadurch der Stadt erwachsenen Aus
gaben für Wohnungsb-auten in Tilsit -größer -als in -anderen 
ostpreußischen Städten sind, wird später noch zu erörtern 
sein.

Den leßten Ausführungen, insbesondere den Vergleichen 
mit -den anderen ostpreußischen Städten liegt das leßte ab
geschlossene iRech-nungsj-ahr zugrunde. Nicht günstiger ge
stattet sich die finanzielle -Lage der städtischen Verwaltung 
im laufenden Rechnungsjahr, da sich -die inzwischen einge
tretene Besserung der Tilsiter Verhältnisse nur langsam aus
wirkt, übrigens selbstverständlich -auch -durch die jeßt 
wiederum in ganz Deutschland bestehende Wirtschaftskrise 
stark beeinflußt wird. Darüber sei zunächst -an Hand des 
Haushaltungsplanes folgendes gesagt. Die Ausgaben für 
Gehälter -der städtischen Beamten und Angestellten belaufen 
sich -auf rund 700 000 M. Nimmt man Lehrergehälter, Arbeiter
löhne, Ruhegehälter und Ruhelöhne und Hinterbliebenen
bezüge hinzu, so ergibt sich ein Gesam-fpersonalaufwand von 
2 260 000 M. Bei -den Beamten und Angestellten ist ein drei-

•9 Entsprechende Zahlen für Allenstein, dessen Schullastenzuschuß 
zweifellos auch weit hinter dem Tilsits zurückbleibt, standen nicht 
zur Verfügung; dafür ist Elbing eingesefet.
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maliger Abbau durchgeführt, so dag sich folgendes Ver
gleichsbild ergibt:

1914 1923 1925
Beamte 175 228 196
Angestellte 71 174 84

Gesamtzahl 246 402 280

Der Abbau ist mithin seit 1923 um 30 Prozent erfolgt, die 
besoldeten Magistratsmitglieder sind von 8 tauf 6 vermindert. 
Auf je 1000 Einwohner entfallen heute 5,6 beamte und An
gestellte. Eine dem Verfasser vorliegende Uebersichi über 
die Zahl der Beamten und Angestellten in den kreisfreien 
Städten der Provinz Brandenburg zeigt auf je 1000 Einwohner 
als niedrigste Zahl 6,29 und als höchste 9,21. Tilsit ist also im 
Beamten- und Angestelltenabbau verhälfnismägig weit
gegangen.

Neben den Personalkosten belasten zwei weitere groge 
Ausgabegruppen den Haushaltsplan: Schulen und Wohl
fahrtspflege. Zunächst seien die ersteren betrachtet. Ab
gesehen von der in der Auflösung begriffenen Seminar
übungsschute ist die Stadt Trägerin von 18 Volksschulen 
(einschl. der Hilfsschule.) Davon 6 Vollschulen und 12 Schu
len mit 1 bis 5 Klassen. Weiterhin unterhält die Stadt 
2 Mittelschulen, 1 Oberlyzeum mit Frauenschule und techni
schem Seminar, 1 Lyzeum, 1 höhere Handelsschule, 1 Han
delsschule, 1 Haushattungsschule und gewerbliche und kauf
männische 'Berufsschule. Die nachstehende Aufstellung 
dürfte Interesse finden:

Zahl der Zahl der Dav.Aus- Memel Gemeindezuschuji
Schulen Sch Liier wärtige lander insgesamt auf das Kind

Volksschulen 18 4300 40 15 396 000 92,10
Mittelschulen 2 1100 128 32 117 000 106,36
Lyzeen 2 908 243 47 235 000 258,81

Der Lehrerabbau ist bisher wie folgt durchgeführf:
Zahl der Lehrer an den Volks- und Mittelschulen:

1914 1922 1925
115 171 146

Die Wohlfahrtspflege zeigt folgendes Bild:
Der Gesamlausschug aus dem Steuersackel beträgt 

1 153 000 M. Auf die offene Fürsorge bei 430 ständigen Orts
armen, 360 Pflegekindern, 1950 Sozial- und Kleinrentnern ent
fallen 981 900 M., auf die geschlossene Fürsorge (in städti
schen Wohlfahrtsanstalten 450 Insassen, auswärtig unter
gebracht 150) 171 100 M., insgesamt 1 153 000 M.

In diesem Zusammenhang ist auch zu sprechen über die 
Aufwendungen, welche die Stadt notgedrungenerweise für 
Wohnungsbau machen mug, wenn diese Ausgaben auch nicht 
aus laufenden Mitteln, sondern aus Anleihen gedeckt wer
den sollen, wozu leider bisher noch immer wenig Aussicht 
besteht. Nach der im Mai d. ). stattgefundenen Wohnungs
zählung bestehen 'hier 11 988 Wohnungen, wozu noch 772 
Wohnungen ohne Küche treten, die mithin als vollwertig nicht 
angesehen werden können. Die Zahl der Haushaltungen be
trägt demgegenüber 13 922. Es fehlen also rund 2000 
Wohnungen. Diese besonders groge Wohnungsnot in Tilsit 
ist zu einem wesentlichen Teil darauf zurückzuführen, dag die 
Stadt seit Kriegsende das Einfalltor für den Strom der deut
schen Flüchtlinge und Optanten zunächst aus den baltischen 
Provinzen des alten Rugland und heute noch aus dem Memel
lande bildet. Es ist klar, dag trog aller behördlichen Be
mühungen, die Familien weiierzuleiten, immer wieder Teile 
derselben in Tilsit bleiben, hier die Wohnungsnot verstärken 
und so die Stadt zu grögeren Ausgaben für Wohnungsbau 
zwingen als andere Städte aufzuwenden haben, wiederum 
eine für Tilsit ungünstige Folge des Kriegsausganges.

Um dem schweren Wohnungsmangel zu steuern, werden 
im Jahre 1925 in Tilsit insgesamt 217 Wohnungen neu erbaut. 
Davon sind 130 Privatbaufen, die Hauszinssteuerhypotheken 
erhalten. Die restlichen 87 Wohnungen lägt die Stadt her- 
sfellen mit einem Gesamtkostenaufwand von 717 000 Mark. 
Gedeckt durch Hauszinssteuerhypotheken und Arbeitgeber
zuschüsse sind davon nur 114 500 Mark; aus städtischen 
Mitteln wird mithin ein Zuschug von 602 500 Mark notwendig.

Erwähnt sei noch, dag infolge des dauernden Flüchtlings
zustroms auch die polizeiliche Unterbringung der Obdach
losen in Tilsit besonders groge Schwierigkeiten macht. Da 
die in allen Gebäuden vorhandenen Unterbringungsmöglich
keifen nicht mehr ausreichten, sah sich die Stadt bereits im 
vorigen Jahre gezwungen, für diese Zwecke eine Baracke zu 
bauen (Kostenaufwand 33 000 Mark). Zurzeit sind polizeilich 
insgesamt 91 obdachlose Familie untergebracht.

Mit diesen Aufwendungen für Wohnungsbau usw. hat die 
Stadt zweifellos alles getan, was in ihren Kräften steht, be
sonders wenn man ihre finanzielle Gesamtlage berücksichtigt.

Der Haushaltsplan 1925 schliegt ab mit einer Gesamt
ausgabe von 5,8 Millionen Mark. Bei den Einnahmen inter
essiert in der Hauptsache das Aufkommen an Steuern und 
Abgaben. Es ergeben die Ueberweisungen aus den Reichs
steuern 750 000 Mark, die Grundvermögenssteuer (300 Pro
zent) 642 000 Mark, die Gewerbesteuer (750 Prozent vom 
Kapital, 500 Prozent vom Ertrag) 600 000 Mark, die Anteile 
aus der Hauszinssteuer für allgemeine Finanzzwecke 147 000 
Mark. In den Gesamteinnahmen schliegt der Haushaltsplan 
mit 5,2 Millionen Mark ab, so dag gegenüber den oben ge
nannten Gesamtausgaben von 5,8 Millionen Mark ein unge
deckter Fehlbetrag von 600 000 Mark verbleibt. Das ist in 
der Tat ein wenig erfreuliches Ergebnis.

Der Magistrat hafte ursprünglich die Erhebung eines Zu
schlages von 500 Prozent zur Grundvermögenssfeuer vorge
schlagen. Die Mehrheit der Stadtverordnetenversammlung, 
die sich zusammensegt aus
5 Völkischen,

14 Mitgliedern der vereinigten Parteien „Deutschnationale 
Volkspartei“ , „Deutsche Volkspartei“ und „Zentrum“ ,

3 Demokraten,
3 Sozialdemokraten,
9 Kommunisten,
4 Mitglieder der „Wirtschaftlichen Vereinigung“  (Mieter),
2 Alkoholgegnern,

hat nach eingehenden Beratungen geglaubt, der durch die 
Grundvermögenssteuer befioffenen grogen Masse der Bevöl
kerung eine derartige Belastung nicht mehr zumuten zu 
können und nur 300 Prozent bewilligt, ein Beschlug, dem der 
Magistrat schlieglieh beigetreten ist. Die Lösung der Frage, 
wie das nunmehr am Jahresschlug zweifellos vorhandene 
grögere Defizit gedeckt werden soll, hat man der Zukunft 
überlassen.

Nicht so ungünstig wie das Bild der laufenden Ausgaben 
und Einnahmen ist die Vermögenslage der Stadt. Es ist ge
lungen, Subsfanzverluste in den Zeiten der sich überstürzen
den Markentwerfung zu vermeiden. Darüber hinaus hat die 
Stadt ihren Vermögensstand durch Neuerwerbungen und 
Neueinrichtungen verbessern können. Zwei Ziele waren und 
sind auch für die Zukunft dabei richtunggebend: bei dem 
Erwerb von Liegenschaften das Bestreben, den Grundsiücks- 
markt und die städtebauliche Entwicklung bestimmend zu be
einflussen, bei dem Ausbau und der Neueinrichtung von 
wirtschaftlichen Betrieben die Absicht, der Stadt neue Ein- 
nahmeguellen zu erschliegen.

Von den Vorkriegsschulden hat sich' leider die Stadt nicht 
befreien können, da ihre Anleihen als feste Schuldschein
darlehen aufgenommen wurden, bei denen nicht, wie bei 
Inhaberschuldverschreibungen die Möglichkeit bestand, Kurs
tiefstände zu Rückkäufen auszunugen.

Wie hoch sich nach der Aufwertung bzw. Ablösung der 
Anleihen ein Ueberschug der Vermögenswerte über die 
Schuldverbindtichkeiten ergeben wird, hängt davon ab, ob die 
Stadt ihre Anleihen mit 12,5 oder 25 Prozent wird aufwerten 
müssen. Sogenannte wertbeständige Schulden sind wäh
rend der Inflationszeit glücklicherweise nicht gemacht worden. 
Leider ist es aber auch nach Wiederkehr der stabilen Wäh
rung nicht gelungen, den inzwischen notwendig gewordenen 
Anleihebedarf durch langfristige Anleihen zu decken.

Berücksichtigt man die geschilderte allgemeine W irt
schaftslage in Tilsit, die Lebensbedingungen und Bedürfnisse 
der Stadt und die Auswirkungen des Krieges auf die städ
tische Verwaltung, so kommt man zu folgenden Richtlinien 
und Zielen für Gemeindewirfschaff und Gemeindepolitik.
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Vornehmste Aufgabe der Stadtverwaltung muß die För
derung und Untersiüßung von Industrie, Handel und Gewerbe 
sein, wo und wie es nur irgend möglich ist. Geht es 
Industrie, Handel und Gewerbe gut, dann geht es allen gut. 
Dann kann auch die Stadtverwaltung wieder aus dem Vollen 
Wirtschaften und mit offenerer Hand, als es )eßi leider an- 
flängig ¡st, an die Erfüllung ihrer großen Aufgaben auf 
kulturellem und sozialem Gebiet gehen. Nicht nur der ein
zelne Kaufmann, Industrielle oder Gewerbetreibende muß bei 
den städtischen Körperschaften jederzeit Verständnis und 
Hilfe finden; es ist auch weitgehendste Allgemeinförderung 
der Wirtschaft erforderlich, und zwar auf dem großen Ge
biet; Hebung des Verkehrs, Schaffung neuer Verkehrsmög
lichkeiten, Verbesserung der vorhandenen. Hier sieht die 
städtische Verwaltung zurzeit folgende Aufgaben vor sich. 
Wie bereits dargelegt, ist die Memel die Schlagader unseres 
Wirtsehaffskörpers. Der Handel auf dem Strom ist aber 
uieht nur eine der Lebensfragen Tilsits, sondern auch eine 
dringende Angelegenheit Ostpreußens, insbesondere Königs
bergs, für dessen Seehafen Tilsit ein sehr wichtiger Zu
bringerhafen ist, und schließlich auch des ganzen Deutschen 
Reiches, dessen Wirtschaft ein großes Interesse daran hat, 
daß die Handelsverbindungen mit dem Osten wieder in Gang 
kommen. Deshalb müssen dem Handel auf dem Memel
strom, dessen volle Wiederaufnahme wenigstens in dem 
wichtigen Artikel Holz, wie gesagt, unmittelbar bevorsteht, 
in jeder Beziehung die Wege geebnet werden. Wir dürfen 
nicht noch einmal die Erfahrung wie im Kriege machen, daß 
der Verkehr plöfelich da ist und die für seine Bewältigung 
vorhandenen Anlagen völlig unzureichend sind. Die Stadt 
muß so bequeme und so billige Hafen- und Umschlagsein- 
Hchtungen bieten, daß der Kaufmann schon des eigenen Vor
teils wegen die auf dem Strom herangekommenen Waren 
Über Tilsit nach Ostpreußen und weiter über den Seehafen 
Königsberg gehen läßt.

In Erkenntnis der Richtigkeit obiger Gedankengänge ist 
die Stadtverwaltung schon im Jahre 1924 daran gegangen, 
den Ausbau der Uferanlagen zu Ende zu führen. Im wesent- 
iehen ist noch erforderlich, die Kaianlagen um etwa 300 m 
Hrornauf zu verlängern, ein Lager- und Bürohaus zu er
achten und die Gleise der Reichs- und Kleinbahn so aus- 
oinanderzuziehen und zu verlegen, daß ein vollkommen ge
launter, gegenseitige Behinderung ausschließender Umschlag 
fis c h e n  Schiff, Reichsbahn, Kleinbahn und Landfuhrwerk 
Hottfinden kann.

Eine weitere Aufgabe auf dem Gebiete der Hebung des 
^ erkehrs ist der Anschluß Tilsits an das Luftverkehrsneß. 
Zwei große Luftverkehrslinien führen bekanntlich zurzeit über 
Ostpreußen. Die eine Berlin—Königsberg—Memel—Riga— 
Helsingfors wird von den Junkers-Werken, die andere Beilin 
"Königsberg—Kowno —Moskau von dem Aero-Lloyd bzw. 
seiner Tochtergesellschaft Deruluft geflogen. Zu diesen 
Expreßlinien soll ein Zubringerverkehr auf den Strecken 
^owno—Tilsit—Königsberg und Memel—Tilsit—Kowno und 
7-Ui'ück eingerichtet werden. Je ein Flugzeug soll morgens 
'/°n Kowno und Memel abgehen. In Tilsit kreuzen sich die 
beiden Maschinen; die eine fährt nach Königsberg, die andeie 
r>ach Kowno weiter. Abends entsprechender Rückflug. Der 
verkehrseffekt wird, wie von allen beteiligten Stellen aner
kannt wird, groß sein. Während der Tilsiter jefet als Tages
verbindung zur Abwickelung von Geschäften in Königs eig 
ebenso wie zur Reise nach Berlin nur die hier bereits vor
^ 1 1 l _  — . 1 1  - :  U  ^ r , n l / n  U - R n n

°enso wie zur Reise nach Berlin nur die nier oeicns vu 
1 Uhr morgens abgehenden Eisenbahnzüge benußen ann, 
wiid er nach Einrichtung der Luftverbindung 8 Uhr moigens 
von Tilsit abfliegen, 8,40 bereits in Königsberg eintrettenv°n Tilsit abfliegen, 8,40 bereits in Königsberg emiicncn 
und dort unmittelbar Flugzeug- und D-Zug-Anschluß nach 

und nach Alienstein-Elbing haben. Viel wirkungs
voller aber wird noch der Luftverkehr nach Kowno und 

ernel sein. Nach diesen beiden Städten ist jeßt die isen 
bahnverbindung so ungünstig, daß Hin- und Rückfahrt und 
Erledigung von Geschäften am gleichen Tage ausgeschlossen 
ls‘. Dip T/numrt_.Tilsit schwankt zwischen 5A- «  umiaauer ivowno— insu . , .
und 9 Stunden. Nach Memel ist die erste Zugverbindung erst 
Kkl4 Uhr mittags ab Tilsit, an Memel 3,05 Uhr gegeben und 
fine Ruckverbindung nachmittags überhaupt nicht vorhanden. 

Zukunft wird man dagegen mit etwa einer Stunde

dauer morgens und abends von Kowno nach Tilsit und um
gekehrt, und mit etwa 45 Minuten Flugdauer morgens von 
Tilsit nach Memel und abends zurückfliegen können. Die 
durch1 die Flugverbindung zu erreichende wesentliche Ver
besserung des Personenverkehrs zwischen Tilsit und Kowno 
ist besonders von Bedeutung für die Wiederaufnahme des 
Handels auf dem diese beiden Städte verbindenden Memel
strom. Es ist bestimmt damit zu rechnen, daß der Luft
verkehr in dem genannten Umfange schon im Frühjahr 1926 
eröffnet wird. Der Tilsiter Flugplaß ist bereits fertiggestellt. 
Träger des Unternehmens soll mit laufender Staats- bzw. 
Reichsunterslüßung eine Gesellschaft mit beschränkter Haf
tung sein, an -der Preußen und die Provinz mit Grundkapital 
beteiligt sind, während der Rest von den beteiligten Städten 
und Landkreisen übernommen wird.

Als weitere wesentliche Verbesserung des Personen
verkehrs muß erstrebt werden, daß die Schnellzüge B e rlin - 
Königsberg—Insterburg—Riga, die jeßt den weiten Umweg 
über Eydtkuhnen—Kowno —Schaulen machen, wieder wie im 
Kriege auf der von der deutschen Militärverwaltung ausge
bauten um 100 km kürzeren Strecke Insterburg—Tilsit— 
Schaulen geführt werden. Dies ist auch von Schaulen weiter 
über Poniewitsch, Dünaburg, Smolensk der kürzeste Bahn
weg nach Moskau unter Vermeidung Polens. Als Haupt
grund für die jeßige Führung der Schnellzüge über Kowno 
ist wohl anzusehen der Wunsch der litauischen Regierung 
nach einem Anschluß ihrer Hauptstadt an die große inter
nationale Zugverbindung Riga—Berlin —Ostende bzw. Paris. 
Schwerlich aber läßt sich damit ein Umweg von 100 km recht- 
fertigen, den nun der weitaus größere Teil aller Reisenden 
machen muß. Falls die Verlegung der beiden zurzeit taufen
den Schnellziugpaare nicht erreicht werden kann, wird zum 
mindesten erstrebt werden müssen, daß eines der beiden 
Zugpaare auf die Strecke Insterburg—Tilsit—Schaulen gelegt 
wird oder ein drittes Zugpaar auf dieser Strecke neu ein
geführt wird.

Für den engeren Umkreis der Stadt verlangen die 
dauernde Aufmerksamkeit der Stadtverwaltung besonders 
zwei Verkehrswege, die geeignet sind, durch weitere Auf
schließung des uns verbliebenen Hinterlandes den Kleinhandel 
und den Marktverkehr in Tilsit zu heben; Einmal tut not die 
Erweiterung des die Stadt umgebenden Kunststraßenneßes. 
Manches wird hier noch im Stadtkreise selbst zu tun sein, 
der. den stattlichen Flächenumfang von 5838 ha hat und in 
seiner größten Ausdehnung von Osten nach Westen 15 km 
mißt. Die städtische Verwaltung wird aber auch dem Aus
bau der Chausseen in den umliegenden Landkreisen ihre Auf
merksamkeit zuwenden und nötigenfalls auf die Kreisver- 
waliungen einwirken müssen, daß sie solche Straßen aus
bauen, die auf die Stadt als den gegebenen wirtschaftlichen 
Mittelpunkt zuführen. Sodann ist zweifelsfrei von großer 
Wichtigkeit der weitere Ausbau des Kleinbahnneßes. Ein 
Blick auf die Karte von Ostpreußen zeigt, wie stiefmütterlich 
Tilsit im Vergleich zu anderen Städten der Provinz auf 
diesem Gebiet bisher behandelt ist. Insbesondere muß ver
langt werden, daß die in Ragnif und Großbritannien (Ort im 
Kreise Niederung) endigenden Kleinbahnstrecken über Tilsit 
zusammengeschlossen werden. ,

Auf gemeinnüßig-wirfsehuftlichem Gebiet sei erwähnt, 
daß die städtischen Körperschaften über kurz oder lang sich 
mit der Verlegung der Gasanstalt, die jeßt mitten in der Stadt 
liegt, werden beschäftigen müssen, desgleichen vielleicht auch 
mit der Neuanlage eines Wasserwerkes diesseits der Memel; 
da die jeßige Anlage im Auslande liegt, können Umstände 
eintreien, die die Wasserversorgung der Stadt gefährden.

Auf kulturellem Gebiet hebt sich aus den Aufgaben, die 
der Stadtverwaltung harren, in erster Linie heraus die Her
stellung eines Neubaues für die Königin-Luisen-Schule 
(Lyzeum, Oberlyzeum mit Frauenschule und technischem 
Seminar). Das jeßige Gebäude der Schule ist bereits im 
Jahre 1866 erbaut. Damals wurde die Anstalt von 225 Schüle
rinnen besucht, heute ist diese Zahl auf 511 angewachsen. 
Zur Unterbringung eines Teiles der Schülerinnen mußte schon 
1912 das in einer anderen Straße gelegene Gebäude des ehe
maligen Realgymnasiums hinzugenommen werden. Troßdem
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genügen die vorhandenen Räumlichkeiten in keiner Weise 
den Bedürfnissen der Anstalt. Physik- und Chemiezimmer 
sind ganz unzulänglich für den ¡heute vorgeschriebenen 
Arbcitsunterrichl. Bewegungsräume bei schlechtem Wetter 
und im Winter gibt ¡es nicht. Dauernd müssen die Schüle
rinnen über die Strafe hin und her wandern, weil -die an 
sich schon ganz unzureichenden Räume für Handarbeit, 
Zeichnen und Turnen nur in einem Gebäude vorhanden sind. 
Schulfeiern müssen doppelt abgehatten werden, weil die 
Aula nur die Hälfte der Schülerinnen faßt. Einheitliche 
Leitung und Beaufsichtigung des Unterrichts durch den Di
rektor ist natürlich außerordentlich erschwert.

¡Ein Neubau wird ¡diesen nur schwer haltbaren Zuständen 
ein Ende machen und gleichzeitig den weiteren noch wichti
geren Erfolg zeitigen, daß in die freiwerdenden Gebäude der 
Königin-Luisen-Schute die Berufs- und Fach-Schulen und die 
Hilfsschule einziehen ¡können, ¡deren jeßige Unterbringung in 
der Tat ¡als ganz unhaltbar bezeichnet werden muß. Von 
den Berufs- und Fachschulen befinden sich die Handelsschule 
nebst höherer Handelsschule und ¡die ¡kaufmännische Berufs
schule in einigen Räumen eines sonst Schankwirfschafts- 
zwecken dienenden Gartenetablissements. Da diese Räume 
¡edoch nicht ausreichen, muß der Unterricht außerdem für 
zwei Klassen in der 10 Minuten entfernten Provinzial-Taub- 
stummen-Anstalt erteilt werden. Noch ungünstiger ist die 
Unterbringung ¡der gewerblichen Berufsschule, die demselben 
Leiter wie -die Handelsschule untersteht und ihren Unterricht 
in acht verschiedenen Volksschulgebäuden erteilen muß. 
Daß hier von einer Beaufsichtigung durch den Leiter, Einheit
lichkeit und Planmäßigkeit des Unterrichts kaum geredet wer
den kann, liegt auf der Hand. Zu den Fachschulen gehört 
noch die städtische Haushaltungsschule, die sich in ebenfalls 
unzureichenden angemiefeten Räumen eines Privathauses 
befindet.

Noch mangelhafter als ¡die Berufsschulen ist die zurzeit 
fünf Klassen umfassende Hilfsschule in dem Gebäude der 
Neustädtischen Volksschule untergebracht. Lediglich der 
1. und 2. Klasse der Hilfsschule sind ordnungsmäßige 
Klassenräume der Volksschule zur Verfügung gestellt. Die
3. Klasse ist in ¡dem bisherigen Raum für naturkundliche 
Sammlungen, die 5. Klasse in ¡dem ehemaligen Lehrerinnen- 
zimmer der Volksschule untergebracht, die 4. Klasse befindet 
sich vollends unwürdig in einem ¡durch eine Bretterwand ab
geschlagenen Teil des Flurganges der Volksschule. Kon
ferenzzimmer für die Lehrerschaft, Amtszimmer für den Lei
ter der Hilfsschule, der ¡naturgemäß viel häufiger als andere 
Schulleiter von den Eltern ¡der Schüler auf-gesucht wird, 
fehlen ganz. Es ist klar, daß der Neubau der Königin- 
Luisen-Schule und die dadurch möglich werdende ander
weitige Untenbringung der Berufsschulen und der Hilfsschule 
eine der dringendsten Aufgaben ist, die die Stadtverwaltung 
vor sich hat.

Wird für die Luisenschute ein Neubau errichtet, so tritt 
noch ein weiterer sehr erfreulicher Erfolg damit ein. Die 
freiwerdende allerdings nur kleine Turnhalle ¡der Luisenschule 
kann, abgesehen von der Hilfsschule, auch ¡den sonstigen 
Volksschulen zur Verfügung gestellt werden. Jeßt müssen 
sich die 9 Volksschulen der engeren Stadt mit 2 Turnhallen 
behelfen, die noch ¡dazu so gelegen sind, daß einzelne Schu
len einen An- und Abmarsch zur Turnhalle von 15 Minuten 
haben. Eine Erteilung des Turnunterrichts in dem heute ¡mit 
Recht verlangten großen Umfange ist also auch nicht an
nähernd möglich. Durch das Hinzutrelen der Turnhalle der 
Luisenschute wird ¡dieser ¡Mißstand selbstverständlich noch 
nicht beseitigt. Es wird in allernächster Zeit dem Neubau 
einer großen, durch Schiebetüren getrennten Dopipelturnhalle 
nähergetreten werden müssen, die gleichzeitig als große Ver
sammlungshalle dienen und so dem in der Stadt bestehenden 
Mangel an derartigen Räumen abhelfen würde.

Eine weitere kulturelle Aufgabe, die den Titsitern sehr 
am Herzen liegt, ist die Errichtung eines ¡Hallenschwimm
bades. Bereits 1905 stiftete der verstorbene Arzt Dr. Goburek 
der Stadt durch leßtwillige Verfügung einen Betrag von 
150 000 Mark zur Errichtung eines Volksbades. Die Witte

rung im nördlichen Teile Ostpreußens, die ein Baden im 
Freien auf eine wesentlich ¡kürzere Zeit als in Mittel- und 
Westdeutschland beschränkt, ¡und der Mangel an ausreichen
den Badeanstalten im Winter veranlaßte die städtische Ver
waltung, das für die Errichtung des Volksbades gestiftete 
Vermögen zunächst ¡durch Ansammlung der Zinsen und Hin
zunahme anderer Stiftungen zu vermehren, damit dann eine 
wirklich ¡den Bedürfnissen entsprechende und für eine lange 
Zeitdauer genügende Anlage geschaffen werden könnte. 
Als man im Jahre 1914 an die Ausführung des Planes ging, 
wurde der Bau durch den Ausbruch des Krieges verhindert; 
die ¡dann später eingetretene 'Geldentwertung ¡hat leider ¡den 
Verlust -des angesammelten Vermögens zur Folge gehabt. 
Inzwischen haben sich aber die Gründe, ¡die den Bau eines 
Volksbades verlangen, ganz wesentlich vermehrt. Nach der 
Abtrennung ¡des nördlich ¡der Memel ¡gelegenen Stadtteiles, 
wo sich vor dem Kriege an der Memel selbst bzw. deren 
toten Nebenarmen 4 Badeanstalten befanden, sind jeßt in 
Tilsit Schwimm- und Badeanstalten schon im Sommer nicht 
in ausreichendem Maße vorhanden. Das südliche Memel- 
ufer ist wegen ¡der Kai- und Hafenanlagen und der zahl
reichen Fabriken zur Anlegung von Badeanstalten unge
eignet. Die Stadtverwaltung hat inzwischen in der Tilszele, 
einem nur wenig Wasser führenden kleinen Nebenflüsse der 
Memel, Badegelegenheiten für den Sommer geschaffen, die 
man aber als ausreichend nicht bezeichnen kann. Die Bade- 
möglicbkeiien für den Winter — ein städtisches Wannenbad 
mit kleinem Dampfbad und ein weiteres Wannenbad ¡in pri
vaten Händen — genügen den Bedürfnissen nach wie vor in 
keiner Weise. Von ¡der allgemeinen Ausbildung der Jugend 
im Schwimmen und der Einführung des Schwimmens als 
Pflichtfach in den Schulen kann keine Rede sein. In Mittel
und Westdeutschland sind wohl schon ¡die meisten Städte mit 
gleicher oder höherer Einwohnerzahl wie Tilsit im Besiß von 
Hallenschwimmbädern. Die angedeutefen klimatischen und 
örtlichen Verhältnisse verlangen unbedingt auch für unsere 
Stadt die Errichtung eines solchen Volksbades.

Zur Grün-Politik der Stadt sei gesagt, daß eine weitere 
Vermehrung der Sportpläße in Aussicht zu ¡nehmen ist, da 
die vorhandenen den Anforderungen noch immer nicht ge
nügen. Der schon lange geplanten Ausgestaltung des Angers 
[früher Marktolaß im Zentrum der Stadt, an -dem Stadt- 
theater und Landgericht liegen) zu einem Schmuckplaß, ist 
die Stadtverwaltung neuerdings wieder nähergeirefen. Auch 
die beabsichtigte Vergrößerung und weitere ¡gärtnerische 
Ausgestaltung des Waldfriedhofes unter Ausnußung seiner 
schönen Lage am Splitferer Mühlenteich wird die Stadt um 
eine sehenswerte Grünanlage reicher machen. In absehbarer 
Zeit wird -die Promenade am Tilszele-Ufer bis zur Kreuzung 
des Flüßchens mit der Morißkehmer Landstraße durch
zuführen sein. Für spätere Jahre wird die Anlegung einer 
von -der Teichsfr-aße am Memelufer entlang nach dem Schloß
berg führenden Promenade in Aussicht zu nehmen sein, die 
einst bis Ragnif weitergeführf werden könnte zum Anschluß 
an ¡die sogenannte Daubas, den von Ragnif nach Ober- 
Eißeln am hohen Memelufer enflanglaufenden herrlichen 
Promenadenweg. -Daß nach wie vor auch die weitere Schaf
fung von Klein- und Siedtungsgärfen die volle Unterstüßung 
der Stadt finden muß, ist selbstverständlich.

Auch auf sozialem Gebiet darf die Stadtverwaltung die 
Hände nicht in ¡den Schoß fegen. Herausgegriffen sei die 
Gesundheitspflege. In den Schulen waren bisher 4 Aerzle 
nebenamtlich als Schulärzte tätig. Zur Vereinheitlichung der 
Schulgesundheitspflege wird ¡dem Siadtarzt vom 1. Oktober 
d. J. ab ein Stadiassistenzarzt im Hauptamt beigegeben, der 
die schulärztlichen Geschäfte übernimmt. Die Einführung 
der Schulzahnpflege steht bevor. Die Mittel sind von den 
städtischen Körperschaften bereits bewilligt. Besondere Be
achtung verdient weiterhin die Bekämpfung der Tuberkulose, 
die in der Nachkriegszeit wie überall so auch in Tilsit einen 
bedrohlichen Umfang angenommen hat. Zur Erreichung einer 
ziefbewußfen und möglichst ¡umfassenden Seuchenbekämp
fung, denen Aufgabe insbesondere die weitgehendste Aus-
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die neue, sehr stark erweiterte Auflage des lange vergriffen gewesenen und zurzeit 
a k t u e l l s t e n  Werkes auf kommunalem Gebiet:

® ie  Zukunftsaufgaben  
der deutschen ftä d te

Unter M itw irkung namhafter Fachleute
herausgegeben von:

Oberbürgerm eister M itzlaff, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied des 
Deutschen und Preu&ischen Städtetages, und Generalsekretär Erwin Stein, 
Geschäftsführer des Vereins für Kommunalwirtschaft u. Kommunalpolitik E.V.
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Im November 1925 gelangt zum Versand das

Behördenjahrbuch

Terminkalender und Handbuch für Verwaltungsbehörden

1926
7.  J a h r g a n g

Herausgegeben von 
Oberbürgermeister Alfred Finke 
und Generalsekretär Erwin Stein

Das Jahrbuch erscheint in alter Vielseitigkeit und gediegener 
Ausführung, es ist unentbehrlich für jede Verwaltung, für 

jeden Kommunalfachmann

Preis 12 Goldmark
(B e i V o rb e s te llu n g  u. V orauszah lung 
zum V orzugspre is  von 8 G o ldm ark)

Deutscher Hommunal-ueriao 6.i».h.H „Berlin-Friedenau

Hotel Derliner Hof
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Altbekanntes Hans ersten Ranges

Fließendes Kalt- u. Warmwasser—Lift — Telephon 
in allen Zimmern

Großes W ein- und Bier- 
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Marmorsaal

Roter Saal /  Spiegelsaal

I

Kids Umstellung vom 
Kriegs- zum Handelshafen

und andere wichtige Beiträge ent
hält das Sonderheft der Zeitschrift 
f ü r  K o m m u n a l w i r t s c h a f t

Hafenwirtschaft 
und Hafenbautechnik

Preis 2 RM.
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K ö n ig s b e rg  i. Pr., H o lz s tra s s e  10 am  M ü n c h e n h o fp la tz
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Wachstuche - Ledertuche — Wandschoner — Kokoslaüfer und -Matten — Bohnerwachs — Korkparkett

Uebernahme und sachgemässeAusführung allerLinoleumarbeiten und sämtlicherReparaturen
Lieferant vieler Staats- und städtischer Behörden 3 0
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Schaltung der Ansteckungsgueilen ist, hat die Sladtvei waltung 
die bisher von einem privaten Verein unterhaltene Beiatungs- 
stelle für Tuberkulose selbst übernommen. Der erwähnte 
neu angestellte Stadtassistenzarzt wird unter Aufsicht des 
Stadtarztes auch die Leitung dieser Fürsorgestelle übei- 
nehmen, die zur Erzielung genauer Diagnosen mit einei 
Röntgenanlage und einem Laboratorium ausgestattet wird. 
Auf dem Gebiet der Krüppelfürsorge, deren Hauptaufgabe 
es ist, drohender Verkrüppelung vorzubeugen oder doch die 
Arbeitsfähigkeit soweit wie irgend möglich zu erhalten und 
wieder herzustellen, sollen medico-mechanisehe Einrichtun- 
9en getroffen werden. Lieber die Errichtung einer äiztliehen 
Sportberatungsstelle schweben Erwägungen.

Auf dem Gebiet der geschlossenen Wohlfahrtspflege 
Werden in absehbarer Zeit neue Maßnahmen kaum ei forder
lich sein. Es sind vorhanden ein neu erbautes Altersheim 
1120 Pläße), zwei ebenfalls neu erbaute Siechenheime 
(Krönungs-Jubiläums-Stift mit 170 Pläßen und Feierabend
haus mit 25 Pläß-en), 3 Stifte und ein Hospital zur Unter
bringung von alten Personen, ein Kinder- und Säuglingsheim 
■Hit 60 Plänen, ein Waisenhaus mit 60 Pläß-en. Erwähnt sei 
Endlich noch, daß eine Erweiterung der Heilanstalt, des 
Qi'oßen städtischen Krankenhauses, im Frühjahr 1926 in An- 
9riff genommen wird.

So sieht die Stadtverwaltung zahlreiche große und kleine 
Aufgaben vor sich. Der Kostenaufwand, den ihre Erfüllung 
erfordert, ist groß. Anderseits ist die finanzielle Lage dei 
Stadt zurzeit wahrhaft keine günstige, wenigstens was die 
laufenden Einnahmen und Ausgaben anbetrifft, und weit
gehendste Rücksicht muß genommen werden auf das scliweie 
wirtschaftliche Ringen der Bürgerschaft und ihre nur lang- 
sarn sich erholende Steuerkraft. Langfristige Anleihen sind 
nUr sehr schwer zu haben und belasten mit den heutigen 
hohen Zinsen und Kosten wiederum den Etat. Deshalb muß 
äußerste Sparsamkeit und Vermeidung jeglicher Luxus- 
betätigung auf allen Gebieten ernste Pflicht sein. Selbsi- 
Versiändlich dürfen Volkserziehung und Volksbildung und 
d'e körperliche Ertüchtigung der heranwach senden Jugend 
und <Jie Fürsorge für die leider allzu große Zahl dei übrigen 

'¡^bedürftigen nicht darunter leiden. An die Erfüllung der 
'Höheren Aufgaben darf nur gegangen werden, soweit diese 
|^s ießf schon dringend notwendig erkannt werden und die 

ostendeckung gesichert ist.
Zu ,den Plänen, deren Ausführung nicht vertagt, sondern 

'efet schon mit allen Kräften betrieben werden muß, gehöit 
öer Ausbau der Uferanlagen, der Anschluß Tilsits an das 
-Hffverkelirsneß und der Neubau der Luisenschule und einei 
"rnhalle für die vielen Volksschulen. Daß die Stadt die 

Rosten der Ausführung dieser Pläne unmöglich allein fragen 
b'9nnj Hegt auf der Hand. Es ist schon dargetan, in welchem 
^¡aße die beiden erstgenannten Projekte nach Durchführung 
Oicht nur Tilsit, sondern auch der Wirtschaft Ostpreußens und 
des sonstigen Reiches dienen werden. Jedoch auch durch 
d'e Errichtung der Neubauten Schule und Turnhalle wie auch 
Weiterhin eines Volksbades, werden große Interessen des 
Reiches -und -des Staates mit wahrgenommen. Mit Rücksicht 
®Vf . die exponierte Lage Ostpreußens und insbesondere 

'■sits als Grenzstadt und den noch nicht befriedigten na io 
JW'len Ehrgeiz unserer Nachbarn haben Reich und Staa je 
ifRicht, nicht nur in Wort und Schrift, sondern auch durch die 
at der Bevölkerung -die Ueberlegenheit dei deutschen u 
Ur vor Augen zu führen. Zu solchen Taten von überzeugen-

Wirkung gehören auch diese Bauten. Anderersei s is 
0 'en zur Genüge dargetan, daß Tilsit zu den ,,sc wers 
kriegsbeschädigten'‘ Städten gehört und auch daher be
kundeten Anspruch auf -die Hilfe von Provinz, Staat und 
, e'ch hat. Mit dieser Hilfe wird die Stadtverwaltung in dei 
a'9e sein, ihre Aufgaben zu erfüllen und damit an ilucm ei 

abes z-u tun, um Tilsit wieder zur alten Blüte zu bringen.

Die A rb e it de r k le ine ren  ostpreußischen
Städte.

Von Erstem Bürgermeister S c h ö n ,  Gumbinnen.

O s t p r e u ß e n ,  die durch den berüchtigten „Korridor“ 
vom Reiche getrennte östlichste preußische Provinz, ist nur 
schwach bevölkert — nach dem Stande vom 16. Juni 1925 hat 
sie 2 270 283 Einwohner — und ist auf der einen Seite von 
der Ostsee, auf den andern Seiten von etwa 700 km 
litauischer und polnischer Grenze eingeschnürt. Sie hat 
außer einer G r o ß s t a d t ,  der Provinzialhauptstadt Königs
berg, v i e r  k r e -i s f r e i e Städte — Allenstein, Elbing, In
sterburg, Tilsit — und 73 k r e i s a n g e h ö r i g e  Städte von 
922 bis 23 000 Einwohnern; 49 Städte bis 5000, 15 Städte bis 
10 000, 5 bis 15 000, 3 zwischen 15 000 und 23 000 Einwohnern.

Wir haben hier oft das bittere Empfinden, daß troß aller 
Opfer, die Ostpreußen von jeher gebracht hat, unsere Pro
vinz im übrigen Deutschland, zumal bei den mittleren und 
großen Städten, vor allem aber auch bei der Staatsregie
rung, nicht eine gerechte Würdigung findet, und daß man an 
jenen Stellen häufig sogar recht eigenartige Vorstellungen 
von dem Kulturzustande Ostpreußens, besonders aber von 
seinen k l e i n e n  S t ä d t e n ,  hat. Ich will versuchen, diese 
dem Verständnis ihrer westlicher gelegenen Schwesterstädte 
näherzubringen und in kurzen Zügen einen Ueberblick über 
d ie  A r b e i t  d e r  k l e i n e r e n ,  d. h. k r e i s a n g e h ö 
r i g e n  o s t p r e u ß i s c h e n  S t ä d t e  u n d  ü b e r  d i e  
S c h w i e r i g k e i t e n ,  unter denen sie leiden, zu geben.

Die Provinz hat in der Hauptsache landwirtschaftlichen 
Einschlag, ist arm an Bodensehäßen und besißt wenig Indu
strie. Ihre Armut kam von jeher in steuerlicher Ueberlastung 
aller Verwaliungskörper zum Aus-druck, von der Provinzial
verwaltung angefangen bis zu der kleinsten Gemeinde. Die 
Städte litten hierunter begreiflicherweise außerordentlich, 
da die Aufbringung dieser Steuern eine nicht leichte Auf
gabe war.

Hinzu kam eine weitere Erschwernis der städtischen 
Arbeiten: die große B e v ö l k e r u n g s a b n a h m e  der
Provinz. In den leßlen 20 Jahren vor dem Kriege haben jähr
lich, wie amtlich nachgewiesen ist, 20 000 erwachsene 
Menschen ihre engere Heimat verlassen, um in andern Teilen 
des Vaterlandes ihr Heil zu versuchen. Diesen gewaltigen 
Aderlaß haben nicht etwa die g r ö ß e r e n  S t ä d t e ,  son
dern außer dem platten Lande gerade die k l e i n e r e n  ost- 
preußischen Städte erfahren. Was Ostpreußen und seine 
kleinen Städte damit für die Allgemeinheit geleistet haben, 
hat der frühere Finanzminister v. Miguel ausgesprochen: 
„Wenn die Provinz Ostpreußen nicht gerade sonderlich sehr 
viel Steuern für den Staat aufbringt, so bezahlt Ostpreußen 
doch seine reichlichen Steuern in den Menschen, die es nach 
dem Westen abgibt.“

Um dieser Abwanderung Einhalt zu gebieten und neue 
Bürger heranzuziehen, sahen sich die Städte gezwungen, 
den Wettbewerb mit -den westlicheren Gemeinden aufzu
nehmen und Einrichtungen zu schaffen, wie sie die andern 
Städte auch hatten und wie sie die Bewohner mit den 
wachsenden Bedürfnissen der Gegenwart forderten. So er
blühte hier in den kleineren Städten Ostpreußens ein r e i ches  
g e m e i n d l i c h e s  L e b e n .  Die Stadtverwaltungen be
tätigten sich mit vielem Fleiß auf wirtschaftlichen wie so
zialen und kulturellen Gebieten und machten zum Teil troß 
großer Schwierigkeiten die Entwicklungsgänge größerer 
Städte mit.

Wie bereits angedeutet, sind fast alle kleineren Städte 
mehr oder weniger auf die S t e u e r k r a f t  der Bürger an
gewiesen, da giößeies Gemeindevermögen kaum vorhanden 
ist. Nur 27 Städte haben einen Waldbesiß von 250 ha und 
darüber, 4 Städte haben Forsten von mehr als 1000 ha 
(Fischhausen 1050, Seeburg 1250, Wartenburg 1471, Worm- 
ditt 1629); über Landbesiß von mehr als 500 ha verfügen 
nur 11 Städte. Da ist es kein Wunder, wenn schon vor dem 
Kriege folgende Gemeindezuschläge zur Einkommensteuer 
erhoben wurden:
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2 Städten 100 bis 150 Prozent
6 „ 150 „ 200

28 „ 200 „ 250
27 250 „ 300
3 „ 300 „ 325
1 Stadt über 350 Prozent.

Was dafür auf allen Gebieten der Gemeindeverwaltung 
geleistet worden ist, muß mit w a r m e r  A n e r k e n n u n g  
hervorgehoben werden.

Fast alle Städte besißen Sporipläße, 30 Städte Jugend
herbergen, 28 eigene Turnhallen, 26 eine eigene Stadt
bücherei, 23 städtische Warmbadeanstalten, sämtliche Städte 
auch See- und Flußbadeanstalten, 15 eigene Krankenhäuser. 
Auf dem Gebiete des Schulwesens sind, abgesehen von den 
überall und zum großen Teil mustergültig eingerichteten 
Volksschulen — 22 Schulen sind Mitlelschulklassen angeglie
dert — und von 50 Berufsschulen für den gewerblichen und 
kaufmännischen Nachwuchs, zu nennen: 21 städtische mitt
lere Knaben- und Mädchenschulen, 33 städtische höhere 
Lehranstalten für Knaben und Mädchen (darunter acht für 
Knaben und Mädchen gemeinsam), zwei mit Alumnat (Marien
werder und Orteisburg). An 41 weiteren Schulen beteiligen 
sieh die kleineren Städte mit wesentlichen Beihilfen: an 
staatlichen Gymnasien, Realschulen, Oberrealschulen, staat
lichen Aufbauschulen, Landwirtschaftsschulen, privaten 
höheren Lehranstalten. Das Vorhandensein von 56 Sehlacht
höfen, 26 Kühlhallen, 50 Wasserwerken, 40 Entwässerungs
anlagen, 24 städtischen Straßenreinigungs- und Müllabfuhr
einrichtungen, 42 Gaswerken, 26 Elektrizitätswerken beweist, 
daß n i c h t  n u r  d i e  g r ö ß e r e n  u n d  m i t t l e r e n  
S t ä d t e  sich den neuzeitlichen Verhältnissen zum Wohle 
ihrer Bürger anzupassen verstanden haben. Von w i r t 
s c h a f t l i c h e n  städtischen Unternehmungen sind noch 
folgende Einrichtungen erwähnenswert: ein Lichtspieltheater 
(Osterode), 4 Ziegeleien (Marggrabowa, Marienburg, Oste
rode, Pillkalten), mehrere Stadtbanken, 32 Sparkassen, 
9 Häfen, 14 Bauhöfe, 18 Gastwirtschaften, 28 Fuhrparks
unternehmungen. 3 Städte (Bischofswerder, Deutsch-Eylau, 
(Pillau) besißen eine eigene Stadthalle, Pilla auch eine 
eigene Markthalle.

Die eifrige Arbeit der Städte wurde 1914 durch den 
R u s s e n e i n f a l l  unterbrochen, dem etwa vier Fünftel der 
Provinz Ostpreußen anheimfielen. Mehr als 30 000 Gebäude, 
hauptsächlich in den k l e i n e n  S t ä d t e n  u n d  a u f  d e m 
p l a t t e n  L a n d e ,  wurden zerstört. Der Wiederaufbau 
begann unmittelbar nach der Befreiung der Provinz, aber 
schon im Herbst 1916 seßte sich dem schnellen Fortschreiten 
Mangel an Material und Arbeitskräften entgegen. Die 
Schwierigkeiten führten zu einer erheblichen Beschränkung 
des Wiederaufbaues für 1917 und die folgenden Jahre und 
zu seiner Rationierung. Es durften nur die nötigsten land
wirtschaftlichen Nußgebäude, Insthäuser und Kleinbesißer- 
häuser auf dem Lande zum Wiederaufbau in Aussicht ge
nommen werden, in der S t a d t  nur die unentbehrlichsten 
Wirtschafts- und Geschäftsräumlichkeiten. Im R e g i e 
r u n g s b e z i r k  G u m b i n n e n  wurde die Stadt S c h i r - 
w i n d t  gänzlich zerstört, daneben haben die Städte E y d t -  
k ü h n e n ,  G o l d a p  und D a r k e h m e n  am stärksten ge
litten; im R e g i e r u n g s b e z i r k  K ö n i g s b e r g  die 
Städte D o m n a u ,  T a p i a u  und G e r d a u e n ;  im R e 
g i e r u n g s b e z i r k  A l l e n s f e i n  die Städte O r t  e i s - 
b ü r g ,  S o l d a u  (jeßt abgetreten), H o h e n s t e i n  und 
L ö t z e n. Durch den Wiederaufbau sind Ersaßbauten ent
standen, die sowohl in gesundheitlicher wie baukünstleriseher 
Hinsicht als mustergültig angesehen werden können. B a u 
p o l i z e i v e r o r d n u n g e n  wurden zeitgemäß umgesialfei 
und auf diese Weise nicht unerhebliche Verbesserungen dem 
alten Zustande gegenüber herbeigeführt. Auch umfang
reiche U m l e g u n g e n  — Hohenstein, Gerdauen, Ortels- 
burg, Soldau, Domnau, Tapiau — sind vorgenommen worden, 
und so manche ostpreußische Stadt ist dank staatlicher Hilfe, 
städtischer Tatkraft und regen Bürgerfleißes schöner als vor
her aus der Asche erstanden.

Nach vollendetem Wiederaufbau und dem besonders für 
Ostpreußen so unglücklichen Friedensschluß, der ihm das Memel

land und Soldau nahm, dafür aber einen Teil der früheren 
Provinz Wesfpreußen mit einer kreisfreien Stadt — Elbing — 
und 13 kreisangehörigen Städten zuführte, wandten die 
kleinen Städte sich wieder mit voller Kraft der durch die 
Trennung vom übrigen Reichsgebiet jeßt doppelt schwierigen 
Gemeindearbeit zu. Zur Linderung der Wohnungsnot wur
den in sämtlichen Städten umfangreiche Wohnungsbauien 
und Siedlungsstellen errichtet. Der Anschluß 44 kreisange
höriger Städte an das ostpreußische Ueberlandwerk, die 
Errichtung mehrerer Elektrizitätswerke und sonstiger städti
scher Wirtschaftsbetriebe sowie die Beteiligung an gemischt
wirtschaftlichen Betrieben mannigfacher Art stellte an die 
Städte neue schwere Anforderungen. Bemerkbar ist seit 
einiger Zeit ferner das Bestreben der kleineren Städte, der 
Entwicklung des Feuerlöschwesens mehr als bisher zu folgen 
und sich mit neuzeitlichen Feuerlöscheinrichtungen (Motor- 
sprißen usw.) zu versorgen. Und um auch in kultureller Hin
sicht nicht im Hintergrund zu bleiben, hat man in verschie
denen Teilen der Provinz Wandertheater und sonstige Ein
richtungen geschaffen, die zu einer guten künstlerischen Ver
sorgung der Bevölkerung dienen.

Das Leben der Gemeindeverwaltungen in Ostpreußen ist 
aber nicht nur auf den engen Kreis der eigenen Stadt be
grenzt, sondern wirkt sich darüber hinaus in mehrfachen Zu
sammenschlüssen und übergemeindlichen Einrichtungen aus. 
Sämtliche Städte der Provinz gehören dem O s t p r e u ß i 
s c h e n  S t ä d t e t a g  an, der die Aufgabe hat, die Wohl
fahrt seiner Mitgliedsstädte zu pflegen, die gemeinschaft
lichen Belange zu wahren und die Kenntnis und Ausbildung 
der Verwaltungseinrichtungen zu fördern. Alljährlich findet 
zu diesem Zwecke eine Tagung in Ostpreußen statt. Da die 
Gemeindearbeit durch die besonderen ostpreußischen wie 
durch die allgemeinen Verhältnisse und durch den dauernden 
Wechsel der geltenden Bestimmungen heutzutage äußerst 
erschwert ist, so besteht ferner zur besonderen Vertretung 
und Beratung der kreisangehörigen Städte unter ihrer fast 
vollzähligen Beteiligung der „ O s t p r e u ß i s c h e  B ü r 
g e r m e i s t e r t a g “ , der alle vier bis sechs Wochen Z u 
sammentritt und einen regen mündlichen und schriftlichen 
Gedankenaustausch vermittelt. Die Einrichtung einer 
Sammelstelle zur Aufnahme vergleichender zahlenmäßiger 
Erhebungen (zurzeit von Mohrungen bearbeitet) bietet den 
Mitgliedern des Bürgermeisterfages Gelegenheit, alle für die 
Gemeindeverwaltung wichtigen Erfahrungen zu erfassen und 
die gegebene Nußanwendung daraus zu ziehen. Sämtliche 
kreisangehörigen ostpreußischen Städte gehören ferner dem 
R e i c h  s s t ä d t e b u n d  an, der die in der heutigen Zeit 
so besonders notwendige Vertretung der gemeinsamen 
kleinstädtischen Belange gegenüber der Reichs- und Staats
regierung und den geseßgebenden Körperschaften mit Er
folg führt und dessen soeben glanzvoll verlaufene Koblenzer 
Tagung den zahlreich erschienenen Ostpreußen in dauernder 
Erinnerung bleiben wird.

Einig in der Ueberzeugung, daß S t i l l s t a n d  R ü c k 
s c h r i t t  bedeutet, haben die kreisangehörigen Städte in 
ihrer Mehrheit für die n ä c h s t e  Z u k u n f t  bereits einen 
reichhaltigen A r b e i t s p l a n  aufgesfellt, mit dessen Durch
führung zum Teil bereits begonnen ist. Meist sind es Vor
haben, die dringenden Wünschen der Bewohner entsprechen 
oder ihrer Wohlfahrt dienen, jedoch infolge der Not der Zeit 
bisher zurückgestellt werden mußten, wie z. B. Schulbauten, 
Warmbadeanstalten, Kanal- und Wasserwerke, Turnhallen, 
Kühlhallen. Der Ausführung dieser Pläne stellen sich jeßt 
aber — eine trübe Folgd der isolierten Lage Ostpreußens — 
große Geldschwierigkeiten entgegen. Alle Versuche, An
leihen für die kleineren oslpreußischen Städte zu erhalten, 
sind bisher gescheitert. Aus dem vorliegenden umfang
reichen Schriftwechsel, der für Aufnahme von Darlehen ge
führt worden ist, möchte ich nur folgende Blütenlese 
herausgreifen: Eine Geldvermittlungsstelle benachrichtigt 
eine Stadt, „daß man keine Neigung spürt, für die ostpreußi- 
schen Gemeinden Kapitalien herzugeben". Eine andere Mit
teilung lautet: „ . . .  Wie wir Sie bereits verständigten, ist es 
außerordentlich schwierig, Gelder für Ostpreußen zu er
halten.“ Ferner: „ . . . Im  allgemeinen haben die verschie
denen hiesigen (d. h. B e r l i n e r  — d. Verf.) Geldgeber für
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Kommunen, die in Ihrem Bezirk, d. h. j e n s e i t s  d e s  K o r 
r i d o r s ,  liegen, fast ausnahmslos kein Interesse." Den 
amtlichen Berliner Kreisen sind diese Schwierigkeiten genau 
bekannt, Hilfe ist bisher nicht geleistet worden, obwohl nach 
meiner Ansicht die ostpreußischen Städte zweifellos ein An
recht darauf haben. Sind sie doch schuldlos an den durch 
die Abschnürung vom Reich geschaffenen Zuständen! 
Gerade der S t a a t  muffte größtes Gewicht darauf legen, 
daß hier im äußersten Osten d e u t s c h e  K u l t u r  u n d  
d e u t s c h e s  L e b e n ,  die doch größtenteils erst in der 
Arbeit der Gemeinden zum Ausdruck kommen, ihre alte 
Kraft entfalten. Hilfe könnte in der Weise geleistet werden, 
daß  d e r  S t a a t  B ü r g s c h a f t  f ü r  D a r l e h e n  d e r  
o s t p r e u ß i s c h e n  S t ä d t e  ü b e r n i m m t  o d e r  d i e  
k a p i t a 1 b 11 d e n d e n ö f f e n t l i c h - r e c h t l i c h e n  
U n t e r n e h m u n g e n  a n w e i s t ,  d e n  S t ä d t e n  f ü r  
b e s t i m m t e  Z w e c k e  A n l e i h e n  zu g e w ä h r e n .

Eine der schwersten Störungen der Gemeindearbeit ist 
weiterhin die übermäßige Belastung mit K r e i s  a b g a b e n .  
Die Kreissteuern für 1924 sind zum Teil weif höher gewesen 
als für 1914, und stellten eine außergewöhnliche Voraus
belastung für die kleinen Städte gegenüber dem platten 
Lande dar. Zuschläge zur Gewerbesteuer von 100 Prozent 
allein für den Kreis sind leider keine Seltenheit. Neun 
Städte trifft eine Belastung von 100 bis 400 Prozent, während 
eine Stadt — es ist Gumbinnen — sogar mit 481 Prozent 
Gewerbesteuer für den Kreis belastet ist. Von den Reichs
einkommensfeueranteilen haben einzelne Städte bis 151 Pro
zent an den Kreis abzuführen, von der Grundvermögens
steuer sogar bis 170 Prozent.

Es müßte unter allen Umständen dafür gesorgt werden, 
daß die Kreissteuern in der Provinz Ostpreußen auf ein ge
rechtes und erträgliches Maß herabgeseßt werden, andern
falls werden die kreisangehörigen Städte zur Erfüllung der 
ihnen obliegenden Pflichten und Arbeiten bald außerstande 
sein, da die Steuerkraft der Bürger eine Grenze hat.

Auf eine Möglichkeit zur Erleichterung dieser durch die 
Kreiszugehörigkeit entstehenden Schwierigkeiten möchte ich 
hier hinweisen. Es ist dem in ostpreußische Verhältnisse 
Eingeweihten klar, daß die Städte in unserer dünn bevöl
kerten Provinz — z u m a l  n a c h  d e r  A b t r e n n u n g  
v o m  R e i c h e  — eine weit höhere Bewertung verdienen, 
als mittel- oder westdeutsche Städte mit gleicher Einwohner
zahl. In Ostpreußen sind die in verhältnismäßig recht ge
ringer Zahl vorhandenen Städte, die meist 20 bis 30 km von
einander entfernt liegen, in ungleich h ö h e r e m  G r a d e  
K u 11 u r m i 11 e 1 p u n k t f ür  di e n ä h e r e  U m g e b u n g ,  
als in den übrigen Gebieten Preußens, und zwar gerade 
w e g e n  d e s  v o r w i e g e n d  l ä n d l i c h e n  E i n 
s c h l a g s  d e r  P r o v i n z ,  während in den an Volk und 
Städten reicheren Landesteilen die gleiche Bedeutung den 
kleineren Städten zweifellos nicht zukommt. Es dürfte daher 
an der Zeit sein, den ostpreußischen Städten d a s  A u s 
s c h e i d e n  a u s  d e m  K r e i s e  zu e r l e i c h t e r n  und 
die bisher geltende geseßliche Einwohnergrenze von 2 5 0 0 0 
g a n z  w e s e n t l i c h  h e r a b z u s e t z e n .  Daß unsere 
Städte zur Erfüllung ihrer daraus erwachsenden neuen 
Pflichten ebenso in der Lage sein werden, wie die mit Selb- 
sländigkeifsrechten bedachten kleineren Städte in anderen 
Landesteilen — Freistaat Sachsen, Bayern, Waldeck, Um
ringen, Hannover —, ist nach der glänzenden Bewährung der 
ostpreußischen Städte nicht zu bezweifeln. Hinzu kommt 
noch die Erwägung, daß manche ostpreußische Stadt, was 
Leistungen, Arbeit und Ausbau der Verwaltung betrifft, 
weit über die Bedeutung des Kreisverbandes, zu dem sie 
gehört, hinausreicht. Es wäre ein Ruhmesblatt in der Ge
schichte Preußens und würde durchaus mit den wiederholten 
ministeriellen Versicherungen des Wohlwollens für unsere 
Provinz im Einklang stehen, wenn unter Hinianseßung klein
licher Bedenken den osfpreußischen Städten endlich die 
Stellung eingeräumt würde, die ihnen nach den tatsächlichen 
Verhältnissen gebührt.

Noch stehen wir, die wir unlängst in Koblenz waren, 
unter dem Eindruck der gewaltigen, Ehrfurcht gebietenden 
Kultur des Rheinlandes und seiner Städte. Wenn die klei
neren ostpreußischen Städte auch bei weitem noch nicht auf

eine so langjährige Geschichte, wie die rheinischen Städte, 
zurückblicken können, so dürfen sie doch nicht weniger stolz 
auf ihre Leistungen und Fortschritte sein, die ja gerade um 
so höher einzuschäßen sind, als sie in einer viel kürzeren 
Spanne Zeit herbeigeführt wurden. Und wenn man sich gar 
vergegenwärtigt, gegen wieviel widrige Mächte die Städte 
dabei zu kämpfen hatten, dann greift ein Gefühl der Be
ruhigung Plaß, daß die Zukunft der ostpreußischen Städte 
gesichert ist.

Hoffen wir darum, daß im nächsten Jahre, wenn wir die 
Vertreter des Reichsstädfebundes aus allen deutschen Gauen 
in Ostpreußen begrüßen dürfen, mit unserem Vaterlande 
auch die ostpreußischen Städte einer baldigen glücklichen 
Zukunft entgegensehen können!

Memel nach dem K riege.
Von Oberbürgermeister Dr. G r a b o w .

Wieviel weiß man eigentlich von Memel? Richtiger wird 
jeder Leser sagen, wie wenig weiß man eigentlich von Memel! 
Allenfalls erinnert man sich, daß die Stadt vom alten Vater
land abgelrennf worden ist. Was aber später daraus ge
worden ist, das weiß man im großen Deutschland kaum.

Es lohnt, in diesem Zusammenhang einen kurzen Blick 
in die Jahrhunderte zurückzuwerfen. Memel ist 1252 ge
gründet worden als Niederlassung des Livländischen Ordens 
der Schwertbrüder, drei Jahre früher als Königsberg. Das 
Litauische Herzogtum unter dem heidnischen Herzog Min- 
dowe wird zum erstenmal 1263 erwähnt, nach einem Berich! 
des Litauischen Landesausschusses an den Oberkommandie
renden Ost im Jahre 1916, also 11 Jahre später als Memel. 
Memel und das Memelgebiet sind in den verflossenen Jahr
hunderten niemals litauisch gewesen, wenn auch in ihm 
Litauer und Deutsche immer friedlich beisammen gewohnt 
haben.

Die Stadt Memel hat einen ausgezeichneten natürlichen 
Hafen. Die günstige Lage an der alten Bernstein-Handels
straße und an dem Landweg Brügge-iNovgorod führte zu 
einer stetigen, wenn auch nicht übermäßig schnellen Ent
wicklung. Schon ,im 15. Jahrhundert hatte Memel das Recht, 
Schiffe zu bauen, trieb einen regen Handel mit Danzig und 
konnte sich in den fünfziger Jahren des 17. Jahrhunderts 
Handelsstadt nennen. Im 17. Jahrhundert faßten die Holz- 
pläße und Wassergärien die Menge dieses wertvollen Roh
stoffes nicht mehr. Der Gürtel der Festungswerke wurde zu 
eng und mußte gesprengt werden, um für die vergrößerte 
Wirtschaft Bewegungsfreiheit zu schaffen. Aber erst das 
19. Jahrhundert brachte die lange erwünschte, besonders von 
der Kaufmannschaff stets verlangte und zielbewußt geför
derte Verbesserung der Einfahrt von der See aus. Zwei 
Einfahrtmolen wurden gebaut, der sogenannte Winterhafen 
wurde in den Jahren 1855 bis 1880 fertiggestellf, der König- 
Wilhelm-Kanal, der den Holzflößen die Umgehung der stür
mischen Windenburger Ecke auf dem Kurischen Haff ermög
lichte, wurde vollendet, der Fischereihafen in der nördlichen 
Vorstadt Bommelsvitte wurde geschaffen, und durch die Fest
legung der Wanderdünen auf der nach der See zu vorgela
gerten Nehrung wurde der drohenden Versandung der Ein
fahrtrinne Einhalf getan und für regelmäßige Wassertiefen 
gesorgt.

Das Ende des Weltkrieges brachte durch den Versailler 
Vertrag die Abtrennung der Stadt Memel und des schmalen 
deutschen Landstreifens bis zum Memelfluß vom alten Vater
lande. Das Memelgebiet ist territorial etwas größer als der 
Freistaat Danzig, die Einwohnerzahl beträgt nach der leßten 
Zählung Ende 1924 rund 145 000, davon in der Stadt Memel 
rund 37 000. Der Unterschied gegenüber Danzig ist klar. 
Memel steht als kleine Mittelstadt einem überwiegend länd
lichen Bezirk mit etwa doppelt so großer Landbevölkerung 
gegenüber, wenn man zu der „städtischen" Bevölkerung im 
Memelgebiet noch Heydekrug und Ruß mit rund 12 000 Ein
wohnern hinzuzählt. Dem Selbstbestimmungsrecht der 
Völker hat man bei der Abtrennung allerdings nicht Rech
nung getragen, denn der Bevölkerung des Memelgebiefs
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wurde jede Abstimmung versagt. Der feierliche Protest der 
Stadt gegen diese Verlegung des Selbstbestimmungsrechts 
und die wiederholte Forderung, eine Volksabstimmung vor- 
zunehmen, verhallte ohne jede Wirkung. Man hat wohl ge
wußt warum. Es genügt, auf die Tatsache hinzuweisen, dag 
die oberste Memelländische Verwaltungsbehörde, das in 
seiner Mehrheit mit Litauern besegle Landesdirektorium, 
zwar alle Ziffern der legten Volks- und Gewerbezählung ver
öffentlicht hat, nur eine nicht — die Antwort auf die Frage 
nach der Nationalität der Bewohner. Die Feststellung, dag 
die Mehrheit im Gebiet deutsch ist, die schon die Sonder
kommission der Botschafterkonferenz im Frühjahr 1923 ge
troffen hat, wird durch dies Verhalten nur bestätigt. In der 
Stadt Memel wohnen bei einer Bevölkerung von rund 37 000 
Seelen noch nicht 10 Prozent Litauer, obwohl die starke Ab
wanderung der Deutschen und anderseits starker Zuzug von 
Litauern, besonders in allen litauischen Staatsämtern und 
-betrieben, wie Post, Zoll, Eisenbahn, Hafen unverkenn
bar ist.

Jegt ist Memel und das Memelgebief ein Teil der 
litauischen Republik, auf die die Botschafterkonferenz die 
Souveränität übertragen hat. Das Memelgebiet bildet aber 
eine autonome Einheit, man könnte sagen autonome Pro
vinz, im litauischen Staat, mit weitgehenden Sonderrechten 
auf dem Gebiet der Verwaltung, der Rechtspflege, der Schule 
und Kirche.

Die Stadt Memel ist der g e s c h l o s s e n e  deutsche 
Block im Memelgebiet. Sie wird umgeben von dem 
litauischen Landkreis Memel, dem einzigen, in dem seit jeher 
die Litauer in der Mehrheit waren. Es ist ein bleibendes 
Verdienst des früheren Oberbürgermeisters Altenberg, dag 
er im Jahre 1917 in verständnisvollem Zusammenwirken, 
besonders mit dem Generallandschaftsdirektor der ostpreu- 
gischen Landschaft, Dr. Scheu, damals Mitglied des Kreis
ausschusses Memel, die Loslösung der Stadt Memel vom 
Landkreis durchsegte und durch Eingemeindung dreier Vor
orte Memel um die Hälfte seiner früheren Bevölkerungszahl 
vergrögerte. Erst durch diese Erhebung zum Stadtkreis, die 
zum 1. April 1918 durchgeführt wurde, wurden die Kräfte zur 
Entwicklung Memels frei.

Drei Zeitabschnitte kann man nach dem Kriege unter
scheiden, die sowohl rein zeitlich, wie inhaltlich scharf von
einander getrennt sind: 1. Die Zeit von der deutschen Revo
lution bis zum Abschlug des Vertrages von Versailles, 2. die 
Zeit von der Besegung durch die Franzosen im Februar 1920 
bis zu ihrer Vertreibung durch die Litauer im Februar 1923, 
3. die Zeit seit Februar 1923, seif der Besigergreifung des 
Gebiets durch Litauen.

Die Revolution ging in Memel recht still vorüber. Eine 
Zeitlang waren sogar der frühere Oberbürgermeister Alten
berg, später der jegige Bürgermeister Schulz Mitglieder des 
Arbeiter- und Soldatenrats, dem man immerhin nachsagen 
kann, dag er es verstanden hat, schwere Schädigungen 
des öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens zu vermeiden. 
Der Arbeiter- und Soldatenrat entschlief allmählich sanft, 
und seine offizielle Auflösung bedeutete für Memel eigentlich 
nur die Feststellung, dag er längst verblichen war. Ruhe 
und Ordnung waren niemals ganz verlorengegangen. Die 
gefahrvolle Lage, als nach dem Zusammenbruch der Ost
front und dem Zurückfluten der Baltikumkämpfer die bol
schewistischen Truppen nur wenige Kilometer vor der alten 
Landesgrenze standen, brachte wohl einige Aufregung, war 
aber auch eine recht kräftige Mahnung zum inneren Frieden 
und zum Zusammenhalten. Es gelang damals der Stadt
verwaltung im Zusammenwirken mit den zuständigen Be
hörden, die erforderlichen Vorbeugungsmiffel für eine Flucht 
der Bevölkerung, die nach den Erfahrungen des Russen
einfalls im März 1915 vor einer Wiederholung solcher Ereig
nisse in begreiflicher Furcht schwebte, zu treffen. Man legte 
einen grogen Transportdampfer in den Hafen, tra f Vorberei
tungen auf der Eisenbahn und schuf Proviant- und Sanitäts- 
depofs auf der alten Nehrungsstrage. Dadurch, durch Ein
richtung einer Bürgerwehr und durch energische Aufklärungs
und Beruhigungsarbeit konnte die drohende Massenflucht in 
ihrem Anfangsstadium abgewehrt werden.

Die Abtrennung vom alten Vaterland war bekannt. Die 
Bevölkerung mugie, soweit das möglich war, ihr Geschick 
selbst in die Hand nehmen. Es war ein merkwürdiger Zu
stand. Der Zusammenhang mit den alten Behörden bestand 
noch, und doch war überall das kommende Neue, das Un
gewisse fühlbar, dem man in irgendeiner Form begegnen 
mugte. Man hatte sich schon im Jahre 1919 auf eine lange 
Zeit der Ungewigheii gefagt gemacht. Dag sie aber bis zum 
Jahre 1925 dauern würde, dag bis zum heutigen Tage noch 
der Bürger des Memelgebiets politisch rechtlos sein würde, 
da er nicht mit dem Stimmzettel an der Wahlurne seiner 
Meinung über den Stand der öffentlichen Dinge Ausdruck 
geben kann, das haben wohl die wenigsten erwartet. Auch 
heute spricht man wieder viel von nahe bevorstehenden 
Wahlen zum Memelländischen Landtag, aber die Partei der 
Skeptiker, die nicht daran glauben, ist immer noch im 
Wachsen.

Schon im Jahre 1919 traten die drei Kreistage, Memel- 
Land, Heydekrug und Pogegen [der nördlich der Memel ge
legene, abgetrennte Teil des Landkreises Tilsit) und die 
Stadtverordnetenversammlung Memel zu einem Vorparlament 
zusammen, das zunächst einen Arbeitsausschug wählte. 
Dieser Arbeitsausschug stellte die Keimzelle der kommenden 
memelländischen Regierung dar. Er legte die Grundlage für 
die spätere Verwaltung des abgetrennten Memelgebiets.

Als die Franzosen im Februar 1920 nach dem für alle 
bitteren Abschied unserer deutschen Truppen das Gebiet be- 
segten, konnte der Arbeitsausschug den Erfolg buchen, dag 
der erste Gouverneur der Alliierten, der General Odry, ihn 
bei der Uebernahme des Gebiets anerkannte und ihn untei 
dem Namen „Landesdirektorium“ als oberste Verwaltungs
behörde des Memelgebiets einsegte. Der Gouverneur ver
lieh ihm die Befugnisse des Regierungspräsidenten und 
später auch die des Oberpräsidenten, während er sich selbst 
die des Ministeriums und des Staatschefs vorbehielt. Das 
Landesdirektorium arbeitete ehrenamtlich, sein erster Präsi
dent war der Oberbürgermeister Altenberg, der nach fast 
dreigigjähriger Dienstzeit in der städtischen Verwaltung 
Memels in den Ruhestand getreten war.

Das Landesdirektorium hat die Verwaltung des Gebiets 
aufgebaut. Es arbeitete nicht gerade billig, weil sich die 
Verwaltung etwas zu ängstlich an den überkommenen preu- 
gischen Rahmen hielt. Das Gebiet nördlich der Memel war 
früher ein Zuschuggebiet. Die Aufrechterhaltung des alten 
Verwaltungssystems brachte also nicht unerhebliche Kosten 
mit sich, die allerdings in der Inflationszeit nicht so fühlbar 
wurden, bei fester Währung aber wohl zu einer Umstellung 
hätten führen müssen. Man hätte ruhig den Kommunen mehr 
Aufgaben zuteilen sollen, damit wäre manche Leerlaufarbeit 
und unnötige Kosten vermieden worden. Immerhin war die 
ganze Verwaltung, wie anerkannt werden mug, von bestem 
Streben erfüllt und ist im grogen und ganzen den an sie 
zu stellenden Anforderungen gerecht geworden. Dem Lan
desdirektorium wurde, nachdem der Gouverneur durch den 
Oberkommissar Petisne ersegt war, ein Staatsrat von 21 Mit
gliedern an die Seite gestellt, eine Art ständischer Vertre
tung, der bald an Ansehen und Einflug zunahm, obwohl er 
nur gutachtliche Funktionen hatte. In diesem Staatsrat 
wurde recht sachliche Arbeit geleistet, die auch von der Be- 
sagungsbehörde nicht gestört wurde. Ueberhaupt nahm leg
iere im Memelgebiet' eine ganz andere Haltung ein als in 
den besegten deutschen Gebieten, die in den politischen 
Zielen Frankreichs im Osten ihre natürliche Erklärung fand.

Sofort nach der Besegung begann der Kampf um die 
Erhaltung der städtischen Selbstverwaltung. Der Ober
kommissar, als französischer Verwaltungsbeamter Anhänger 
des zentralistischen französischen Verwaltungssystems, war 
kein Freund des Gedankens der Selbstverwaltung. Das 
Rückgrat der städtischen Verwaltung bildet, wie überall, die 
steuerliche Selbständigkeit. Gegen diese richtete sich der 
erste Angriff. Die Lage war um so schwieriger, als nach 
der Abtretung die Stadt ebenso wie das Memelgebiei mit 
einem Schlage kreditunfähig geworden war. Beide sind er 
bis auf den heutigen Tag geblieben, was bei der unsicheren 
politischen Lage im Osten nicht weiter wundernimmt. Nun 
hatte das Gebiet ebenfalls viel Geld nötig, um die hoch-
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stehende Verwaltung, Wirtschaft und Kultur im Memelgebiei 
aufrechtzuerhalten. Die Stellung der Stadt wurde noch mehr 
erschwert, als man in Deutschland die Erzbergersche Steuer- 
„Reform“ einführte. Die Einführung dieser „Reform hatte 
das Ende der Selbständigkeit der städtischen Verwaltung 
bedeutet. Der Staatsrat hat aber, da in ihm eine Reihe von 
Vertretern der Kommunalverbände saßen, die an der 
Schwächung der Kommunen kein Interesse hatten, unter Füh
rung der Stadt dem Bestreben, diese „Reform einzufühlen, 
erfolgreichen Widerstand geleistet. Nach langen Kämpfen 
kam es zu einem Kompromiß, der eine für die Memeler Ver
hältnisse brauchbare Lösung bot: 100 Prozent des Steuer- 
saßes erhielt der Staat, 200 Prozent konnte die Kommune 
erheben, ohne daß sie einer Genehmigung bedurfte. Sie 
konnte vielmehr damals im Bedarfsfälle die 100 Prozent des 
Staates bis zu % noch für sich in Anspruch nehmen, bedurfte 
dann allerdings gualifizierfer Beschlüsse der städtischen 
Körperschaften und der Genehmigung des Verwaitungs- 
gerichts, das beim Landesdirektorium die Stelle des Be
zirksausschusses einnahm.

Die städtische Verwaltung war stets bestrebt gewesen, 
sich möglichst viel Grund und Boden zu sichern. Die Heri- 
schaft über den Grund und Boden bedeutet, wie überall, die 
Herrschaft über die eigne Entwicklung. Im Jahre 1918 ge
hörten der Stadf etwa 24 Prozent vom Areal des Stadt
kreises, heute besißt sie etwa 42,3 Prozent. Der reiche 
städtische Grundbesitz ermöglichte es unter anderm, in diesel 
Zeit der Wohnungsnot ausreichendes Baugelände zu billigem 
Erbbauzins zu Wohnungsbauten zur Verfügung zu stellen. 
Was Wunder, daß sich unter der Aegide des Ober
kommissars französische Finanzgruppen fanden, die d-ei 
Stadt gerne „helfen“ wollten, diesen Grundbesitz zu „ent
wickeln“ , z. B. wollte eine Gruppe mit der Stadt eine Aktien- 
Gesellschaft nach französischem Recht (!) gründen, bei dei 
natürlich die Mehrheit des Aktienkapitals in französischen 
Händen liegen sollte. Diese Gesellschaft sollte einen sehi 
großen Teil des städtischen Grundbesitzes zu einem möglichst 
geringen Preis erwerben, um ihn „aufzuschließen . Die 
städtischen Körperschaften haben diesem Versuch, den 
Grundbesiß der Stadt zu mobilisieren und ausländischen 
Börsenspekulanten auszuantworten, energischen und erfolg
reichen Widerstand entgegengesetzt. Das war immeihin eine 
Leistung, denn dem Oberkommissar standen allerlei Mittel 
zu Gebote, um seinen Wünschen Nachdruck zu verleihen, ei 
konnte mit politischen Vorteilen locken, wenn man auf seine 
Wünsche einging, er drohte mit politischen Nachteilen, wenn 
man sich nicht gefügig zeigte. Seine Pläne sind aber an 
der festen Haltung der Stadtverwaltung gescheitert, ln ähn
licher Weise hat später eine andere französische Einanz
gruppe versucht, die reichen Torfmoore des Memelgebiets 
„auszubeulen“ . Auch dieser Plan wurde vom Staatsrat unfer 
Führung der Stadt zu Fall gebracht. Es ist dem Obei- 
kommissar in anderen Fällen trotz grober Mühe nicht ge
lungen, französisches Kapital in irgendwie nennenswertem 
Umfang in Memel zu investieren. Man war immei sehr inter
essiert, aber niemals genug Kaufmann. Die Voiieile lagen 
immer zu eindeutig auf der anderen Seite.

Troß aller dieser Schwierigkeiten nahm Memel in der 
Zeit der französischen Besebung unverkennbai einen staiken 
Aufschwung. Handel und Verkehr hoben sich. In Fragen 
der vorwärissfrebenden Entwicklung herrschte stets ein 
gutes Einvernehmen zwischen der Stadt und den Wi) tschafts- 
kammern, und für die Aufbringung der Lasten fand sich 
immer eine Lösung, die dann die Grundlage für die Be
schlüsse des Landesdirektoriums und des Staatsrats bildete.

Ein Beispiel dieses Zusammenarbeifens zwischen Stadt, 
Handel und Industrie bietet der Bau der städtischen In
dustriebahnen in den Jahren 1920 bis 1922. Der Memelstrom 
war damals schon geschlossen infolge der politischen 
Schwierigkeiten zwischen Litauen und Polen. Damit wäre 
der Holzindustrie, dem wesentlichsten Wirfschaftsfakior 
Memels, die Zuführung der erforderlichen Rohstoffe unter
bunden worden, wenn man nicht rechtzeitig dalur ge 
sorgt hätte, dag das Holz aus dem Hinterland besonders 
aus Polen, auf dem Bahnwege über Prostken-Tilsr heran
kam. Aber auch dies hätte bei dem schweren Konkurrenz

kampf nicht genügt, wenn es nicht ermöglicht worden wäre, 
das Holz auf Anschlußgleisen direkt den Sägewerken zu
zuführen. Erst dadurch blieben diese Unternehmungen kon
kurrenzfähig. Denn die Abfuhr mit Wagen und Pferden 
vom Staatsbahnhof würde weder technisch noch finanziell 
möglich gewesen sein. Die Stadt hat deshalb über 20 Kilo
meter Vollbahnansehkißgleis gebaut, wodurch sämtliche 
Holz- und auch andere Industrie- und Handelspläbe am 
Wasser an das Slaaisbahnneß angeschlossen wurden. Die 
Industriebahn gehört der Stadt. Den Grund und Boden für 
die Bahn haben die Anlieger ihr kostenlos übereignet, die 
Oberbaustoffe hat die Stadt gekauft und die Anschlüsse ge
baut. Verwaltet wird die Industriebahn durch einen Ver
waltungsrat, in dem drei Vertreter der Stadt und zwei Ver
treter der interessierten, vertraglich zusammengeschlossenen 
Anlieger sißen. Die litauische Staatsbahn stellt auf Grund 
langfristiger Verträge die Betriebsmittel. Es dürfte nach 
dem Urteil von Eisenbahnfachleuten kaum eine Stadt von 
der Größe Memels in Deutschland geben, die ein ebenso 
gutes Eisenbahnanschlußneß hat.

Die Stadt hat aber auch andern Verkehrsanlagen jede 
nur mögliche Förderung angedeihen lassen. Sie hat recht
zeitig das einzige verfügbare, zu einem Flugplaß geeignete 
Gelände käuflich erworben und eingemeindet, hat eine 
moderne Flugzeughalle angekauft und ausgebaut, und da
neben ein Haus für das erforderliche Büro mit Warteraumen 
und eine Wohnung errichtet. Dadurch wurde der Anschluß 
Memels an das große Neß der Ueberlandflüge, die heute 
Deutschland mit dem Osten verbinden, geschaffen. Bei der 
bekannten schlechten Verkehrslage im Osten bedeutet dies 
für Post- und Passagierbeförderung und damit für die W irt
schaft Memels einen Fortschritt, den man heute, wenn der 
Flugplaß nicht bestände, kaum mehr verwirklichen könnte.

Die Initiative für den Ausbau des Hafens ist ebenfalls 
von der Stadt ausgegangen, wobei schon im Jahre 1920 er
hebliche Widerstände zu überwinden waren. Die von der 
Stadt gewünschte Planung der neuen Hafenanlagen wurde 
von so bedeutenden Fachleuten, wie Professor F. W. Otto 
Schulze-Danzig und Professor Cauer-Charlottenburg in ein
gehenden Gutachten gebilligt. Der Anfang zur Durchführung 
der neuen Pläne wurde mit erheblicher finanzieller Unler- 
stüßung der Stadt in den Jahren 1921 und 1922 gemacht, er
hebliche Erweiterung der nußbaren Kailängen, Bau zweier 
Umschlaghallen, einer staatlichen am Winterhafen und einer 
städtischen an der schiffbaren Dange, Beschaffung von 
Krähnen, die mit elektrischem Antrieb versehen wurden, Er
weiterung der staatlichen Gleisanlagen, Herausnahme der 
Hafenbahn aus dem Stadtgebiet und Errichtung eines neuen 
Verschiiebebahnhofes am Winterhafen bedeuten die ersten 
Etappen dieser Entwicklung. Da der Stadt selber eine grö
ßere Anzahl von Speichern und Pläßen am Wasser, an der 
Dange gehören, ist sie unmittelbar am Ausbau des Hafens 
interessiert.

Die für alle diese Zwecke nötigen Gelder konnten in der Zeit 
der Inflation beschafft werden, wenngleich dies manchmal zu 
Schwierigkeiten führte. Dabei ist es immerhin gelungen, die 
verschwindende Mark, die bis zum Sommer 1923 in Memel 
geseßliches Zahlungsmittel war, in erheblichem Umfang in 
Sachwerte umzuwandeln. Die Reichsbank hatte Memel ver
lassen müssen. Eine Stadtbank wurde neben der Sparkasse 
gegründet, die „Memeler Creditbank Aktien-Gesellschaff 
(Stadtbank)“ . Sie hat ein Aktienkapital von 50 000 Dollar und 
verfügt über erhebliche Depositen, so daß sie sich zusammen 
mit der allmählich wieder erstarkenden Sparkasse zu einer 
kräftigen Stüße von Handel und Industrie entwickelt hat.

Die Beh iebsweike (Gas, Wasser, Kanalisation) wurden 
in eine G. m. b. H. umgewandelt und durch einen außer
ordentlich tüchtigen Fachmann, den man aus dem Westen 
heianzog, saniert. Diesen Werken wurde das Eleklrizitäts- 
werk mit der Straßenbahn, das auch eine Dampfkleinbahn 
von über 50 km im Landkreise Memel betreibt, angeschlossen. 
Die leßtgenannten Werke gehörten früher der „Memeler 
Kleinbahn-Aktien-Gesellschaft“ , an der die Stadt vor dem 
Kriege nur mit einem Viertel des Aktienkapitals beteiligt 
war. Sie erwarb aber noch rechtzeitig vor dem Uebergang 
des Gebiets an Litauen die anderen Aktien von der Provinz
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Ostpreußen und dem preußischen Staat, vergrößerte dadurch 
ihren Aktienbesiß auf 95 Prozent und schaltete die restlichen 
5 Prozent der Aktien, die noch dem Landkreis Memel ge
hörten, durch Herabseßung des Aktienkapitals aus. Heute 
ist die Stadt Inhaber aller Aktien der genannten Werke. Der 
Ausbau des Elektrizitätswerks, an das eine Reihe von Groß
abnehmern (Industrie) angeschlossen ist, ist zum Teil schon 
durchgeführt und zum Teil jeßt in Angriff genommen.

Daß dabei andere wichtige Dinge nicht zu kurz kamen, 
sei nebenher erwähnt, so die Förderung des wahrend der 
Kriegszeit etwas zurückgebliebenen Bebauungsplanes, die 
Automobilisierung der alten Berufsfeuerwehr, die übrigens 
die Zweitälteste in Preußen war, der Ausbau des Kranken
hauses, der Erwerb eines großen Alters- und Siechenheims, 
der Ankauf eines modernen, großen Kindererholungsheims, 
in dem, als die Schwierigkeiten der Pässe und Visa und 
die Reisekosten noch nicht so groß waren, Kinder selbst vom 
Rhein und aus Schlesien, aus Berlin und Sachsen Erholung 
und gute Pflege fanden.

Daß auch der Kulturpflege volle Aufmerksamkeif ge
widmet wurde, bedarf nicht der Betonung. Ob man in die 
Volkschulen der Stadt Memel geht, ob man die Fortbitdungs
oder die Mittelschulen besucht, ob man endlich in die 
städtische Oberrealstudienanstali kommt, überall wird der 
Fachmann das gleiche Streben, die gleiche gründliche Arbeit 
feststellen können, wie man sie in diesen Anstalen früher 
gewohnt war. Die Stadt, die wie früher die sächlichen 
Schullasten trägt und für die mittleren und höheren Schulen 
nach dem alten System Zuschüsse vom Memelgebiet be
kommt, tut alles, was in ihren Kräften steht, für die äußere 
Ausgestaltung der Schulen, ebenso wie sie durch Be
schaffung von Lehr- und Lernmitteln sie innerlich auf der 
alten Höhe zu halfen bestrebt ist. Die Lehrpläne entsprechen 
den Deutschen, nur daß im Unterricht die Staatssprache, das 
Litauische, naturgemäß entsprechend berücksichtigt werden 
muß. Dadurch ist allerdings an den mittleren und höheren An
stalten der fremdsprachliche Unterricht (Englisch und Franzö
sisch) etwas zurückgedrängt worden. Die Stadt hat aber auf 
dem Verhandlungswege erreicht, daß die Zeugnisse ihrer An
stalt auch in Deutschland als gleichberechtigt anerkannt 
werden, wobei man dankbar das Entgegenkommen der deut
schen zuständigen Behörden hervorheben muß.

Eine gleiche rege Tätigkeit hat die Stadt auf anderen 
Gebieten der Kulturpflege entfaltet, ln erster Linie sei die 
Errichtung der Stadtbibliothek im Jahre 1920 hervorgehoben. 
Diese hat heute einen Bücherbestand von mehr als 30 000 
Bänden, und ihre Leserschaft ist dauernd im Wachsen be
griffen. Daneben sorgt der sehr tüchtige und rührige Direktor 
der Bücherei durch Vorträge besonders im Rahmen des 
Goethe-Bundes dafür, daß die Basis der Kultur und Bildungs
pflege dauernd verbreitert wird. Neben der Bibliothek steht 
als wichtiger Kulturfaktor das deutsche Stadttheater, das 
die Stadt aus dem reinen Uniernehmerbetrieb im Jahre 1920 
in eigene Regie überführt hat. Es steht auf einer für ein 
Provinztheater durchaus achtbaren künstlerischen Höhe und 
ist immer bestrebt gewesen, durch hervorragende Gäste die 
eigenen Künstler zu besten Leistungen anzuspornen und der 
Kunstgemeinde zu erlesenen Genüssen zu verhelfen. Der 
General-Musikdirektor v. Schillings und Dr. Sfiedry haben 
im Memeler Stadtiheaier Sinfoniekonzerte dirigiert. 
Gäste wie Keysler und Paul Wegner sind an ihm aufgetrefen. 
Auch eine Hochschulwoche hat im Jahre 1922 slaflgefunden, 
in der 12 Königsberger Professoren ein fesselndes Bild der 
Arbeit und Erziehung der Jugend auf der Universität boten 
und so die Fäden zu der alten ostpreußischen Heimal- 
universität enger knüpften. Es bestand die Absicht, im 
Jahre 1923 eine Danziger technische Hochschulwoche dieser 
ersten Königsberger Universitätswoche folgen zu lassen.

Neben der Pflege des Geistes wurde die des Körpers 
nicht zurückgesfellt. Für Unierstüßung der Jugendbewegung, 
der körperlichen Ertüchtigung, hat die Stadt stets etwas 
übrig gehabt. Ihr gehören eine Seebadeanstalt und ein 
Schwimmbad im Haff. Sie hat einen modernen, großen Spori- 
plaß gebaut, der in diesem Frühjahr in Benußung genommen 
wurde, sie hat Rasen-, Ruder- und Segelsport uniersiüßl 
und dadurch erreicht, daß die Memeler Sportwoche steis eine

große Anzahl leistungsfähiger Vereine und Sport
mannschaften aus dem Osten angezogen hat.

Im Jahre 1923 kam aber jene katastrophale Veränderung, 
die zunächst nicht nur den Aufstieg mit einem Schlage be
endete, sondern ihn allmählich, zuerst langsam und dann 
schnell und schneller in einen Abstieg verwandelte. Die 
Litauer vertrieben im Februar 1923 die Franzosen mit Waffen
gewalt und beseßten das Memelgebiet. Nach der ersten Zeit 
der allgemeinen Verwirrung versuchte eine Sonder
kommission der Botschafterkonferenz, ein Franzose, ein Ita
liener und ein Engländer, eine gewisse Ordnung in die Dinge 
hineinzubringen. Wie machtlos sie der neuen Lage gegen
überstanden, charakterisiert nichts besser als die Tatsache, 
daß der litauische Freischarenführer — übrigens heute Gou
verneur des Memelgebiets — durch seinen Pressezensor 
eine Bekanntmachung dieser Sonderkommission einfach 
streichen ließ. Die erstaunten Memeler fanden eines Tages 
im „Memeler Dampfboot“ eine große weiße Lücke. Am Kopf 
stand „Bekanntmachung“ , dann kam das weiße Nichts, dar
unter die Unterschrift der drei Mitglieder der Sonder
kommission. Dazu gab gleich darauf der litauische Frei
scharenführer bekannt, daß er Bekanntmachungen der Son
derkommission, die geeignet seien, Irrtümer, Verwirrung und 
Unruhe zu erregen, zur Veröffentlichung nicht zulassen könne!

Nach langen Verhandlungen kam dann in Paris eine Kon
ferenz zwischen Vertretern der Botschafterkonferenz, den 
Litauern und den Memelländern zustande, bei der auch die 
Stadt vertreten war. Es wurden zwar in einem Entwurf die 
Autonomie des Memelgebiels, das Verhältnis zu Litauen, 
Transit- und Flafenfragen geregelt. Der litauische Minister
präsident verkündigte auch in einer feierlichen Sißung in 
Memel die „Autonomie“ . Aber der litauische Seim verwei
gerte seine Zustimmung. Es kam nicht zur Ratifikation. Nur 
Litauen behielt das, was es sich angeeignet hatte und was 
ihm in dem Entwurf auch' zugesprochen war, vor allem Post, 
Zoll, Eisenbahn und Hafen.

Es begann jene Zeit der schweren Kämpfe, in der die 
Liiuanisierung des Memelgebiets erhebliche Fortschritte 
machte. Man braucht nur daran zu erinnern, daß z. B. im 
Jahre 1923 über 360 deutschen Staatsbeamten, die im Memel- 
gebief Dienst taten, gekündigt wurde. Sie mußten mit ihren 
Familien das Gebiet verfassen. Die Stadt ist allerdings un
mittelbar von solchen Maßnahmen nicht betroffen worden. 
Man hat es noch nicht gewagt, zu offen gegen sie vorzu
gehen, da der Gedanke der Selbstverwaltung zu fest im 
Bürgertum verankert ist. Aber sie mußte der Verschlechte
rung der Dinge im Memelgebiet wehrlos Zusehen, zumal sich 
die Gegensäße mit dem in seiner Mehrheit litauisch einge
stellten Landesdirekforium erheblich verschärften.

Die litauische Zentralregierung ist natürlich dem Ge
danken der Selbstverwaltung ebenfalls abhold. Man ist dort 
in russischen Gedankengängen aufgewachsen und kann sich 
von diesen troß aller demokratischen Versuche nicht frei- 
machen. Jede selbständige Regung scheint ihr eine Gefahr 
zu sein, wie das bei allen jungen Staaten der Fall ist. Der 
Fehler der unfreundlichen Einstellung zu den Kräften, die 
man so gut für die Förderung von Staat und Wirtschaft an
spannen könnte, ist endlich in der nationalistischen Ein
stellung der „Christlichen Demokraten“ , der herrschenden 
Partei Litauens, die die absolute Mehrheit im Seim hat, zu 
suchen.

Da Litauen nichts von dem durchführte, was nicht ledig
lich dem litauischen Staat von Vorteil war, und in der prak
tischen Handhabung der Verwaltung die versprochene Auto
nomie nicht beachtete, blieb nichts anderes übrig, als sich 
gelegentlich der Herbsttagung des Völkerbundrats 1923 mit 
einem leßten Hilferuf an den Völkerbund zu wenden. Das 
führte zur F.inseßung einer Kommission durch den Völker
bund, deren Vorsiß ein Amerikaner übernahm und der außer
dem ein Schwede und ein Holländer angehörfe. Nach Ein- 
seßung dieser Sonderkommission, von der bald verlautete, 
daß sie die Dinge in Memel an Ort und Stelle studieren 
würde, begann unter Führung der Stadt erneut der Kampf 
um die Autonomie. Vor allem wurde ein Autonomieverband 
gegründet, dessen Ziel die Erringung und Durchführung der 
Autonomie war. Eigenartig war die Haltung des Landes
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direktoriums, das doch eigentlich selber als oberste Memeler 
Behörde Hüter und Verfechter der Autonomie hätte sein 
sollen. Statt dessen warnte es nicht nur vor diesen Verband, 
sondern verbot sogar allen Staatsbeamten den Beitritt. Eine 
Zeit der heftigsten Pressefehden begann, ohne dak man es 
allerdings gewagt hätte, den Verband aufzulösen, hinter dem 
Stadt und Land geschlossen standen.

Im Februar 1924 erschien die Sonderkommission des 
Völkerbundes in Memel. Trobdem die Litauer versuchten, 
sie möglichst für sich selbst in Anspruch zu nehmen und sie 
von den Vertretern der deutschen Bevölkerung fernzuhalten, 
muk man anerkennen, dak diese Kommission sich nicht hat 
hindern lassen, die wahre Stimmung der Bevölkerung zu er
forschen. Der Erfolg war denn auch, dak 1924 in der Früh
jahrstagung des Völkerbundsrats in Genf im groben und 
ganzen das von der Botschafterkonferenz angenommene 
Projekt vom Frühjahr 1923 erneut zum Beschluk erhoben 
wurde. Die Memeler Delegation konnte zwar eine Reihe von 
Durchlöcherungen und Verschlechterungen des früheren 
Autonomieprojekfs feststellen, mukte sich aber dem Ge
sichtspunkt fügen, dak man nach diesen langen Jahren der 
Ungewikheit endlich eine festverbrieffe Grundlage der 
Autonomie erringen mukte. Dabei ist es klar, dak allein die 
loyale praktische Handhabung der Autonomie eine gesunde 
Entwicklung Memels und des Memelgebiets verbürgt. Die 
Grundlagen sind gegeben, auf den Willen einer fairen Durch
führung wird es ankommen!

Litauen hat die Memelkonvention ratifiziert, deren be
sonderer Anhang I die Autonomie des Memelgebiets regelt. 
Es denkt aber nicht daran, die Bestimmungen dieser Auto
nomie restlos durchzuführen, sondern scheut vor Verlegungen 
der in der Autonomie verbrieften Rechte nicht zurück. Z. B. 
ist die Gleichheit der litauischen und deutschen Sprache im 
Statut bestimmt. Die litauische Eisenbahnverwaltung hat 
aber die deutschen Stationsnamen im Memelgebiet beseitigt 
und sie durch litauische, zum Teil willkürlich erfundene 
Namen, erseht. Eine andere Bestimmung erkennt die 
Aufenthaltsgenehmigung für Ausländer den autonomen Be
hörden zu: Der Gouverneur kehrt sich gar nicht daran, son
dern entscheidet selbst darüber, wer Erlaubnis zum Aufent
halt in Memel bekommt. Die Zahl solcher Beispiele liebe 
sich beliebig vermehren.

Litauen ist mit Polen noch nicht einig, die Wilnafrage 
verdunkelt noch immer den Horizont. Dabei ist es klar, dak 
ein so armes Land auf die Dauer nicht leben kann, wenn 
nicht gesteigerte Arbeitserträge und Verdienste am Transit 
Geld ins Land bringen und dadurch auch die Kassen des 
Staates füllen. Schwere Belastung durch Monopole, Akzise 
und Zölle bringen das Wirtschaftleben zum Stocken. Das 
schlimmste ist jedoch, dak der wirtschaftliche Lebensnerv, 
das Holz, fehlt. Litauen hält den Memelstrom geschlossen, 
so dak heute sämtliche Memeler Sägemühlen Stillstehen. 
Damit ist auch der Handel katastrophal zurückgegangen, 
weil die regelmäkigen Rückfrachten fehlen und die Zahl von 
weif über 1500 Arbeitslosen im Mai d. J. allein in der Stadt 
Memel beweist die erschreckende Stagnation der Memeler 
Wirtschaftsverhältnisse. Litauen allein, das ist seit langer 
Zeit wohl allgemeine Ueberzeugung, ist kein wirtschaftlich 
genügendes Hinterland für den Hafen Memel. Der Hafen ist 
leer, und der Rückgang macht sich von Woche zu Woche be
merkbar.

Es ist bei dieser Entwicklung der Verhältnisse nicht ver
wunderlich, dak die Stadt allmählich in schwere finanzielle 
Bedrängnisse gekommen ist. Wo in der Welt gibt es einen 
Staat, der von der Kommune verlangt, dak sie alle Arbeits
losen’ als Noistandsarbeiter beschäftigt, der aber gleichzeitig 
zu den Löhnen nur 50 Prozent beiträgt, die gesamten Mate
rialkosten, Spezialarbeiterlöhne und Fuhrkosten aber der 
Kommune’ zur Last legt? Das Landesdirektorium hat dies 
fertigbekommen. Allerdings jebt mit dem Erfolg, dak die 
Geduld der städtischen Körperschaften erschöpft ist, ebenso 
erschöpft wie ihr Geldbeutel. Die Stadt ist entschlossen, die 
Dinge nicht so weitergehen zu lassen, und hat fast alle 
Notsfandsarbeifen abgebaut. Man kann aus diesem Bei
spiel ohne Schwierigkeit die Rückschlüsse auf das „Zu- 
sammenarbeiten“ zwischen Landesdirektorium und Stadt

ziehen. Es bedarf freilich keiner Betonung, dak dies Landes- 
direkforium schon lange nicht mehr das Vertrauen geniekb 
weder in der Stadt noch auf dem Lande, und dak die Wahlen 
zum memelländischen Landtag, von denen man eine Besse
rung erhofft, sehnsüchtig erwartet werden.

Neben dem Landtag sieht das Autonomiestatut einen 
Wirtschaftrat von sechs Mitgliedern vor, in dem auch der 
Memeler Oberbürgermeister kraft seines Amtes sifef. Litauen 
erkennt aus verschiedenen Gründen den Wirtschaftsrat nicht 
an. Dieser hat sich aber inzwischen schon mit einer Be
schwerde an den Völkerbund gewandt, in der um Abhilfe 
der Verlebungen der Autonomie gebeten wird. Die Be
schwerde ist im Frühjahr 1925 erhoben worden. Nur wenn 
sie Erfolg hat oder wenn die Staaisklugheif der litauischen 
Regierung siegt, kann man hoffen, dak die Möglichkeit einer 
neuen Aufwärtsentwicklung gegeben ist.

Die Stadt wird jedenfalls den Kampf um Autonomie und 
Selbstverwaltung weiterführen. Sie hatte und hat jebt noch 
mächtige Feinde. Sie ist aber der vielen schwierigen Lagen 
in den verflossenen Jahren nach der Abtretung immer noch 
Herr geworden, und die lebendige Kraft des Gedankens der 
Selbstverwaltung, der die preukischen Städte grokgemacht 
hat, wird sie auch in diesem Kampf zum Siege führen.

Die F re ie  Stadt Danzig.
Das Gebiet von Danzig wurde gemäß Artikel 100/108 des 

Versailler Vertrages von Deutschland abgetrennt und am 
15. November 1920 als selbständiges Staatswesen unter der 
Bezeichnung „Freie Stadt Danzig“ konstituiert. Die Ein
wohnerzahl beträgt rund 385 000, das Gebiet umfaßt 1900 gkrn.

Die V e r f a s s u n g  der Freien Stadt Danzig, die am 
14. Juni 1922 ihre jebige Fassung erhalten hat, steht unter 
Garantie des Völkerbundes. Sie lehnt sich in ihren Grund
zügen an die Weimarer Reichsverfassung und die Ver
fassungen der deutschen Hansestädte an.

Die Regierung der Freien Stadt Danzig ist der 
Se n a t .  Er besteht aus 22 Senatoren: dem Präsidenten und 
7 hauptamtlichen Senatoren, die vom Volkstag auf je vier 
Jahre gewählt werden, und dem Vizepräsidenten und 
13 nebenamtlichen, sog. parlamentarischen Senatoren, die 
vom Volkstag auf unbestimmte Zeit gewählt werden und des 
Vertrauens des Volkstages bedürfen. Der Gesamtsenat be
stimmt verantwortlich die Richtlinien der Politik, er ist oberste 
Landesbehörde und vertritt die Freie Stadt nach außen. 
Ferner leitet er die Gemeindeangelegenheiten der Kommune 
Danzig, die laut Verfassung als Angelegenheiten des Staates 
gelten. Damit ist, was vielfach übersehen wird, der frühere 
Magistrat Danzig in Fortfall gekommen.

Das Parlament der Freien Stadt Danzig ist der V o l k s -  
t ag.  Er besteht aus 120 Abgeordneten, die vom Volke auf 
vier Jahre gewählt werden. Der Volkstag fa |t seine Be
schlüsse mit einfacher Mehrheit, bei Verfassungsänderungen 
mit gualifizierter Zweidrittelmehrheit. Aus den Reihen des 
Volkstages und anderen Bürgern der Gemeinde Danzig sebt 
sich das Stadtparlament der Kommune Danzig zusammen, 
das a ls  S t a d t b ü r ge  r s c h a f t die Obliegenheiten der 
ehemaligen Stadtverordnetenversammlung übernommen hat. 
Die Sfadtbürgerschafi geht aus indirekter Wahl hervor. Sie 
wird nicht von den Bürgern selbst, sondern vom Volkstag 
gewählt.

Die R e c h t s p f l e g e  wird durch vier Amtsgerichte 
(Danzig, Zoppot, Tiegenhof, Neuteich), ein Landgericht und 
in lebter Instanz durch das Obergericht ausgeübt. Die Richter 
der ordentlichen Gerichtsbarkeit werden auf Lebenszeit durch 
einen Richterwahlausschuk gewählt.

Die v ö l k e r r e c h t l i c h e  S t e l l u n g  der Freien 
Stadt basieit auf den Bestimmungen des Versailler Vertrages. 
Die Freie Stadt ist ein unabhängiger Staat unter dem Schube 
des V ö l k e r b u n d e s .  Dieser ist in Danzig durch einen 
Hohen Kommissar vertreten, der auch die Streitfälle zwischen 
Danzig und Polen in erster Instanz schlichtet. Die zweite 
Instanz in Konfliktsfällen ist der Völkerbundrat.
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Das Verhältnis der Freien Stadt Danzig zu P o l e n  ist 
durch Verträge geregelt, deren grundlegender der Pariser 
Vertrag vom 9. November 1920 ist. Die auswärtigen Ange
legenheiten der Freien Stadt versieht die polnische Regierung 
gemäß den Wünschen Danzigs mittels ihres diplomatischen 
Apparates. Zu diesem Zweck und zur Wahrnehmung seiner 
Interessen in Danzig unterhält Polen in der Freien Stadt 
einen diplomatischen Vertreter. Die Freie Stadt Danzig ist 
an das polnische Zollgebiet angeschlossen. Es gelten die 
polnischen Zotlgeseße. Der Zollverwaltungsdienst innerhalb 
des Danziger Gebietes ist autonom und wird durch Danziger 
Beamte ausgeübt. Die Eisenbahnen im Danziger Gebiet wer
den von Polen verwaltet. Der polnischen Postverwaltung ist 
die Unterhaltung eines postalischen Dienstes innerhalb des 
Danziger Hafenbezirks neben dem Danziger Postdienst zur 
Sicherstellung des direkten Postverkehrs zwischen dem Hafen 
und Polen zugestanden worden. Unstimmigkeiten zwischen 
Polen und Danzig über Art und Ausdehnung dieses Post
verkehrs beschäftigen zurzeit die Instanzen des Völkerbundes.

Zwecks Gewährleistung einer reibungslosen und unpar
teiischen Benußung des Danziger Hafens seitens Danzigs und 
Polens ist seine Verwaltung einem internationalen Ausschuß 
übertragen worden, dem zur Hälfte aus Vertretern der Dan
ziger und polnischen Regierung bestehenden „H a f e n  a u s -  
s c h u ß “ , dessen Vorsiß ein Schweizer Bürger inne hat. Die 
Polen in Danzig zuerkannten Rechte und auferlegten Pflichten 
haben auf die rechtliche Stellung der Freien Stadt keinerlei 
Einfluß. Dr. R.

Das schöne Danzig.
Ante alias ornnes, guas Prussia continet urbes, 
Exuperans Gedanum nobile nomen habet.

So lautet das stolze Distichon, das die innere Seite des 
Eingangs zum Danziger Rathaus in der Langgasse ziert. Und 
fürwahr: Nicht unberechtigt ist die Ruhmredigkeit, die aus 
ihm spricht. „Danzig ragt hervor von allen deutschen Städten 
und sein Name hat besonderen Klang“ , einen einzigartigen in 
der Geschichte der deutschen Städte, insbesondere des 
Ostens. Freilich heute gehört Danzig, durch den Versailler 
Vertrag zu einem selbständigen Freistaat gemacht, auch für 
die nächste Zukunft nicht mehr zu den Städten, die „Preußen 
umschließt“ .

Schon in seiner geographischen Lage in der Nähe einer 
malerisch geschwungenen Meeresbucht, hingestreckt am 
prächtig bewaldeten Gesenke des uralisch baltischen Höhen
rückens, findet es seinesgleichen nicht an deutschen Gesta
den von Memel bis Emden; und in seinem altertümlich archi
tektonischen Ausbau kann ihm höchstens Nürnberg den Rang 
streitig machen. Aber vollends in seiner historischen Ver
gangenheit und Entwicklung steht es iim ganzen reichen Kreis 
der Großstädte einzig da.

Ein Gemeinwesen, viele Jahrhunderte fang, fast allein
stehend inmitten feindlicher Gewalten, umbrandet von 
slawischer Flut, stets seinen kerndeutschen Charakter be
wahrend, seine Freiheit verteidigend, im Kampfe gegen 
ganze Staaten ohne die geringste Hilfe vom deutschen 
Mutterlande, aus eigener Kraft in Ost- und Nordsee Kriege 
führend gegen fremde Potentaten, von furchtbaren Schick
salsschlägen heimgesucht und immer wieder sich mit zäher 
Energie emporringend, ist es im fernen Osten ein Hort des 
Deutschtums. Ein Hort des Deutschtums jeßt erst recht, wo 
nach der Abtrennung vom Mutterlande Danzig als Freie Stadt 
erneut fremder Begehrlichkeit ausgeseßt ist.

Der Ordenszeif (1308—1454) dankt Danzig sein heutiges 
Stadtbild, das Neß seiner Straßen. Es zeigt in der Recht
stadt eine annähernd rechteckige Aufteilung, die Haupt
straßen fast parallel verlaufend in der Richtung auf die 
Mottlau. Quer durchlaufen meist nur enge Gäßchen von

wenigen Metern Breite. Häuser von nur 5 m durchschnittlicher 
Frontbreite durchschneiden die Häuserblocks in ihrer vollen 
Länge und bilden so das typische Danziger Haus. In der 
nachfolgenden Zeit gewinnt es an Behäbigkeit durch die Bei
schläge, die dem älteren, leider nur noch in wenigen Straßen 
so erhaltenen Danzig (Jopengasse, Brotbänkengasse, Frauen
gasse, Heilige Geistgasse) das charakteristische Gepräge 
geben. Imposante Sakral- und Profanbauten sind in den 
Häusermassen eng eingebaut, gewaltige Zeugen mittelalter
licher Backsteinkunst.

Die eigentliche Gotik, wie sie im 14. Jahrhundert in ihrer 
Blütezeit in Danzig gepflegt worden ist, ist nur noch in einigen 
Kirchenbauten erkenntlich. St. Nikolai und St. Katharinen, 
St. Marien, St. Johann, St. Peter und Paul, St. Elisabeth und 
St. Brigitten zeugen davon, in einer durch das Material des 
Backsteins bedingten Technik, die Licht und Schatten im Vor- 
und Zurückdrücken der Flächen erzeugt, die statt der Auf
lösung in freiragende Stücke die Gliederung der Flächen
maßen anstrebt. Aber alle diese Bauten sind1 durch Er
gänzungsbauten späterer Zeit weniger oder mehr verändert. 
Nachhaltige Eindrücke gewährt in Danzig die Zeit vom 
15. Jahrhundert, die Architektur der Renaissance bis in die 
ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts. Die Horizontallinie 
überwuchert die Vertikale. Die Zierfronten in der Langgasse 
sind fast alle in dieser Zeit entstanden, selbst der Artushof 
am Langen Markt, dessen Fenster deutlich die Sprache der 
Gotik sprechen, erhielt ein nordisches Renaissancegepräge.

Unter Danzigs Kirchen ist die St. Marienkirche, schlicht- 
weg die Pfarrkirche genannt, die an räumlichen Abmessungen 
größte Kirche Danzigs und eines der hervorragendsten Bau
denkmäler des ganzen Ostens. Unter ihren vielen Kunst- 
schäßen sind Memtings „Jüngstes Gericht“ , eine Sammlung 
Meßgewänder mit Stickereien von höchstem Kunstwert und 
vorzügliche Arbeiten aus gegossenem Messing zu nennen. 
Von Profanbauten sind die schönsten das rechtsstädtische 
Rathaus mit seinen schlanken Türen, das beim Eintritt in die 
Langgasse durch das im Renaissancestil erbaute L a n g -  
g a s s e r  T o r  (1612) durch die sanfte Biegung der Lang
gasse in den Mittelpunkt des Streßenbildes gerückt ist; der 
aftehrwürdige A r t u s h o f ,  der in jeßiger Gestalt nach dem 
Brande des alten 1477—1481 erbaut ist, ist in seinem Innern 
ein unvergleichliches Meisterwerk der Raumkunst; das 
Z e u g h a u s  mit der einen Zierfront in der Wollwebergasse, 
gegenüber der beischlaggezierten Jopengasse, mit der ande
ren am Kohlenmarkt, ein Meisterwerk des aus den Nieder
landen eingewanderten Baukünstlers Anthony von Obbergen, 
der auch d a s  A l f  s t ä d t i s c h e R a t h a u s  schuf.

Von weiteren bemerkenswerten öffentlichen Bauten seien 
nur einige ganz wenige genannt, so die G r o ß e  M ü h l e ,  
die noch von den Ordensrittern erbaut wurde und heute noch 
in Betrieb ist, das H o h e T o r ,  einst durch Wall und Graben 
hindurch die Haupteingangspforte zur Stadt, heute diesem 
Zweck entfremdet, seinem Aeußeren nach ein Triumphbogen, 
innerlich Geschäftszwecken dienend. In der Nähe davon 
nach dem Langgasser Tor zu S t o c k  t ü r m  und P e i n 
k a m m e r  und als Abschluß des Langen Markts das G r ü n e  
T o r  mit vier Durchfahrten, jękt Museum für Naturkunde. Der 
N e p t u n s b r u n n e n  auf dem Langen Markt, 1633 von 
Abraham von dem Blocke gefertigt, ist durch Formgebung 
und Aufstellung eine besondere Zierde der Stadt. Von 
P r i v a t b a u t e n  sind, das U p h a g e n h a u s ,  Lang
gasse 12, das S t e f f e n s c h e  H a u s  (Langen Markt), das 
Englische Haus, Brotbänkengasse, das Frauentor, die Häuser 
Langgasse 28, 35 und 37, endlich das Haus Jopengasse 1 be
achtenswert.

Der rasch fortschreitenden Entwicklung der Stadt hat 
manches Schöne und Alte weichen müssen, die Neubauten 
und Umbauten zeigen jedoch, daß man mit Erfolg bemüht ist, 
den Charakter der Stadt aufrechtzuerhalten. A. B.
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E ntw ick lung ’ und Zukunftsaufgaben 
de r Städte in  de r P rov inz 

G renzm ark Posen-W estpreußen.
Von Bürgermeister H a r t ,  Meseriß.

Lieber die Entwicklung der Städte in der jüngsten der 
preußischen Provinzen, der Grenzmark Posen-Westpreußen, 
in den lebten Jahren und in der Gegenwart läßt sich allerlei 
sagen. Leider ist aber dies alles vermischt mit einem starken 
Tropfen Bitterkeit. Was soll aber über die Zukunftsaufgaben 
berichtet werden? Die Städte stehen augenblicklich in der
artigen Schwierigkeiten, daß es manchmal scheinen will, als 
hätte man keine Zeit, an die Zukunft zu denken. Da aber 
eine wirksame Gegenwartspolitik nur im Hinblick auf die 
Zukunft getrieben werden kann, haben die Städte der Grenz
mark ihre Zukunftsaufgaben fest ins Auge gefaßt und handeln 
danach.

Wenn man die Entwicklung und die Zukunftsaufgaben der 
grenzmärkischen Kommunen richtig beurteilen will, muß man 
unbedingt einen Blick auf deren ganz besondere Schwierig
keiten richten.

Spricht man im Innern des Reiches von den Städten der 
Grenzmark Posen-Westpreußen, so stößt man in der Regel 
auf eine rührende Unkenntnis. Viele dieser Städte werden in 
Polen vermutet, von ihrer Lage zu Berlin oder Frankfkurt hat 
man oft nur unklare geographische Vorstellungen, die Grenzen 
der Provinz auch nur einigermaßen richtig anzugeben, wird 
den meisten Deutschen links der Oder kaum möglich sein. 
Und doch hat man es bei der Grenzmark mit einem wichtigen 
Gebilde zu tun, und die Grenzmärker fühlen sich schon jeßt, 
einige Jahre nach der Bildung der neuen Provinz, als eine ge
schlossene Einheit. Es ist auch kein Zufall, daß und wie diese 
provinzielle Neuschöpfung zustande kam, sondern die Pro
vinz ist aus dem Wirbel des Zusammenbruchs, des Polen
aufstandes und des widersinnigsten aller Weltverträge, des 
Versailler Friedensvertrages, als eine Notgemeinschaft zu
sammengeschweißt worden, die eine Hüterin hoher kultureller, 
wirtschaftlicher und nationaler Aufgaben sein soll. Als im 
Dezember 1918 und Januar 1919 die Polen den größten Teil 
der Provinz Posen an sich rissen, da verteidigten mit den 
Freiwilligen des alten Heeres die Bewohner der Restteile ihre 
Heimatscholle, vorweg die städtische Bevölkerung. Auf den 
Kirchhöfen fast aller Städte der Grenzmark finden sich die 
Gräber jener Männer, die ihre Heimatliebe mit dem Blute 
besiegelten. Der Absicht, zu entscheidenden Schlägen gegen 
die Polen auszuholen, wurde dadurch Halt geboten, daß die 
sogenannte Demarkationslinie festgelegt wurde, die im 
wesentlichen in die spätere Grenzziehung überging. Ein Auf
schrei ging durch die ganze Provinz Posen und ein gleicher 
Schrei hallte von Westpreußen her, als mit dem Friedens
vertrage wertvolle Teile der Provinz dem polnischen Staate 
zugesprochen wurde. V its wird nun mit den Reslteilen dei 
beiden Provinzen geschehen, werden sie unter die Nachbar
provinzen aufgeteilt werden? Das nationale Empfinden der 
Bevölkerung dieser Gebiete und die rechtzeitig erkannten 
nationalen, wirtschaftlichen und kulturellen Notwendigkeiten 
wiesen einen anderen und, wie die Entwicklung zeigt, auch 
glücklicheren Weg. Die bei Preußen verbliebenen Teile jener 
Provinzen wurden zu einer neuen Provinz Grenzmark Posen- 
Westpreußen zusammengefaßt. Bereits zwei Jahre vor der 
geseßmäßigen Provinzbildung hatten die Städte sich zu einem 
besonderen Städtetag zusammengeschlossen.

Ein Blick auf die Karte zeigt dem Kundigen, daß die 
Provinz scheinbar ein unglückseliges Gebilde darstellt. ln 
drei Teile auseinandergerissen, zieht sie sich in einer Länge 
von etwa 400 Kilometern von Norden nach Süden längs der 
Ostgrenze des Reiches entlang. Der Nordteil umfaßt die 
westlichen Restteile der Provinzen Westpreußen und einen 
Teil Posens und lehnt sich an Pommern und Brandenburg an, 
den mittleren Teil bilden die spärlichen Reste der Provinz 
Posen die von drei Seiten von Brandenburg umfaßt werden, 
während ein kleiner ebenfalls Posenscher Restteil sich 
zwischen die schlesischen Regierungsbezirke Liegniß und

Breslau hineinschiebt. In der Provinz liegen 24 Städte, 404 
Landgemeinden und 215 Gutsbezirke mit insgesamt etwa 
350 000 Einwohnern.

Die Entwicklung der Städte in der neuen Provinz hat 
durch den Friedensvertrag und seine unheilvollen Aus
wirkungen in den meisten Fällen eine jähe Unterbrechung er
litten. Fast allen Städten wurde das Hinterland genommen, 
die Geschäftsleute und Gewerbetreibenden haben einen 
wesentlichen Teil ihrer Kundschaft eingebüßt. In der Mehr
zahl der Städte hat sich eine völlige Umstellung des ge
samten Wirtschaftslebens seit 1919 vollzogen. Alles ¡dies ist

naturgemäß nur unter schweren Erschütterungen vor sich ge
gangen.

Einen besonders ungünstigen Faktor in der Entwicklung 
der Grenzmärkischen Städte stellen die unglücklichen Ver- 
kehrsverhältnisse dar. Alle Eisenbahnlinien verlaufen in der 
Richtung von Osten nach Westen, weil sie ursprünglich die 
Verbindung der alten Provinzen mit der Reichsmitte dar
stellen. Keine Bahn, ja nicht einmal eine Chaussee, ver
bindet den Norden mit dem Süden der Provinz. Wer z. B. 
von Baldenburg nach Fraustadt fahren will, braucht hierzu 
zwei Tage und durchfährt hierbei vier Provinzen. Andere 
Städte haben durch die Grenzziehung ihre Bahnverbindung 
vollkommen verloren, sie sehen die Bahnlinie und die Bahn
höfe jenseits der Grenzpfähle, dürfen sie nicht benußen und 
müssen bis zum nächsten deutschen Bahnhofe Wege von 
einer Meile und mehl zurücklegen. Diese ungünstigen Ver
kehrsverhältnisse haben naturgemäß die Entwickelung der 
Städte stark beeinträchtigt. Wenn bei einzelnen von ihnen
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nicht bald Hilfe geschaffen wird, wird man in der Grenzmark 
mehrere „sterbende Städte“ feststellen müssen. Für die 
meisten, wenn nicht für alle Städte der neuen Provinzen, ist 
die Besserung der Verkehrsverh ältnisse, namentlich der 
Bahnen, eine Gegenwarts- und eine Zukunftsaufgabe und 
noch dazu eine solche, von der es abhängt, ob die Städte 
vorwärts gehen oder einem langsamen Dahinsterben preis- 
gegeben sein sollen.

Mit den unglückseligen Verkehrsverhältnissen in engem 
Zusammenhänge steht das Fehlen eines nennenswerten 
Fremdenverkehrs. Schneidemühl als neue Provinzialhaupt- 
stadf mag hierbei eine Ausnahme machen, da sie als solche 
naturgemäß eine stärkere Anziehungskraft besißt und an der 
Hauptverkehrsader nach dem Osten gelegen ist. Alle anderen 
Städte aber haben darunter zu leiden, daß die benachbarten 
größeren Städte der anstoßenden Provinzen (für den mitt
leren Teil: Landsberg und Frankfurt, für den südlicheren Teil: 
Glogau und Grünberg) den Verkehr an sich zu reißen suchen, 
nachdem die Städte ihren alten Rückhalt an den größeren 
Orten jenseits der Grenze verloren haben. Die herben und 
schlichten Naturschönheiten der Provinz, die wohl auf den 
Sohn der Heimat ihre starke Wirkung ausüben, sind weiter 
nicht geeignet, einen auch nur irgendwie nennenswerten 
Fremdenverkehr zu fördern. Die eigenartigen Verkehrsver
hältnisse haben weiterhin eine starke Verschiebung verkehrs
wichtiger Knotenpunkte zur Folge gehabt, und dies hat vielen 
Städten starken Abbruch getan. Wenn jeßt zum Beispiel an 
der Berlin—Posener Hauptstrecke sich eine neue Grenz- 
Zollstadt entwickelt an einer Stelle, an der vor zwei Jahren 
nichts als Felder waren, so bedeutet dies natürlich für die 
in der Nähe liegenden Städte eine starke wirtschaftliche 
Schwächung, ohne daß sie in der Lage sindi, diesen Ent
wicklungsgang zu hemmen. Die Städte werden in Zukunft 
große Anstrengungen machen müssen, um die Verluste der 
leßten Jahre auf den geschilderten Gebieten wieder auszu
gleieben.

In engem Zusammenhänge mit dem Verkehr steht auch 
die Industrie. Die Städte der Provinz Posen-Westpreußen 
haben keine nennenswerte industriellen Unternehmungen. In 
anderen Teilen des Reiches geht die Losung jeßt dahin, daß 
die Industrie anzukurbeln sei. Die Städte der Grenzmark 
haben dagegen zunächst leider nur die Aufgabe, die An
säße zu einer Industrie zu fördern. Es gibt bezeichnender
weise keine Stadt der Grenzmark, die in ihren Mauern einen 
besonders vorherrschenden Industriezweig aufweist. Mehrere 
Städte haben besondere Industriearten einschränken müssen, 
weil ihnen die Rohstoffe durch den Vertust des Hinterlandes 
verlorengegangen sind. So ist die Korbmöbelindustrie, die 
in der mittleren Grenzmark in starkem Aufschwünge begriffen 
war, sehr zurückgegangen, weil die Weidenkulturen jeßt über
wiegend auf polnischem Gebiete liegen, die Einfuhr mit 
außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden ist und die 
neuen Anlagen noch nicht den genügenden Ertrag geben. 
Bei den schwierigen Verkehrsverhältnissen sind Kohlen und 
Rohstoffe nur beschwerlich heranzubringen und die fertigen 
Fabrikate schwer fortzuschaffen. Die Industrie muß aber auf 
eine schnelle, glatte und unbehinderte Zu- und Abfuhr Ge
wicht legen, und da ihr dies in den Städten der Grenzmark 
nicht geboten werden kann, meidet sie jene Orte. Die Ab
schnürung von den industriellen Speisepunkten, die jeßt in 
Polen liegen, haben sich die näherliegenden größeren Städte 
der Nachbarprovinzen zunuße gemacht; sie haben es ver
sucht und vielfach auch verstanden, die wirtschaftlichen Fä
den aus den Städten der Grenzmark an sich zu reißen, überall 
macht sich die Konkurrenz jener Städte bemerkbar. Wenn 
auch die industriellen und Handelskreise der grenzmärkischen 
Städte jeßt geschlossen den Kampf aufnehmen, so werden sie 
doch eine längere Zeit zu tun haben, um das verlorene Ter
rain wieder zu erobern. Es ist auch hier eine Gegenwarts
und gleichzeitig Zukunftsaufgabe der Städte, Gewerbe, 
Handel und Industrie in ihren Mauern zu fördern und nament
lich die Hebung des bodenständigen Gewerbes zu unter- 
stüßen. Ob in diesem allgemeinen Bestreben die Boden- 
sehäße der Provinz an Braunkohle eine entscheidende Rolle 
spielen werden, steht noch dahin. Zwar sind in der mittleren

und zum Teil auch der nördlichen Grenzmark die Bemühungen 
in bestem Gange, das Vorkommen an Braunkohle uuszunußen, 
bis jeßt sind aber die Ergebnisse nicht gerade derart, daß 
auf diesem Gebiete eine ausschlaggebende Wendung zu er
warten steht. Vielleicht bringen uns technische Fortschritte 
im Förderungswesen der Braunkohle eine günstige Ent
scheidung.

Die Städte der Provinz tragen zu einem starken Teile 
einen landwirtschaftlichen Charakter, der durch die Umgebung 
bestimmt ist. Die Intensität der Landwirtschaft ist in der 
Grenzmark zweifellos noch zu heben, namentlich ist die in
dustrielle Ausnußung der landwirtschaftlichen Produkte stark 
ausbaufähig. Hier eröffnet sich für einen Teil der Städte 
der Provinz ein dankbares Betätigungsfeld. Wenn für ein
zelne Städte schon jeßt Brennereien, Zucker- und Stärke
fabriken, Molkereien u. a. von größerer Bedeutung sind, so 
wird dies in Zukunft hoffentlich in noch erhöhtem Maße der 
Fall sein.

Alte die genannten Umstände wirtschaftlicher Art sind 
nicht nur für den einzelnen, sondern auch für die Städte 
selbst von ausschlaggebender Bedeutung; sie haben diesem 
Umstande in ihrer Verwaltung, namentlich aber bei der 
Etataufstellung, der Steuerzuschlagsbemessung und beim 
Armen- und Fürsorgewesen in weitgehendstem Maße 
Rechnung tragen müssen. Zu den Schwierigkeiten, die alle 
Städte des Reiches in der gegenwärtigen Zeit auf sich nehmen 
müssen, treten in der Grenzmark eben noch Widerwärtig
keiten ganz besonderer Art, die sich leider auch in ihrer 
Finanzwirtschaff auswirken. Eins der traurigsten Kapitel 
hierbei ist das Wohnungswesen.

Abgesehen von den westlichen Gebieten zur Zeit der 
Beseßung, hat wohl keine Provinz eine derartig große 
Wohnungsnot, wie sie in den Städten der Grenzmark zu ver
zeichnen ist. Der riesige Strom der Flüchtlinge aus den 
Provinzen Posen und Wesipreußen ergoß sich in erster Linie 
immer wieder nach der Grenzmark. Wirtschaftliche, ver
wandtschaftliche und heimatliche Beziehungen hielten die 
Vertriebenen hier fest. Und wie der Zustrom in der gegen
wärtigen Zeit aussieht, dürfte noch in aller Erinnerung sein. 
Die traurigen Zustände, die sich im Optantenlager in 
Schneidemühl kundtaten, das Elend, daß über viele Tausende 
durch die brutalen Maßnahmen der Polen heraufbeschworen 
wurde und das im Opfantenlager der Provinzialhaupfsfadt 
zusammengeballt war, schreit noch laut zum Himmel. Was 
im Deutschen Reiche aber nicht bekannt ist, ist die Tatsache, 
daß die Städte der Grenzmark Posen-Westpreußen in erster 
Linie für die Flüchtlinge des Schneidemühler Lagers sorgten. 
Die Städte haben froß eigener enormer Wohnungsnot noch 
Hunderte von Optantenfamilien aufgenommen, sie haben zu 
diesem Zwecke freie Räume der Stadt, eben fertiggestellte 
Neubauten und sehnellerriehiefe Baracken hergegeben, um 
jenen Heimatlosen eine Stätte zu schaffen, wo sie ihr Haupt 
hinlegen und von wo aus sie eine neue Existenz aufbauen 
können. Die Städte der Grenzmark haben hierfür gewaltige 
Summen benötigt, und was dies in der Zeit der Kreditnof be
deutet, 'dürfte leicht zu durchschauen sein. Sie haben sich 
weiter verpflichtet, für die Optanten sofort den Neubau von 
Wohnungen in Angriff zu nehmen. Wenn hierzu auch staat
liche Beihilfen gegeben werden, so ist die finanzielle Aus
wirkung und der dadurch herbeigeführte verstärkte finanzielle 
Druck so stark, daß er nur schwer zu erfragen ist. Aber nicht 
nur für die jeßt zusirömenden Optanten, sondern auch für die 
bereits zugewanderten früheren Flüchtlinge mußten Wohnun
gen nach und nach geschaffen werden. Bei dem Fehlen einer 
leistungsfähigen Industrie und eines großzügigen Unter
nehmertums lag und liegt die Hauptlast auf den Städten. Ge
waltige Summen sind für diesen Zweck benötigt worden und 
nicht leicht ist es, die Gelder zu beschaffen.

Da gerade das Wort Geldbeschaffung fällt, sei auf jenes 
Kapitel besonders hingewiesen. Es ist schon schwer für die 
Städte im Innern des Reiches, Darlehen zu erhalten; für die 
Städte der Grenzmark aber bedeutet ein derartiges Bemühen 
einen marlervollen Weg. Es wird wohl keine Stadt der 
neuen Provinz geben, deren Anleiheverhandlungen kurz vor
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dem Abschluß standen und im leßten Augenblicke scheiter
ten, wenn die Geldgeber in Berlin oder sonstwo sich durch 
einen Blick auf die Karte überzeugten, daß der Ort nur einige 
Kilometer von der polnischen Grenze entfernt liegt. Wenn 
nicht sofort eine Absage erfolgte, so erhielten die Stadtver- 
treter einige Worte höflichen Bedauerns, ein Achselzucken 
und wurden nach Hause geschickt, um dort in einigen Tagen 
zu erfahren, daß die Anleiheverhandlungen wieder einmal ge
scheitert waren. Für die Nöte der Grenzmark hat man im 
Innern des Reiches wenig Verständnis, und es gehört schon 
die ganze starke Vaterlandsliebe des Grenzmärkers (dazu, 
um nicht verbittert zu werden, wenn man von allen Seiten im 
Stich gelassen wird.

Der Zustrom der Flüchtlinge und Optanten und die da
durch zwangsläufig bedingte starke Bautätigkeit hat troß der 
hierdurch zurzeit hervorgeruf einen Schwierigkeiten eine ge
wisse Bedeutung für die Zukunft. Es sind nicht die schwäch
lichsten, sondern vielfach die zähesten und widerstands
fähigsten Elemente, die auf diese Weise in die Städte der 
Grenzmark strömen, und es sind im wesentlichen Kräfte, die 
zu ringen und zu arbeiten verstehen. Neben der Bevölke
rungszunahme wird der Kräftezuwachs den Städten der 
Grenzmark in Zukunft zweifellos zum Segen gereichen. Auch 
die stärkere Bebauung ist natürlich ein Fortschritt, auf den 
sich die Städte einsfellen. Bezeichnend hierfür ist die Tat
sache, daß eine ganze Anzahl der grenzmärkischen Städte 
jeßt von fachmännischer Seite Bebauungspläne herstellen 
läßt, und zwar in einem viel stärkeren Prozentsaße als in 
anderen Teilen des Reiches. Ueberall ist ein pulsierendes 
Leben und ein frischer Wind wahrzunehmen, und die Grenz
markstädte erheben den Anspruch, ihre eigenartige gegen
wärtige Entwicklung und ihre ganz besonderen Zukunfts
aufgaben richtig erfaßt zu haben und danach zu handeln.

Neben den ihnen zugewiesenen, von denen anderer Pro
vinzen erheblich abweichenden Aufgaben wirtschaftlicher 
Art haben die Städte der Grenzmark eine besondere kultu
relle Mission zu erfüllen. Sie müssen sich stets dessen be
wußt sein, daß man jenseits der Grenze auf sie in erster 
Linie blickt und daß man von Polen aus nicht nur ihre wirt
schaftliche Lage, sondern auch ihren kulturellen Zustand 
scharf überwacht. Unsere dort verbliebenen deutschen Brü
der werden sich ihres Deutschtums, wenn auch unter anderer 
Staatszugehörigkeit, immer besonders rühmen und es me 
vergessen, wenn sie in den deutschen Grenzstädten ein hohes 
kulturelles Leben erblicken. Und dieses zu fördern, ist eine 
wichtige Aufgabe der Grenzmarkstädte. Aus diesem Grunde 
ist in ihnen fast durchweg ein reges Bestreben vorhanden, 
das Schulwesen zu heben und neue höhere Schulen zu 
schaffen. Neue Realschulen, neue Mittelschulen, neue 
Mädchenschulen sind in allen Städten von einiger Leistungs
fähigkeit im Entstehen oder geplant. Kaum eine Provinz 
wird ein derartiges gleichmäßiges Bestreben ihrer Städte zu 
verzeichnen haben. Die Förderung des Volkshochschul
gedankens unter besonderer Betonung des Heimatcharakters 
hat nach der Abtrennung starke Fortschritte gemacht. Auch 
auf dem Gebiete des Theaterwesens, das noch heute ein 
Schmerzenskind der Städte ist, sind in leßier Zeit erhebliche 
Fortschritte zu verzeichnen und werden auch weiterhin starke 
Anstrengungen gemacht, um auch hier dem Publikum nicht 
nur Unterhaltung und Sensationen, sondern wirklich künst
lerische Leistungen zu bieten. Die Städte versuchen, ent
weder aus eigener Kraft oder durch Anlehnung an aner
kannte hochstehende Unternehmungen auf dem Gebiete des 
Theaterwesens kräftige Schritte nach vorwärts zu tun.

Es gibt wohl keine grenzmärkischen Gegenwaris- und 
Zukunftsaufgaben, zu deren Lösung die Städte nicht heran
gezogen werden. Troß der finanziellen traurigen Lage haben 
sie nicht versagt und werden es auch in Zukunft nicht tun. Es 
steckt eine zähe Kraft in ihnen, die sich auch dui ch nationale 
Unglücksfälle und andere Mißschläge nicht entmutigen läßt. 
Und manchmal müßte man annehmen, als weide es der 
Grenzmark besonders schwer gemacht. Die Schwierigkeiten 
auf dem Gebiete der Kreditbeschaffung sind bereits dar
gestellt. In den Sommern 1923 und 1924 wurden die wald- 
besißenden Städte durch das Auftreten der Forleule ge

troffen, jener Nonnenart, die den größten Teil der Wald- 
beslände vernichtete. Meilenweit mußten die Wälder her
untergeschlagen und das Holz zu niedrigen Preisen abge
stoßen werden. Eine Arbeit von 100 Jahren ist dadurch ver
nichtet, und in den kommenden Jahren sind große Ausgaben 
für neue Anforstungen zu erwarten. Das ist auch eine Zu
kunftsaufgabe und zwar eine von trauriger Art.

Ganz verschärfte Aufmerksamkeit neben den wirtschaft
lichen und kulturellen Aufgaben müssen die Städte auf die 
ständigen Bestrebungen richten, die von Polen aus auf den 
Erwerb der „unerlösfen“ Restteile der Provinzen gerichtet 
werden. Alle Maßnahmen werden von drüben aus scharf 
überwacht und daraufhin geprüft, ob sie eine Handhabe dazu 
bieten könnten, daß auch noch diese Landstriche mit ihren 
blühenden Stadtgebilden zu Polen kommen. Die Städte sind 
sich darüber klar, daß der Pole noch keinesfalls befriedigt, 
sondern daß seine Habgier unersättlich ist. Um Gründe ist er 
nicht verlegen. Weil zum Beispiel eine Ueberlandzentrale, 
die zwei deutsche Kreise versorgt, aus ihren in Deutschland 
liegenden Kraftwerken auch noch die Stromversorgung eines 
polnischen, ehemals deutschen Kreises betreibt, glaubt der 
Pole den Anspruch erheben zu dürfen, daß die deutschen 
Kreise mit den Kraftzentralen eigentlich zu Polen gehören 
und mit diesem Staate vereinigt werden müßten.

Im vorstehenden sind in großen Zügen die Entwicklung 
und die Zukunftsaufgaben der grenzmärkischen Städte ge
zeichnet, und zwar nur unter Betonung der besonderen 
Schwierigkeiten, unter denen die Grenzmark zu leiden hat. 
Das Bild läßt sich noch durch kleine Züge vervollständigen, 
sei es, daß man die Schikanen der Polen schildern wollte, 
wenn die Deutschen ihre Felder jenseits der Grenze bestellen, 
sei es, daß man die Unannehmlichkeiten aufführen wollte, 
welche die zerrissene Lage der Provinz im Verwaltungs- 
beiriebe und im Verkehr mit sich bringt, u. a. mehr. Aber 
troß aller dieser Schwierigkeiten sind die Bewohner der 
Grenzmark, in erster Linie die der Städte, stolz darauf, 
Grenzmärker zu sein, und wollen gar nicht zu anderen Pro
vinzen geschlagen werden, sondern in ostdeutschem Kultur
bewußtsein alle Kräfte daran seßen, die schwierigen, aber 
schönen Aufgaben einer Grenzmark zu erfüllen. Diese Auf
gaben sind dreierlei Art:

Erstens: Die Grenzmark hat die Bestimmung, die Ge
danken und Absichten des großen Preußenkönigs fortzu
führen. Jene wirtschaftlichen Kulturbestrebungen, die die 
Jahrhunderte langen Kolonisationsarbeiten deutscher Siedler 
aufnahmen und fortführten und die seit 1919 unterbrochen 
sind, sollen in den Restteilen der beiden Provinzen, die in der 
Provinz Grenzmark zusammengeschweißt sind, eine Pflege 
und einen Ausgangspunkt für das entrissene Gebiet finden. 
D ie  P r o v i n z  G r e n z m a r k  i s t  e i n e  w i r t s c h a f t 
l i c h e  N o 1 w e n d i g k e i t.

Zweitens: Die neue Provinz, und in ihr namentlich die 
Städte, sollen die Hüter der alten deutschen Kultur sein, die 
im Osten des Reiches ihre festen Wurzeln geschlagen hatte. 
Sie wollen das Deutschtum an der Grenze des polnischen 
Staates hochhalten und das feste Bollwerk bilden gegen die 
Anstürme des Slawentums. D i e P r o v i n z  G r e n z m a r k 
¡ s t e i n e  k u l t u r e l l e  N o t w e n d i g k e i t .

Und drittens: Die zerrissenen Teile der Provinz sollen 
einen ständigen Mahnruf darstellen an alle Bewohner unseres 
Vaterlandes, daß es nie vergessen werde, was uns angetan 
ist; daß das ungeheure Unrecht durch den Raub der Pro
vinzen immer wieder hinaussehatle in alle Welt, und daß der 
Gedanke nie erlösche, daß jene Teile unseres deutschen 
Vaterlandes, die durch deutsche Arbeit, deutschen Fleiß 
deutsche Zähigkeit und deutsches Blut untrennbar zu uns ge
hören, der einst wieder mit uns verbunden wer den müssen. 
D ie  P i o v i n z G r e n z m a r k  i s t  e i n e  n a t i o n a l e  
N o t w e n d i g k e i t !

Um solch hoher Aufgaben willen wollen die grenz
märkischen Städte gern ganz besondere Schwierigkeiten in 
Gegenwart und Zukunft auf sich nehmen!
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W irts c h a ftlic h e  B etrachtungen über 
K ön igsberg  in  Preußen.
Von Dr. A l e x a n d e r  B e r n e r ,

Syndikus der Industrie- u. Handelskammer zu Königsberg Pr.

Die geographische Lage der Stadt Königsberg unweit der 
Pregelmündung hat dem Wirtschaftsleben von jeher das Ge
präge gegeben. Der Seehandel Königsbergs ist so alt wie 
die Stadt selbst. Geht doch aus historischen Ueberlieferungen 
sogar hervor, daß Lübeck, das mächtige Haupt der Hansa, 
schon vor der Begründung der Ordensburg Königsberg den 
Plan getagt hatte, zur Förderung der Handelsbeziehungen mix 
dem Osten an der Mündung des Pregels einen Hafen und eine 
Handelsniederlassung zu errichten. Im Jahre 1255 begründet, 
finden wir Königsberg 1340 bereits als Mitglied der Hansa 
und schon kurze Zeit darauf, vom Jahre 1361 an, lassen sich 
Spuren direkter Handelsverbindungen mit England nach- 
weisen.

Königsberg war bei Kriegsausbruch der zweitgrößte 
preußische Ostseehafen. Seine Lage an der Mündung des 
Pregels, welcher den Auslauf einer leistungsfähigen Binnen
wasserstraße von Rußland her über die Memel, Gilge, den 
Seckenburger Kanal und Großen Friedrichsgraben und die 
Deime bildet, räumte Königsberg auch eine bedeutende Stel
lung in der östlichen Binnenschiffahrt ein. Von Königsberg 
westwärts führen über das Frische Haff Binnenwasserstraßen 
zur Weichsel und nach dem Reiche; vor dem Kriege bestanden 
sogar iEildampf«Verbindungen bis nach Magdeburg; außer
dem wurde ein weiterer Ausbau der ostpreußischen Wasser
straßen, insbesondere die Regulierung des Oberpregels bis 
Insterburg und der Bau des Masurischen Kanals, der den 
Südosten der Provinz erschließen sollte, eifrig betrieben. Ein 
Blick auf die Karte Ostpreußens zeigt weiter, daß die einzel
nen Eisenbahnlinien und Verkehrswege strahlenförmig nach 
dem Hafenplaß Königsberg zusammenlaufen. Die seewärtige 
Ein- und Ausfuhr belief sich auf durchschnittlich je 1 000 000 t 
Güter im Jahre. Die Binnenschiffahrt und Flößerei hatte einen 
Umfang von etwa 1 250 000 t angenommen; auf der Eisenbahn 
wurden jährlich etwa 1 400 000 t Güter zugeführt und 650 00UI 
Güter abgesandt.

Seine bedeutende wirtschaftliche Stellung verdankte 
Königsberg in erster Linie dem Umstande, daß es der hervor
ragendste Transithandelsplaß war. Ostpreußen bildet nur 
einen schmalen deutschen Küstensfreifen, der russischem und 
polnischem Gebiet vorgelagert ist. Die Provinz selbst bietet 
durch den verhältnismäßig kleinen Gebietsumfang und die 
überwiegend landwirtschaftliche Struktur mit einer geringen 
Bevölkerung für den Seehafen und Handelsplag Königsberg 
ein durchaus ungenügendes Hinterland. Diese geographische 
Lage führte allmählich immer mehr dazu, daß Königsberg für 
Rußland sowohl der Zubringer von Einfuhrprodukten, in
sonderheit von Heringen, außerdem aber und in viel größerem 
Umfange der Abnehmer für die Ausfuhr der überschießenden 
Landesprodukte wurde. Damit erlangte Königsberg etwa die 
gleiche Stellung für das russisch-polnische Hinterland, wie sie 
die belgisch-niederländischen Häfen für das dahinterliegende 
rheinisch-westfälische Industriegebiet besißen. Etwa drei 
Viertel der gesamten seewärtigen Ausfuhr Königsbergs um
faßte Waren russischer Herkunft oder Fabrikate, die aus 
russischen Rohstoffen hergestellt waren. Der bahn- und see
wärtige Verkehr von Flachs, Hanf ud Hede in einem Umfange 
von jährlich je 70- bis 75 000 t in Ein- und Ausfuhr war voll
ständig russischer Herkunft. Von den etwa 5 bis 600 000 1 
seewärts ausgeführten Getreide- und Hülsenfrüchten waren 
durchschnittlich zwei Drittel russischen Ursprungs. Die see
wärtige Ausfuhr von Holz und Zellstoff (rund 300 000 tl be
stand zwar überwiegend aus Fabrikaten, die von der ost- 
preUßischen Holzindustrie hergestellt waren, das für die Her
stellung erforderliche Rohholz wurde aber ebenfalls größten
teils aus Rußland bezogen.

Die seewärtige Einfuhr diente im allgemeinen dazu, die 
Bedürfnisse der Provinz Ostpreußen zu decken, abgesehen 
von dem sich aus dem russischen Grenzverkehr ergebenden

Export nach dem russisch-polnischen Hinterlande. Eine Aus
nahme hiervon bildete lediglich der Import von Heringen 
(etwa 600 000 Faß jährlich], die seewärts aus Großbritannien 
und den skandinavischen Ländern bezogen, und von denen 
über 400 000 Faß jährlich ¡bahnwäris weiter nach Rußland 
gingen. Ungefähr ein Fünftel der gesamten russischen 
Herrngseinfuhr erfolgte über Königsberg. Etwa die Hälfte 
der ganzen seewärtigen Einfuhr Königsbergs bestand aus 
mineralischen Rohprodukten und mineralischen Waren, in 
erster Linie aus Steinkohlen, die in großem Umfange aus Eng
land eingeführt wurden. Außerdem waren in beträchtlichem 
Maße Heringe und Düngemittel an der Einfuhr beteiligt.

In der seewärtigen Ausfuhr stand Königsberg in Verbin
dung mit Westdeutschland, den Randstaaten der Ostsee, mn 
Großbritannien, Belgien, Holland und Frankreich. Für einzelne 
Warengattungen, so z. B. Hülsenfrüchte, Zellstoff, Flachs und 
Hanf, waren sogar überseeische Verbindungen vorhanden. 
Seewärts eingeführt wurden Produkte fast aller Länder und 
Zonen. Die Herkunft dieser Güter tritt allerdings in den 
statistischen Nachweisen nicht unmittelbar in Erscheinung., 
weil die von Uebersee stammenden Waren regelmäßig nicht 
direkt verfrachtet, sondern gemeinhin in den Häfen der Nord
see umgeschlagen wurden.

War auch Königsberg von jeher überwiegend Groß- 
handelsplaß und prägte dieser Erwerbszweig dem Wirtschafts
leben der Stadt gewissermaßen, den Stempel auf, so fehlte es 
keineswegs an idustrieller Betätigung. Die Vorbedingungen 
für die Begründung von Industrien, besonders einer Groß
industrie, sind allerdings nicht sehr günstig. Es fehlt sowohl 
an dem nötigen Rohstoffvorkommen (Kohle und Eisen), weiter
hin waren durch die geringe Bevölkerungszahl Hemmungen 
für die industrielle Betätigung vorhanden. Der Begründung 
von Exportindustrien schob Rußland mit seiner Prohibitiv- 
politik einen Riegel vor. Weit entfernt vom Vorkommen der 
Rohstoffe war eine industrielle Betätigung im wesentlichen 
auf billige Wasserfrachten für die Zuführung von Rohstoffen 
und auf verhältnismäßig billige Arbeitslöhne aufgebaut. 
Schließlich soll nicht unerwähnt bleiben, daß auch der 
Festungscharakter der Stadt Königsberg der Ausdehnungs
fähigkeit einer Industrie gewisse Schranken seßte. Soweit 
die Verarbeitung von Landesprodukten und Rohstoffen in 
Frage kam, welche die Provinz -und das russische Hinterland 
hervorbrachten, war allerdings ein lohnendes Feld für die ge
werbliche Betätigung gegeben. -Auf dieser Grundlage -haben 
sich -die Mühlenindustrie und Schälindustrie, ferner die Holz- 
und Zeflstoffindustrie zu einer erheblichen Bedeutung ent
wickelt. Infolge Zusammenballung einzelner Großhandels
zweige im Hafenplaß war für die Niederlassung von Hilfs
industrien ein Anreiz geboten. Hierher gehören -die Fabri
kation von Säcken -und Plänen, die Herstellung -von Segel
tuchen, die 'Bindfadenfabrikatio-n und Seilerei. Schließlich 
nahm noch -die gesamte -Lebens- und Genußmittelindustrie, 
wie sie sich in jeder -Großstadt mit einem genügenden Hinter
land zu entwickeln pflegt, einen bedeutenden Raum ein.

Der Weltkrieg hat einschneidende Aenderungen für den 
Königsberger Handel -mit sich gebracht und die günstige Ent
wicklung der Vorkriegszeit jäh unterbrochen. Der -Lebens
nerv des Königsberger Handels wurde durch die Kampf
fronten im Osten unterbunden, die deutsche Kriegswirtschaft 
tat ein übriges, um das pulsierende Leben der Hafenstadt zu 
ertöten. Durch den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges 
und die staatliche Umwälzung wurde die Hoffnung auf die 
baldige Wiederaufnahme der russischen Beziehungen zu
nichte gemacht, stand der Handel Königsbergs vor völlig 
neuen Aufgaben, um seinem Hafen neues Leben zuzuführen 
und seine Speicher wieder zu füllen. Während vor dem Kriege 
das große russische Reich die Ostgrenze Deutschlands von 
Memel herunter bis zur Südosfspiße Schlesiens bildete, ist 
nach dem Kriege eine Vielheit von Staaten vorhanden, die 
sogenannten Randstaaten, die sich als ein -Riegel zwischen 
Ostpreußen und Rußland schieben. Abgesehen hiervon ist 
Ostpreußen durch den sogenannten polnischen Korridor auch 
vom Mutterlande räumlich getrennt worden.
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berücksichtigt man ferner, daß die Haupiwetfbewerber 
Königsbergs im Osten des Reiches durch den Friedensvertrag 
Deutschland genommen sind, daß Danzig durch eine Zoll
union mit Polen verbunden und Memel Litauen angegliedert 
ist, so erhellt hieraus, daß die Aufgabe des wirtschaftlichen 
Wiederaufbaus in Königsberg keineswegs eine leichte ist.

Die gesamten Handelsbeziehungen Königsbergs bis tief 
nach Wolhynien und der Ukraine hinein beruhen auf alten 
persönlichen Verbindungen, die von Generation zu Generation 
gepflegt und ausgebauf worden sind. Die Fäden, die aus
gesponnen waren, wurden schon während der Kriegszeit wie
der aufgenommen. Durch die Abschließung Rußlands von 
dem Weltmarkt und die lange Kriegsdauer war eine erhebliche 
Verknappung an Warenvorräten in Rußland eingetreten. Die 
sich dadurch bietende Gelegenheit wurde benußt, mit Hilfe der 
alten Beziehungen die immer dringender werdende Nachfrage 
im besetzten Gebiet zu befriedigen. Auf dieser Grundlage 
hat sich ein durchaus neuartiges Exportgeschäft mit Waren 
aller Art nach den Randgebieten des ehemaligen russischen 
Reiches entwickelt, das im Laufe der Zeit einen immer größe
ren Umfang annahm. Auch die Importmöglichkeiten sind be
reits wieder vom Königsberger Handel in Angriff genommen 
worden, so daß im leßten Jahre bereits Holz und Hülsenfrüchte 
von Rußland nach Königsberg herangezogen werden konnten. 
Alle diese neuen wirtschaftlichen Verhältnisse sind aber noch 
verhältnismäßig ungeregelt, die notwendige Sicherheit durch 
Wirtschaftsabkommen oder Handelsverträge mit den einzel
nen Staaten noch nicht vorhanden.

Troß dieser Ungunst der Nachkriegsverhältnisse ist aber 
überall der Wille zum Leben und zur wirtschaftlichen Be
hauptung vorhanden, sind alte maßgebenden Kreise der Pro
vinz und der Stadt Königsberg mit regem Eifer herangegan
gen, sich auf die neuen Verhältnisse einzustellen. Die Stadt 
ging gleich nach Abschluß des Weltkrieges heran, das bereits 
vor Kriegsbeginn aufgestellte großzügige Projekt eines 
Hafenneubaus so weit wie möglich in die Wirklichkeit umzu- 
seßen. Ebenso ist die Schaffung eines großen Zentralbahn
hofes für Königsberg in Angriff genommen, um die unzuläng
lichen und verzettelten Verkehrsanlagen organischer zu ge
stalten.

Schon während des Krieges hafte die Kaufmannschaft 
nachdrückliehst die Vertiefung des Seekanals, der die Stadt 
mit dem Meere verbindet, gefordert. Nach langwierigen Ver
handlungen ist es nunmehr unter großen Opfern für Provinz, 
Stadt und Kaufmannschaft gelungen, die Inangriffnahme dieser 
Arbeiten zu erreichen. Die Vertiefung des Seekanals auf 
acht Meter, die Verbreiterung auf dreißig Meter Sohlenbreite 
und die Beleuchtung des Seekanals während der Nachtzeit 
werden nunmehr zur Durchführung gelangen. Auch die Ver
besserung der Binnenschiffahrtsverhältnisse hat sich die Ver
tretung der Kaufmannschaft angelegen sein lassen. Durch 
eine Begradigung der krummen Gilge soll die Verbindung mit 
dem Memelstrom verbessert werden; die Regulierung des 
Oberpregels ist in Angriff genommen worden. Wenn auch die 
Arbeiten am Masurischen Kanal zeitweilig eingestellt werden 
mußten, so wird auch nach dieser Richtung weiter gearbeitet 
werden, um den Südosten der Provinz für den Schiffahrts
verkehr aufzuschließen.

Als weiteres Wahrzeichen für die Zuversicht und 
Schaffensfreude der Kaufmannschaft ist die Errichtung der 
Ostmesse zu bezeichnen. Die Ostmesse hat weiterhin durch 
die Schaffung des Flughafens, Königsberg zu einem der be
deutendsten Lufthäfen des Deutschen Reiches gemacht, und 
hat durch Schaffung eines großen Bürobaus Ansiedlungs
möglichkeiten für diejenigen Firmen aus dem Reich geschaffen, 
die in Erkennung der Wichtigkeit des Ostens für Deutschland 
ihre Fühler nach dem Osten Deutschlands ausgesireckl haben.

Die Neugestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse hat 
auch dem Wirtschaftsleben einen neuen Impuls gegeben; neue 
Industrien haben sich in Königsberg entwickelt, viele Eiwerbs- 
zweige sich im Hinblick auf die Abschnürung Ostpreußens 
vom Reich und der sich ergebenden Möglichkeiten eines Osi- 
geschäffs in Königsberg angesiedelt und hiei industrielle An
lagen geschaffen [Holzspulenfabriken, Möbelfabriken, Schuh-

und Lederfabrikation, Kleineisenwaren, technische Artikel und 
vieles andere mehr).

Wenngleich die augenblicklichen Nöte der Zeit auch in 
Ostpreußen ihre Auswirkung gefunden haben, so sind doch 
hoffnungsvolle Ansäße vorhanden, die das Königsberger 
Wirtschaftsleben berechtigen, mit Vertrauen in die Zukunft zu 
sehen. Bei den einschneidenden Aenderungen kann selbst
verständlich nicht erwartet werden, daß die Vorkriegszahlen 
für den Königsberger Handelsverkehr schon wieder erreicht 
worden sind. Immerhin steht einem Gesamfwareneingang für 
das Jahr 1913 von 3,39 Millionen Tonnen 1924 eine Zahl von 
1,853 Millionen Tonnen und dem Gesamiwarenausgang von 
1,6 Millionen Tonnen im Jahre 1924 eine Gesamtausfuhr von 
1,137 Millionen lonnen gegenüber. Insbesondere hat sich der 
seewärtige Verkehr, der bei Kriegsabschluß auf ein Minimum 
zurückgegangen war, in der Einfuhr bereits auf rund 940 000 t 
und in der Ausfuhr auf ca. 500 000 t gehoben. Auch die 
Königsberger Handelsflotte, die aus dem Kriege nur ein Schiff 
gerettet hatte und die im Jahre 1922 über drei Seedampfer 
verfügte, besteht gegenwärtig aus 10 Seeschiffen, dazu noch 
aus einer Anzahl von Seeschleppern und Seeleichtern. Die 
regelmäßige Verbindung mit den deutschen Häfen, außerdem 
mit den europäischen Häfen, mit denen Königsberg früher 
Verbindung hatte, ist wieder aufgenommen worden. Es be
steht sogar die Aussicht, daß Königsberg mit fortschreitender 
Vertiefung des Seekanals regelmäßige transozeanische Ver
bindungen erhält. Der Anfang dazu ist bereits dadurch ge
macht worden, daß in ¡leßfer Zeit eine Königsberger Reederei
gesellschaft ihre Schiffe mit Zellstoff direkt von Königsberg 
nach Amerika hat laufen lassen.

Ob und inwieweit den wirtschaftlichen Hoffnungen Königs
bergs Erfüllung wird, vermag niemand zu sagen. Voraus- 
seßung hierfür ist neben einer Beruhigung der außenpoliti
schen Atmosphäre vor allem der Abschluß von Handelsver
trägen, die die Königsberger Wünsche berücksichtigen und 
weitsichtiges Entgegenkommen der Reichs- und Staatsbehör
den gegenüber den ostpreußischen Wirtschaftsbefangen, die 
auf Grund der sich aus der Nachkriegszeit ergebenden Lage 
schon wiederholt in bestimmte Formulierungen gebracht wor
den sind. Troß alledem wird es aber der ganzen Tatkraft 
und Zähigkeit der Kaufmannschaft bedürfen, um Königsberg 
wieder zu seiner alten Steifung als Transithandelsplaß zu 
verhelfen.

O rgan isa tion  der V e rw a ltu n g  de r Stadt 
Königsberg.

Von Bürgermeister Dr. G o e r d e l e r .

Die Verwaltung der Stadt Königsberg und ihre Organi
sation vor dem Kriege weisen kaum nennenswerte Besonder
heiten auf. Die technischen Verwaltungen erscheinen im 
Verhältnis zur Größe der Stadt Königsberg auffallend stark 
gegliedert und dezentralisiert, indem den verschiedenen Be
trieben je zwei Hoch- und Tiefbauämter, die Baupolizei, ein 
Vermessungsamt und ein Maschinenamt sich selbständig an
reihen. Im übrigen aber entsprach die Verwaltung Königs
bergs derjenigen der meisten deutschen Großstädte mit 
Magistratsverfassung. Wie alle diese Städte unterschied sie 
sic.li von den Städten md Burgermeisterverfassung dadurch 
daß die Stadt sehr viel mehr im Gemeindevorstand befind
liche Dezernenten [Stadträfe) besaß, als Städte mit Bürger
meisterverfassung leitende Verwaltungsbeamfe haben. Diese 
Tatsache macht sich voi allem darin nachteilig bemerkbar, 
daß die Arbeitsgebiete der einzelnen Dezernenten zu klein 
bemessen, ja, daß geradezu um der vorhandenen Zahl von 
Dezernenten willen Dezernate geschaffen werden. Der Ver
fasser, der selbst in einer rheinischen Stadtverwaltung tätig 
gewesen ist, hat Gelegenheit gehabt, auf eigenen Erfah- 
Hingen beruhende Vergleiche anzusiellen. Auch sonst fällt 
der Vergleich durchaus zugunsten der Bürgermeisferverfas- 
sung aus. Die stärkere Stellung des Gemeindevorstandes 
gegenüber der Stadtverordnetenversammlung, wie sie in der 
Magisfrafsverfassung verankert ist, hat in politisch bewegten
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Zeiten Vorteile, wenn der Magistrat wie der hiesige nur nach 
rein sachlichen Gesichtspunkten handelt und in wichtigen 
Fragen seine Meinung durchhält, aber abgesehen davon, dag 
es sich um Ausnahmezeiten handelt, wird dieser Vorteil auf- 
gewogen durch die vielen natürlichen Reibungsflächen, die 
sich in jedem Kollegium ergeben müssen, durch die Neigung 
zu Langsamkeit und Schwerfälligkeit und durch die grogen 
Schwierigkeiten, von der leitenden Stelle aus bis an die 
äugersten Pole des Verwaltunsbetriebes schnell und schlag
kräftig vorzudringen. Der straffe Zusammenhalt der rhei
nischen Verwaltung fehlt. So wird der unbefangene sach
verständige Kritiker auch in der Königsberger Verwaltungs
organisafion der Vorkriegszeit eine gewisse Neigung zur 
Gliederung finden, in den damaligen 47 selbständigen Büros 
eine sehr weitgehende Verselbständigung auch kleinster 
Arbeitsgebiete festzustellen haben. Beispielsweise bildeten 
Anstalten wie Siechenhaus, Armenhaus und Waisenhaus, die 
in ihrem Wirkungsgebiet sich auszugleichen haben, sachlich 
alle der Wohlfahrt dienen und daher organisch zusammen
gehören, völlig selbständige Dienststellen, die in einem ge
wissen förmlichen Verkehr untereinander und mit dem 
Magistrat standen, sowie von je einer Deputation verwaltet 
wurden. Dieses Beispiel für mehrere. Vielleicht haben wir 
hier erst durch die Ueberspannung des Organisations
gedankens im Kriege und in den ersten Nachkriegsjahren ge
lernt, als Ziel schlagkräftiger Verwaltung nicht nur die Glie
derung in Arbeitsteile, sondern auch deren Zusammenfassung 
zu reibungsloser, Kräfte und Zeit sparender, einheitlichem 
Willen unterworfener Wirkung zu betrachten. Das bedeutet 
für die städtische Verwaltung die Notwendigkeit, aus allen 
von einander abhängigen Arbeitsgebieten groge Dezernate 
zu schaffen und sie mit anderen zusammenhängenden wieder 
völlig oder durch Kodezernate zu verbinden. Das aber be
deutet auch, dag alle Organisation Stückwerk und tote Plan
wirtschaft ist, wenn sie nicht durch die Auswahl geeigneter 
Persönlichkeiten, die zu umfassender leitender Arbeit be
fähigt sind, Leben und Wesen erhält.

Bei dem Ueberblick über die Verwaltung Königsbergs 
vor dem Kriege ergibt sich ferner als bedeutsame Tatsache, 
dag die Stadt in eigener Regie ein Gaswerk, ein Wasser- 
und Kanalisationswerk betrieb. Elektrizitätswerk und 
Stragenbahn waren an die AEG. verpachtet.

An sonstigen wirtschaftlichen Unternehmungen besag die 
Stadt nur den Schlacht- und Viehhof, dessen Betrieb aber 
weniger als wirtschaftlicher denn als gesundheitspolizeilicher 
angesehen und daher auf den geseglith vorgeschriebenen 
Umfang (keine Eiserzeugung) beschränkt wurde, dazu noch 
das Fuhramt, das Reinigungsamt und die Park- und Garten
verwaltung. Schon die Bezeichnung dieser drei Einrichtungen 
beweist, dag auch ihnen, deren Zweckbestimmung zur Be
wältigung reiner Stadtverwaltungsaufgaben sich durchaus 
begründen lägt, wirtschaftliche Gestaltungskraft fremd war. 
Das Fuhramt verdankte allerdings einem bedeutungsvollen 
wirtschaftlichen Einflug seine Entstehung, nämlich unleidlichei 
Preisbildung des Ringes der privaten Fuhrhalter, also rem 
wirtschaftlichen Erwägungen; sein Geschäftsbetrieb aber 
war ein rein bürokratischer, durch den Etat geregelter. Es 
hatte alle Fuhrbedürfnisse sämtlicher städtischen Dienststel
len zu befriedigen, ohne dag eine Verrechnung seiner 
Leistungen mit diesen zur vollen Prüfung seiner Wirtschaft
lichkeit notwendig erschien.

In solchem Stande (Tafel I) befanden sich Verwaltung 
und wirtschaftliche Betriebe der Stadt Königsberg, als der 
Krieg ausbrach. Es erschien nach dem Gesagten natürlich, 
ja notwendig, dag zur Bewältigung der immer zahlreicher 
auftretenden Kriegsaufgaben neue Dienststellen geschaffen 
wurden. Die vorhandene starke Dezentralisation, die in dem 
Bestreben der Verselbständigung der einzelnen Dienststellen 
so weif ging, dag diese durch Vermittelung eines besonderen 
Zentralbüros mit dem Magistrat wie mit einem Dritten auger- 
halb der Verwaltung Stehenden, verkehrten, hatte zur Folge, 
dag nicht der Versuch gemacht wurde, die neuen Aufgaben 
durch vorhandene Dienststellen unter - entsprechender Er
weiterung bewältigen zu lassen oder in etwa ein Knegsburo 
zusammenzufassen, vielmehr wurde für jedes neu hinzu-

irefende Arbeitsgebiet eine selbständige Dienststelle einge
richtet. So begegnen wir nebeneinander folgenden Büros;

„Unterstügung der Eltern von Kriegsteilnehmern“ , 
„Kriegsfamilienunlerstügungen“ , „Verrechnung der Kriegs- 
unferstügungen auf Armengeld“ , „Rentensachen“ , 
„Woehenhilfe“ , „Kriegshilfskasse“ , „Rechfsschugstelle für 
Kriegsteilnehmer“ , „Fürsorgestelle und Arbeitsnachweis für 
Kriegsbeschädigte“ , „Reguisitionssachen“ , „Abrechnung 
mit auswärtigen Lieferungsverbänden“ , „Ermittelungen bei 
der Heeresverwaltung", „Militärische Kriegsleistungen“ , 
„Allgemeine Militärangelegenheiten“ .

T a f e l  I.
Biiroeinieilung 1914.

1. Zentralbüro. 24. Tiefbauami I.
2. Büro I Personalbüro. 25. Tiefbauamt II.
3. Büro II Grundslücksverwal 26. Kanalisationswerke.

tung. 27. Gasanstalt.
4. Büro III Armenverwaltung. 28. Wasseramt.
5. Büro IV desgl. 29. Elektrizitätswerk.
6. Büro V höhere Schulen. 30. Schlacht- und Viehhof.
7. Büro VI Volksschulen. 31. Baupolizei.
8. Büro VII Berufsschulen, 32. Fuhramt.
9. Büro VIII Tiefbauverwaltung. 33. Reinigungsamt.

10. Büro IX Versicherungs- und 34. Vermessungsamt.
Gewerbewesen. 35. Park- und Garienverwat

11. Büro X Steuerbüro. tung.
12. Büro XI desgl. 36. Feuerwehr.
13. Hauptkanzlei. 37. Werfthalle.
Tf. Botenmeisierei. 38. Krankenanstalt.
13\ Rechnungsamt. 39. Armenhaus.
16. Stadthauptkasse. 40. Siechenhaus.
17. Statistisches Amt. 41. Stadtarchiv.
18. Standesamt. 42. Siadtausschug.
19. Betriebskrankenkasse. 43. Arbeitsnachweis.
20. Sparkasse. 44. Wohnungsamt.
21. Leihamt. 45. Stadibibliothek.
22. Hochbauamt I. 46. Maschinanamf.
23. Hochbauamt II. 47. Waisenhaus.

Dazu treten die bekannten Aemfer zur Bewältigung der 
Zwangswirtschaft auf ihren verschiedenen Gebieten, das 
Brennstoffamf, fünf Lebensmittelämter usw.

ln der legten Zeit des Krieges und der Nachkriegszeit 
hat sich diese Entwickelung zu einer organisatorischen Viel
gestaltigkeit mit ihren unvermeidlichen Ueberschneidungen 
noch verstärkt. Damals segle die durch Bequemlichkeits- 
hang und mangelnde Siaaiserfahrung genährte Neigung ein, 
neue Vorschriften als Schöpfung, Neuorganisation als Tat an 
sich anzusehen und die Selbstverwaltung mit den ver
stiegensten Forderungen auf Einrichtungen und Leistungen 
zu überschütten. Darüber hinaus aber wurde die Königs
berger Verwaltung im Verhältnis zu der anderer Grogstädte 
noch besonders stark dadurch beansprucht, dag Königsberg 
fast ein Jahr lang im Kriegsgebiet sich befand, Festung und 
während des ganzen Kriegs Hauptwaffen- und Nachschubs
plag war. Allein die Fürsorge fü r die ostpreugischen Flücht
linge in den ersten Kriegsmonaten, die meist starke Belegung 
der Stadt mit Truppen und Armierungsarbeitern legten ihr im 
Verkehr mit den zuständigen militärischen Dienststellen eine 
besonders starke Verwaltungsarbeit auf. Die Stadt ist ihr 
durchaus gerecht geworden, ein Ergebnis, das mit um so 
grögerer Anerkennung von uns festgestellt, mit um so stär
kerem Stolz von den damals, verantwortlichen Männern auf
genommen werden kann, als die Stadt gleichzeitig in ihrer 
wirtschaftlichen Entwickelung besonders hart betroffen 
wurde. Die längst zum Lebensbedürfnis gewordene Beseiti
gung des alten Festungsgürtels, der notwendige Ausbau des 
neuen Hafens und die geradezu nach Durchführung 
schreienden Pläne zur Neugestaltung der Bahnhofsanlagen 
wurden für Jahre um so rücksichtsloser unterbrochen, als 
Königsberg Sig des für die Kriegswirtschaft in Ostpreugen 
verantwortlichen stellvertretenden Generalkommandos war. 
Dazu kam eine besondere Schädigung der Wirtschaftlichkeit 
der Gasanstalt durch deren Versorgung mit oberschlesischer 
Kohle, obwohl die Gasanstalt ausschlieglich auf Vergasung 
englischer oder westfälischer Kohle eingerichtet war. So 
stand Königsberg, ials Krieg und Revolution vorübergebraust 
waren, wirtschaftlich auf das schwerste geschädigt, verwal-
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tungslechnisch mit einer für seine Verhältnisse übermäßig 
schweren Rüstung belastet da (Tafel II).

T a f e l  11.
Büroeinteilung 1918.

1. Zentralbüro.
2. Büro I Personalbüro.
3. Büro Ha Grundstücksverwal- 

iung.
4. Büro Hb Reguisitionssachen.
5. Büro IIc Haftpflicht- pp. 

Sachen.
6. Büro IIc A Unterstübung der 

Eltern von Kriegsteilneh
mern.

7. Büro IIc U Kriegsfamilien
unterstübung.

8. Büro IIc E Ermittelungen bei 
der Heeresverwaltung.

9. Büro IIc A. S. Verrechnung 
der Kriegsuniersiübungen 
auf Armengeld.

10. Büro IIc P Abrechnung mit 
auswärtigen Lieferungsver
bänden.

11. Büro IIc R Rentensachen.
12. Büro IIc W Wochenhilfe.
13. Büro IIc K. H. Kriegshilfs

kasse.
14. Büro IIc M. Allgemeine Mili

tärangelegenheiten.
15. Büro IIc M. K. Militärische 

Kriegsleistungen.
16. Rechtsschubstelle für Kriegs

teilnehmer.
17. Büro III Armenverwaltung.
18. Büro IV desgl.
19. Büro V höhere Schulen.
20. Büro VI Volksschulen.
21 Büro VII Berufsschulen.
22. Büro VIII Tiefbauverwaliung.
23. Büro IX Versicherung?- und 

Gewerbewesen.
24. Büro X Steuerbüro.
25. Büro XI Steuerbüro.
26. Hauptkanzlei.

27. Bofenmeisterei.
28. Rechnungsamt.
29. Stadthauptkasse.
30. Statistisches Amt.
31. -Standesamt.
32. Betriebskrankenkasse.
33. Sparkasse.
34. Leihamt.
35. Hochbauamt I.
36. Hochbauamt II.
37. Tiefbauamt I.
38. Tiefbauamt II.
39. Kaoalisationswerke.
40. Gasanstalt.
41. Wasseramt.
42. Elektrizitätswerk.
43. Schlacht- und Viehhof.
44. Baupolizei.
45. Fuhramt.
46. Reinigungsamt.
47. Vermessungsamt.
48. Park- und Gartenverwal

tung.
49 Feuerwehr.
50. Werfthalle.
51. Krankenanstalt.
52. Armenhaus.
53. Siechenhaus.
54. Waisenhaus.
55. Stadtarchiv.
56. Stadtausschub.
57. Arbeitsnachweis.
58. Wohnungsamt.
59. Stadlbibliothek.
60. Maschinenamt.
61. Berufsamt.
62. Fürsorgesfelle und Arbeits

nachweis für Kriegsbeschä
digte.

63. Mieteinigungsamt.
64. Lebensmittelämter I —V.

Hier die Grundlage für eine wirtschaftliche Konsolidie
rung die Richtlinien zu einem tragbaren und tragfähigen 
Umbau der Verwaliungsorganisaiion zu finden, war schwierig. 
Die Arbeit wurde, wie überall, erschwert durch den unglück
lichen Ausgang des Krieges, die Erschütterung der öffent
lichen Autorität und des gesamten Verwaitungsapparats als 
naturgemäße Folge der Revolution und durch die im Gefolge 
dieser Ereignisse hereinbrechende immer weiter fo rt
schreitende Zerrüttung unserer Währung. Gewiß teilte 
Königsberg diese gewaltigen Schwierigkeiten mit allen 
öffentlichen Verwaltungen. Was ihm aber im Verein mit den 
übrigen ostpreußischen Selbstverwaliungskorpero als be
sondere Last besehieden war, das waren die Folgen des 
Diktats von Versailles gerade für die östliche Grenzmark. 
Es sei nur darauf hingewiesen, daß die klare Erkenntnis 
dieser Folgen und der Wille, sich auf deutschem Boden als 
Pionier deutscher Art zu behaupten, die Richtung für die 
Verwaltung der Stadt wiesen. Gleichzeitig mußte der 
Magistrat zu der Gewißheit gelangen, diesem Ziel nur dienen 
zu können wenn er sich eine in Umfang und Kosten beschei
denste, nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten organisierte, 
technisch vollkommene, in allen Teilen schlagkräftige, duicli 
eine ebenso starke wie geschickte Hand zu einheitlichem 
Handeln zusammengefaßte Verwaltung schuf.

Schon Beobachtungen über die Wirkungen der Revolu
tion und der Erschütterung der Währung auf die Verwaltung, 
die im leßten Kriegsjahre in den neu beseßten Teilen Ruß
lands gemacht waren, drängten zu der Erkenntnis, daß 
diesen Wirkungen nur begegnet werden konnte, wenn eine 
von starkem Willen getragene, die Verhältnisse in ihrem Zu
sammenhang überschauende Zentralgewalt in die Lage ver- 
sekt würde wirtschaftliche Erkenntnis und verwaltungs
politische Einsicht schnell zu einheitlicher Auswirkung in den 
einzelnen Verwaltungszweigen zu bringen. Nur aut diesem 
Wege erschien es möglich, Ordnung, Vertrauen und damit die 
jeder Verwaltung unentbehrliche Autorität allmählich wieder

herzustellen. Die im Gegensaß zu der Vorkriegszeit uner
läßliche Zentralisierung der städtischen Verwaltung ist in 
Königsberg nicht ohne Schwierigkeiten und Reibungen vor 
sich gegangen. Sie waren voraussehbar, mußten aber um 
so eher in Kauf genommen werden, als die praktischen Folge
rungen solcher Erkenntnis für die Organisation der Verwal
tung Königsbergs sich verhältnismäßig einfach ergaben.

Zunächst durfte natürlich an der bereits erwähnten Tat
sache nicht vorübergegangen werden, daß Träger jeder 
Organisation die Menschen sind, und daß es also galt, sich 
über die Ziele der Personalpolitik klar zu werden. Ihre Be
deutung war um so klarer, als die Vermehrung der Dienst
stellen mit ihren sich überschneidenden Zuständigkeiten eine 
noch stärkere Vermehrung des Personals, als an sich ge
boten, mit sich gebracht hatte. So sahen wir uns zu Beginn 
des Jahres 1920 64 städtischen Dienststellen mit 2872 Beamten 
und Angestellten sowie 4111 Arbeitern gegenüber, während 
im Jahre 1914 an 47 Dienststellen 1480 Beamte und Angestellte 
und 2680 Arbeiter tätig gewesen waren. Aehnlich lagen ja 
die Verhältnisse in allen öffentlichen Verwaltungen. Der 
Vergleich zu dem Stande der Vorkriegszeit war ebenso er
schreckend wie richtunggebend. Es war gar nicht daran zu 
denken, daß ein Volk nach einem verlorenen Kriege, durch 
das Friedensdiktat halb erdrosselt und mit ungeheurer Kon
tribution belastet, in der Lage sein sollte, eine um 70 Prozent 
verstärkte Verwaltungsrüstung zu tragen. Die deutschen 
Städte können für sich in Anspruch nehmen, dies frühzeitig 
erkannt und entsprechend gehandelt zu haben. In Königs
berg wurde schon 1920 begonnen, mit allen Mitteln den 
schleunigen Abbau des Verwaltungskörpers herbeizuführen. 
Bei der Erwägung, wie vorgegangen werden sollte, drängte 
sich die Tatsache in den Vordergrund, daß in den leßten 
Jahren die Einstellung des Personals eilig und ohne Auslese 
hatte vor sich gehen müssen. Die erste Abstoßung : unge
eigneter Kräfte konnte in Angriff genommen werden, ohne 
gleichzeitig sachliche Aenderungen in der Organisation 
durchzuführen; denn das stand fest, daß ein Teil des Per
sonals nicht voll ausgenußt war. Aus bestimmten Stich
proben war ersichtlich, daß die Dienstzeit nicht ausschließlich 
zur Erledigung dienstlicher Angelegenheiten benußt wurde, 
daß die Ueberfüllung an Personal geradezu eine gegen
seitige Behinderung und Verhinderung intensivster Arbeits
leistung zur Folge hatte. Für die Auswahl der zu Entlassen
den wurde von vornherein und dauernd jede parteipolitische 
Bindung außer allem Betracht gelassen. Entscheidend für 
dienstliche Beurteilung und für Verbleiben in der städtischen 
Verwaltung durften nur Leistungsfähigkeit und Eignung sein.

Die Voranstellung des Grundsaßes der Leistungen bei 
Auswahl des neu zu bildenden Personalkörpers der städti
schen Verwaltung ist vielfach in der Oeffeniliehkeii ange
griffen. Mehrfach wurde verlangt, daß in erster Linie per
sönliche Verhältnisse berücksichtigt werden sollten. Dieses 
Verlangen war nur insofern berechtigt, als bei gleichen 
Leistungen soziale Momente entscheidenden Ausschlag 
geben müssen. In diesem Sinne war auch bei Entlassungen 
stets verfahren. Im übrigen mußte aber bei der gradlinigen 
Durchführung der Leistungsauswahl selbst unter Hinnahme 
unvermeidlichen Härten verblieben werden; i( lenn  d ie  j e 
w e i l s  f ü r  d i e  ö f f e n t l i c h e  V e r w a l t u n g  v e r 
a n t w o r t l i c h e n  P e r s o n e n  h a b e n  n i c h t  d a s  
R e c h t ,  a u f  K o s t e n  e i n e r  b e r e i t s  m i t  s c h w e 
r e n  L a s t e n  r i n g e n d e n  B ü r g e r s c h a f t  d i e  
G r u n d s ä t z e  d e r  S a c h l i c h k e i t  u n d  d e s  g e 
m e i n e n  B e s t e n s  z u g u n s t e n  b e q u e m e r e r  G e 
f ü h l  s p o 1 i t i k zu v e r l a s s e n .  Härten wurden durch 
Abfindungsgelder nach Möglichkeit gemildert.

Dieser im Frühjahr 1920 begonnene Abbau überflüssiger 
Kräfte erstreckte sich naturgemäß zunächst auf die in den 
leßten Jahren ohne die Möglichkeit sorgfältiger Auslese ein
gestellten Hilfskräfte. Sie waren in anderen Berufen auf
gewachsen, zum Teil ohne jede zusammenhängende Aus
bildung und mußten daher denen weichen, von denen bei 
erstem, flüchtigem lieberblick mehr Eignung zu erwarten war. 
Je weiter der Abbau forischritt — die Zahl der Beamten und 
Angestellten war bereits am 1. April 1921 auf 2428 herab
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gedrückt — desto mehr mußte Bedacht genommen werden, 
tüchtige Hilfskräfte zu halten, zumal die damals einseßende 
Scheinkonjunktur des Wirtschaftslebens weglockend wirkte. 
Im Jahre 1921 wurde daher unter Ausnußung des Gesetzes 
vom 8. Juli 1920 durch Gemeindebeschluß die Gruppe der 
Dauerangestellten geschaffen; in sie wurden alle diejenigen 
für längere Zeit noch nicht entbehrlichen Angestellten auf
genommen, die nach sorgfältig ausgewogenem Urteil ihrer 
Dienststellenvorsteher und Dezernenten als ausgezeichnete 
Arbeitskräfte angesprochen werden konnten. Den Dauer
angestellten wurde eine längere und nur durch Magistrats
beschluß in Gang zu seßende Kündigungsfrist, ein Ruhe- 
gehalisanspruch und die Weiterzahlung des Gehalts in 
Krankheitsfällen zuerkannt; gleichzeitig wurde ihnen die 
Möglichkeit eröffnet, sich zu den Beamtenschulen und Be
amtenprüfungen nach Ablauf einer Bewährungsfrist zu 
melden.

Der Abbau der außerhalb dieser Gruppe verbliebenen 
Hilfskräfte vollzog sich nun mit erhöhter Beschleunigung, so 
daß wir heute an solchen Angestellten nur noch unentbehr
liche Stenotypistinnen, Spezialisten der Arbeitsvermittlung, 
wissenschaftlich besonders vorgebildete Hilfskräfte und die 
rechts- und ehrenhalber in ihren Stellen zu belassenden 
Schwerkriegsbeschädigten haben.

An die Verminderung der Beamtenzahl konnte zunächst 
nicht gegangen werden. Rechtliche Gründe standen dem 
entgegen, und der Magistrat feilte mit voller Ueberzeugung 
den Standpunkt, daß die Erhaltung eines mit den städtischen 
Interessen dauernd und innig verknüpften, wohl ausgebil
deten, arbeitsfreudigen und pflichtbewußten Berufsbeamfen- 
fums auch in Zukunft das Rückgrat der Verwaltung bleiben 
müsse. Um so planmäßiger wurden schon seit dem Jahre 
1920 zahlreiche Gelegenheiten wahrgenommen, ungeeignete 
Beamtenkräfie auszuscheiden, vor allen Dingen wurde in 
sämtlichen Gruppen des Personals mit vollkommener Strenge 
der Grundsaß durchgeführt, daß Verfehlungen gegen die 
Grundpflichten eines anständigen, tüchtigen und fleißigen Be
amten, Angestellten und Arbeiters der Gemeinde Anlaß 
geben, sich von solchen ungeeigneten Kräften zu befreien. 
War damals auch noch nicht an einen planmäßigen Abbau 
überalterter Kräfte und solcher Beamten zu denken, die sich 
schließlich iroß mehr oder minder guten Willens unter den 
schwierigen Verhältnissen als nicht geeignet erwiesen hatten, 
ihre Stellen voll auszufüllen, so war doch auf der anderen 
Seife klar, daß an den Nachwuchs des Beamtenkörpers bei 
dem starken Andrang zu allen öffentlichen Dienststellen ver
schärfte Anforderungen gelegt werden konnten und mußten. 
Es muß immer das Ziel jeder öffentlichen Verwaltung bleiben, 
bei der ersten Auslese der Beamfenanwärter einen so sorg
fältig, nach rein sachlichen Gesichtspunkten ausgesuchten, 
gewissenhaft gehandhabten Maßstab anzulegen, daß un
geeignete Kräfte möglichst frühzeitig und vor der Anstellung 
beseitigt, und auch spätere Mißerfolge nach Möglichkeit aus- 
geschalfei werden. Je klarer und unbeirrter dieser Grund
saß durchgeführf wird, um so größer ist der Nußen für die 
Sfadt, um so geringer aber auch die Härte für den einzelnen 
von dem schwarzen Los Betroffenen, und um so vorteilhafter 
für das Gesamfinteresse der Beamtenschaft. Der Kenner 
der preußischen Staafsbeamfengeschiehte wird feststellen 
müssen, daß in den Zeiten, in denen von einer klugen und 
unbeirrt handelnden Verwaltung rücksichtslos scharfe An
forderungen gestellt wurden, und in denen die Beamten nach 
ihrem Können ge- und verwertet wurden, Ansehen und Lei
stungen der Beamtenschaft am höchsten standen. In der 
Hinsicht waren bereits seif Ende des vorigen Jahrhunderts 
hier und da, besonders im Staate, altbewährte Grundsäße 
verlassen, Aeußerliehkeilen und Schematismus im Vor
dringen. Der Vorteil einer richtig ausgewählten, gut er
zogenen und zu gewissenhafter Pflichterfüllung angehaltenen 
Beamtenschaft macht sich aber auch für sie selbst noch 
dahin bemerkbar, daß er die Zurückführung des Beamten- 
apparafs auf einen möglichst geringen limfang und damit 
die angemessene Besoldung der Beamtenschaft ermöglicht. 
Eine kleine Zahl tüchtiger, gut bezahlter Kräfte wird sich 
in jeder Beziehung als vorteilhafter und billiger erweisen

als ein Heer sorglos ausgelesener und schlecht bezahlter 
Personen.

Bei der Durchführung dieser Grundsäße in der Verwal
tung der Stadt Königsberg ist der Magistrat von dem Be
amtenausschuß stets auf das nachdrücklichste unterstüßt 
worden. Es war ja stets ein besonderer Stolz gerade der 
Kommunalbeamtenschaft, daß in ihr der Grundsaß der Tüch
tigkeitsauslese klar verfolgt wurde. Im Jahre 1922 wurden 
neue Bestimmungen für die Annahme, Ausbildung und Be
förderung der Beamten der Stadt Königsberg erlassen, und 
die Prüfungsordnungen neu festgelegt. Ueber den Wert der 
Prüfungen an sich werden Fachmänner stets durchaus ge
teilter Meinung sein. Das Eine aber steht fest, daß sie für 
eine große Verwaltung unentbehrlich sind, um einmal die 
erste Auslese aus einer Fülle zur Verfügung stehender 
Kräfte richtig zu gewährleisten und sodann in dem so aus
gelesenen Beamtenkörper mit Gerechtigkeit die Befähigung 
für einen weiteren Aufstieg festzustellen. Daher hat sich 
auch der Magistrat in Königsberg entschlossen, für seine 
technischen und Verwaltungsbeamten an dem Grundsaß der 
Prüfungen festzuhalten.

Die Anforderungen an die Prüfungen in den neuen Prü
fungsordnungen wurden verschärft. Auf der anderen Seite 
wurde den Beamtenanwärtern durch Einrichtung einer Be
amtenschule von fünfmonatlicher Dauer unter Befreiung vom 
Dienste die Möglichkeit einer gediegenen Ausbildung ge
geben. Diese Beamfenschule ist in steigendem Maße auch 
von auswärtigen Verwaltungen zur Ausbildung ihrer An
wärter ausgenußt. Zur zweiten Prüfung wird nur zuge
lassen, wer die erste Prüfung bestanden und in dreijährigem 
ßeamfendiensf sich bewährt hat. Auch die Vorbereitung zu 
dieser zweiten Prüfung ist durch Neueinrichtung von Aus
bildungskursen erleichtert, die unter teilweiser Befreiung 
vom Dienste in Form von Nachmittagsunterricht je drei 
Monate hindurch stattfinden. Bei der Beurteilung der Prü
fungen der Beamten selbst wurde ein strenger Maßstab an
gelegt. Die Wirkung zeigte sich in dem Verhältnis der be
standenen Prüfungen zu der Gesamtzahl der Prüflinge. Sie 
betrug im Jahre 1913: I. Prüfung 80 Prozent, II. Prüfung 
100 Prozent; 1920: I. Prüfung 90 Prozent, II. Prüfung 100 Pro
zent; 1921: I. Prüfung 80 Prozent, II. Prüfung 85 Prozent; 
1922: I. Prüfung 81 Prozent, II. Prüfung 80 Prozent; 1923: 
I. Prüfung 69 Prozent, II. Prüfung 50 Prozent.

Insbesondere aber wurde bei der Beförderung der Be
amten ganz folgerichtig der Grundsaß der „Ochsentour“ ver
worfen. Um auf der anderen Seife zu vermeiden, daß durch 
ungleiche Beurteilungen verschiedener Vorgeseßten unver
gleichbare Ergebnisse und damit Ungerechtigkeiten gezeitigt 
wurden, durfte in Zweifelsfällen die Entscheidung erst dann 
getroffen werden, wenn mehrere Dienststellenvorsteher zu 
dem gleichen Urteil gelangt waren. Außerdem wurde in den 
einzelnen Gruppen insofern Berücksichtigung des Dienst
alters sichergesfellt, als der dienstältere von einem dienst- 
jüngeren Beamten nur übersprungen werden durfte, wenn 
dessen größere Eignung für die Beförderungsstelle zweifel
los feststand. Auf diese Weise ist im Laufe der teßten Jahre 
in gehobene Stellen eine Reihe tatkräftiger, jüngerer Be
amten gerückt, welche die in sie geseßien Erwartungen bis
her voll erfüllt haben.

Das leßte Mittel, um die .Leistungen der Beamtenschaft 
zu erhöhen, war endlich die Hebung der Selbständigkeit und 
Verantwortlichkeit in allen Gruppen, gerade aber auch bei 
den mittleren Beamten. Der Grundsaß, daß keine Arbeit 
von einer höherbezahlten Kraft gemacht werden soll, für die 
eine Kraft mit geringerer Besoldung ausreicht, isi einfach 
und klar und sollte überall gelten. Aber auch nach außen 
hin soll jeder Beamte, der eine Arbeit oder ein Werk schafft, 
als ihr verantwortlicher Schöpfer erscheinen. Er soll seinen 
Namen darunter seßen, und man soll daher allen Beamten, 
denen eine solche Selbständigkeit und der richtige Gebrauch 
des ihnen übertragenen Entscheidungsrechts nach Vor
bildung, Leistung und Charakter anvertraut werden kann, 
dieses Recht geben. Selbstverständlich muß gewissen Ent
scheidungen von grundsäßlicher oder besonderer finanzieller 
Bedeutung für die Stadt eine Ueberprüfung durch eine
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besonders qualifizierte Kraft Vorbehalten bleiben, und ebenso 
selbstverständlich muß der einzelne den städtischen Körper
schaften verantwortliche Dezernent die Möglichkeit haben, 
jederzeit ordnend in die Ausübung der Handlungsfreiheit 
der ihm unterstellten Beamten einzugreifen. In diesen 
Grenzen ist hier in Königsberg die Regelung im Jahre 1920 
getroffen und hat sich bisher zweifellos vollkommen bewährt, 
lim  die Bedeutung der Verleihung des Zeichnungsrechts zu 
unterstreichen, erfolgt sie durch einen besonderen Akt, uniei- 
schrieben vom Sach- und Personaldezernenten, die damit 
auch die Verantwortung für die Verleihung übernehmen.

Mit einer solchen Personalpolifik durfte eine gesunde 
Grundlage für die Durchführung des eigentlichen Beamten- 
abbaus gesichert erscheinen, als die Aenderung der Reichs
und Staafsgeseßgebung einen solchen Beamtenabbau er
möglichte. Schon vor Inkrafttreten dieses Gesekes waren 
in der Verwaltung der Stadt Königsberg auf der erwähnten 
Grundlage diejenigen Beamten ermittelt, von deren weiterer 
Tätigkeit ein erheblicher Nußen für die Stadt nicht mehr zu 
erwarten war. Damit soll nicht gesagt sein, daß etwa sämt
liche in den leßten Jahren ausgeschiedenen (Beamten aus 
solchen Gründen den städtischen Dienst verlassen haben. 
Selbstverständlich führten auch persönliche Verhältnisse und 
Wünsche zu Lösungen des Beamtenverhälfnisses. Beweis 
aber für die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges war, 
daß innerhalb der gesamten Beamtenschaft sich eine sehr 
gleichmäßige Auffassung über die an einen Beamten zu 
stellenden Anforderungen durchgeseßt hafte, und daß sich 
der Abbau von etwa 220 Beamten ohne Anwendung der 
Personalabbauverordnung vollzogen hat. Nur in einem ein
zigen Falle hat bisher die Stadt Königsberg von den Be
stimmungen dieser Verordnung Beamten gegenüber Ge
brauch machen müssen. Es ist zu hoffen, daB sich die ge
samte langwierige und mühevolle Neuordnung bewähren 
wird, daB ungeeignete Beamtenanwärter in die städtische 
Verwaltung nicht hineingelangen, daB junge und ältere Be
amte sowie Angestellte zu einem harmonischen, wohlgegtie- 
derten und leistungsfähigen Körper zusammengesehweißi 
sind. Ein abschließendes Urteil werden erst spätere Jahre 
fällen dürfen, die längere Tätigkeit und Dauerleistungen 
dieses Körpers erblicken können. Sein Pfliehtbewußisein 
und seine Opferwilligkeit standen und stehen außer allem 
Zweifel.

Mit den geschilderten Maßnahmen war in persönlicher 
Beziehung die Grundlage geschaffen, auf der das oben be- 
zeichnete Ziel der Vereinfachung der Verwaltung in Angriff 
genommen werden konnte. Wir waren uns aber von vorn
herein darüber klar, daß als zweite gleichwichfige Voraus- 
seßung die sachliche Umorganisafion der Verwaltung in ihren 
Grundzügen festzustellen und mindestens gleichzeitig mit 
den Maßnahmen der Personalpolifik in Angriff zu nehmen 
sei. Für diese Sachorganisation war richtunggebend der 
Entschluß, die wirtschaftlichen Unternehmungen und Betriebe 
der Stadt nicht mehr in öffentlich-rechtlicher, an den Haus
haltsplan gebundener Verwaltungsreform zu betreiben, son
dern nach kaufmännischen Gesichtspunkten in der Form einer 
Gesellschaft des privaten Rechts.

ln den Kreis dieser Unternehmungen gehört auch die im 
Jahre 1921 errichtete Sfadtbank. Es darf in diesem Zu
sammenhänge nicht übergangen werden, daß die Existenz 
der Sfadtbank für die Organisation des Rechnungs- und 
Kassenwesens der Stadt grundlegend wurde. Die Stadt
hauptkasse als solche ist von der Stadtbank aufgesogen, 
das gesamte Kassenwesen der Stadt wird von der Sfadt
bank besorgt. Auf seiten der öffentlich-rechtlichen Verwal
tung sind für die Finanzkontrolle, die Rechnungsprüfung, die 
Kapital- und Schuldenverwaltung und die Verwaltung der 
Stiftungen die Stadtkämmerei, für die kameralistische Buch
führung lediglich die Stadthauptbuchhalterei und für die 
Steuereinziehung die Stadtsfeuerkasse verblieben.

Mit dieser grundlegenden und zweifellos in Königsberg 
zuerst eingeleitefen und am folgerichtigsten durchgeführten 
Entwicklung war die Grundlage für die sachliche Organi
sation der Verwaltung gegeben. Aus der Reihe der haus
haltsplanmäßig kontrollierten, bürokratisch zu erfassenden

Dienststellen und Betriebe schieden allmählich alle in den 
vorstehenden Ausführungen genannten wirtschaftlichen Unter
nehmungen aus.

Für die Verwaltungsorganisation wurde, wie für die Be- 
friebsorganisation, maßgebend der Grundsaß, daß auch troß 
der Schwierigkeiten der Magistratsverfassung und des 
großen Dezernentenbestandes eine allmähliche Zusammen
fassung großer Arbeitsgebiete in der Hand einzelner Dezer
nenten in die Wege geleitet und allmählich durchgeführt 
wurde. Nicht nur personelle Schwierigkeiten standen der 
schnellen Erreichung dieses Zieles entgegen, sondern auch 
räumlich befand und befindet sich die Verwaltung Königs
bergs in einer überaus ungünstigen Lage. Das eigentliche 
Rathaus faßt nur den kleinsten Teil der Verwaltung. Die 
übrigen Dienststellen waren im Jahre 1920 in 38 verschie
denen, über das ganze innere Stadtgebiet verstreuten Ge
bäuden untergebracht. Schon die Zahl läßt auf das Maß 
der räumlichen Unzulänglichkeiten der Gebäude schließen, 
und man kann daraus die Schwierigkeiten ermessen, die 
sich einer planmäßigen Zusammenziehung der zerstreuten 
Verwaltung in übersichtliche große Dienststellen entgegen
stellten. Sie sind aber heute fast überwunden. Daß dieser 
sachliche Umbau neben dem Personalumbau stückweise vor 
sich ging und häufige Umzüge erforderlich machte, hat zu 
der Scherzantworf auf die Frage nach der Tätigkeit des 
Magistrats geführt: „Der Magistrat zieht um.“

Richtunggebend für die Bildung großer Dezernate war 
selbstverständlich die Möglichkeit der Vereinigung zu
sammenhängender Arbeitsgebiete, Zweck, dem Dezernenten 
einen möglichst umfassenden Ueberblick über zusammen
hängende Arbeitsgebiete zu gewähren. Nur ein solcher 
Ueberblick, der das richtige Verständnis für die Zusammen
hänge und die Rückwirkungen der Vorgänge und Maß
nahmen in dem einen Gebiete auf das andere ermöglicht, 
gibt eine Gewähr für eine weitblickende, schnell und sach
lich richtig arbeitende Verwaltung. Was für den Dezer
nenten gilt, kann für den Leiter des inneren Dienstbetriebes, 
den Bürovorsteher, nicht geleugnet werden. Es mußte z. B. 
der Schnelligkeit und Zielstrebigkeit der Verwaltung ab
träglich sein, wenn innerhalb des Schuldezernats drei ver
schiedene Büros für höhere, Volks- und Berufsschulen tätig 
waren. Es konnte nicht als Vorteil anerkannt werden, daß 
das Wohlfahrtsamt von dem mit ihm auf das innigste zu
sammenhängenden Gesundheitsamt getrennt war, und es 
mußte zu einem Leerlauf von Kräften führen, wenn Bau
polizei und Wohnungsfürsorge in getrennten Büros und 
sogar getrennten Dezernaten behandelt wurden. Daß das 
auf die Statistik angewiesene Wirtschaffsamt zwar räumlich, 
aber nicht organisatorisch mit dem Statistischen Amt ver
einigt war, zeitigte ebenfalls Unsicherheit für das erstere, 
Unvollkommenheit und tote Arbeit für das leßlere, und daß 
die starke Gliederung der Organisation in den technischen 
Verwalfungsgebieten zum mindesten der gesunkenen Lei
stungsfähigkeit der Stadt, gerade auf diesem Gebiete sich 
zu betätigen, nicht entsprach, machte sich bald und steigend 
fühlbar. An Kopf- oder Generalbüros besaß die Verwal
tung nach dem Zustand, in den sie durch Kriegs- und Nach
kriegsverhältnisse geraten war, schließlich mehrere; denn 
nicht nur das Zentralbüro, sondern auch das Personalbüro 
und die Nachrichtenstelle bedurften in ihrer Arbeit des 
ständigen Zusammenwirkens mit allen städtischen Dienst
stellen. So ergaben sich, wie diese Aufzählungen erkennen 
lassen, die Geseße für die Vereinfachung der Organisation 
fast zwangsläufig. Schwierigkeiten entstanden zunächst 
nur da, wo die Reichsgeseßgebung einer gewissen Zer
splitterung das Wort redete. Das war insbesondere der 
Fall auf dem Gebiete des Wohlfahrtswesens, wo jede 
Kriegsfolge, ob es sich um die Kriegsbeschädigten- und 
-Hinterbliebenenfürsorge, die Klein- oder Sozialrenten
fürsorge, oder um die allgemeine Armenverwalfung han
delte, einem besonderen Aufbau unterworfen war. Die 
Verwaltung der Stadt ist, der durch das Ermächtigungs- 
geseß emseßenden Vereinfachung der Organisation voraus
eilend, schon im Jahre 1922 dazu übergegangen, die Zu
sammenlegung aller dieser Arbeitsgebiete in das Wohl-
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fahrfsaml, ungeachtet des r eich s gesefe lieh verschieden arbei
tenden Behördenaufbaus, vorzunehmen. Schwierigkeiten er
gaben sich auch' ferner da, wo verwandte Arbeitsgebiete 
zu groß waren, um noch ein Dezernat oder gar in eine 
Dienststelle zusammengefafei zu werden und wo ein ein
zelnes Arbeitsgebiet zwar in jeder beteiligten Dienststelle 
hätte mit dem gleichen Erfolge bearbeitet werden können, 
aber die Mitwirkung mehrerer Dezernenten im Interesse der 
Einheitlichkeit der Verwaltung geboten erschien. Als Bei
spiel sei genannt die innige Gemeinschaft, die zwischen der 
Grundstücksverwaltung und den verschiedenen Abteilungen 
des Stadtbauamts, insbesondere dem Stadterweiterungs- 
wesen und der Straßenbauabtei 1 ung besteht, ln solchen 
Fällen ist Rat geschaffen durch Einrichtung von Kodezer- 
nalen, so dag die beiden sachlich interessierten Dezernenten 
darauf angewiesen sind, rechtzeitig miteinander Fühlung zu 
nehmen und für den Erfolg gemeinsame Verantwortung zu 
tragen. Auf diesem Wege ist es gelungen, die Zahl der 
städtischen Dienststellen bis zum Jahre 1924 auf 24 zu ver
mindern, wobei diejenigen städtischen Unternehmungen, die 
früher in bürokratischer, jefei in privatwirtschaftlicher Form 
betrieben werden, und die neu errichtete Stadtbank bereits 
mit eingerechnet sind. Unter Vermeidung des unglücklichen 
Wortes „Büro" ist die städtische Verwaltung nunmehr in 
15 Stadtämter eingeteilt, die aus der Tafel tll ersichtlich sind. 
Erwähnenswert ist, daß im Gegensafe zu dem früheren 
Organisaiionssfande die ganze Bauverwaltung nunmehr in 
einem Stadtbauamt vereinigt ist, dafe in seiner Zentrale sämt
liche städtebaulichen und Verkehrsfragen aller Art zu- 
sammengefafet und für die einzelnen Arbeitsgebiete sich eine 
Vermessungsabteilung, eine Slrafeenbauabfeilung, eine 
Hafenbauabteilung und eine Hochbauabteilung ungegliedert 
hat. Damit ist auch die frühere Teilung des Stadtgebiets 
in zwei Tiefbauämter (für Straßenbau) mit ihren vielfachen 
Ueberschneidungen beseitigt, Ueberschneidungen, die sich 
in Zeiten der Materialknappheit auch darin ausdrückten, dafe 
keine einheitliche Beschaffungs- und Lagerwirtschaft mög
lich war, und geradezu gegeneinander gearbeitet wurde. 
Damit ist in einfachster Weise die jefet auch in Stuttgart er
strebte Vereinigung der technischen Dienststellen und ihre 
rationelle Ausnutzung erreicht.

T a f e l  III 
Geschäfisplan 1924.

A. B e h ö r d l i c h e  V e r w a l t u n g .

Umstände notwendig war und auf möglichst wirtschaftlich 
arbeitende Betriebsformen sowie auf eine möglichst spar
same Verwalfungstechnik hinzielte, ist so weit vorgeschritten, 
dafe sich die Arbeitsgebiete der Deputationen mit genügen
der Sicherheit abgrenzen lassen. Der naheliegende Ein
wand, mit der Neuregelung des Deputationswesens zu 
warten, bis eine neue Städteordnung die zukünftige Städte
verfassung fesisefet, ist von vornherein als nicht stichhaltig 
abzulehnen, da es sich nicht übersehen läfet, wann eine neue 
Städteordmung in Kraft treten wird. Jedenfalls haben sich 
alle in dieser Richtung bisher aufgestellten Kombinationen 
als irrig erwiesen.

Der Vorschlag, den wir der Stadtverordneten-Versamm- 
lung unterbreiten, beruht, der neuen Organisation der städti
schen Verwaltung entsprechend, auf dem Grundgedanken 
möglichster Vereinfachung des Geschäftsbetriebes und einer 
planmäßigen Zusammenlegung verwandter Arbeitsgebiete 
in die Zuständigkeit ein und derselben Deputation. Die 
Arbeitsgebiete der bisherigen Deputationen haben sich viel
fach überschnitten, anderseits haben einzelne Deputationen 
und Ausschüsse im wesentlichen nur ein papiernes Dasein 
führen können. Wirtschaftlichkeit und Zweckmäfeigkeit ge
bieten, nur lebensfähige Deputationen zu bilden und diesen 
Deputationen geschlossene grofee Arbeitsgebiete zu über
weisen, damit ihre Mitglieder einen umfassenden Ueberblick 
über die einzelnen Zweige der städtischen Verwaltung und 
deren Ineinandergreifen und damit die Möglichkeit zu einer 
Beschlußfassung erhalten, die dem Einzelbedürfnis in 
vollem Zusammenhänge mit der Gesamttage der städtischen 
Angelegenheiten gerecht wird.“

T a f e l  IV.
N achw e isung  der s täd tischen  D eputa tionen  

und Kom m issionen.

Lfd
Nr.

N a m e
der Deputationen usw.

Mitglieder
des

Magistrals

. d. S t - V - V  
au ihrer 

Mitte

zu wählen 
aus der 

Bürgerschaft
Bemerkungen

1 2 3 4 5 6

1
I. Depufationer

Deputation für Statistik 
und W iilschaft.............

l, Kommissionen und Ausschü;

5 | 8 | 2

>se

2. II Stadtkämmerei. 6
3. III A Stadtsfeueramt A.
4. III B Stadtsteueramt B. 7
5. IV Stadthauptbuchhalterei und Stadtsteuerkasse. 8
6. V Grundstücksamt.
7. VI Stadtbauamt. 9

8. VII Baupolizei und Wohnungsamt. 10

9. VIII Amt für Wirtschaft und Statistik
10. IX Stadtschulamt. 11
11. X Wohlfahrtsamt.
12. XI A Arbeitsamt. 12

13. XI B Versicherungsamt. 13

14. XII Betriebskrankenkasse.
15. „ XIII Feuerwehramt. 14
16. XIV Standesamt.
17. ” XV Gartenamt.

B. V e r w a l t u n g  d e r  B e t r i e b e .
15

1. Schlacht- und Viehhof.

Stadtschuldeputation. nach Gesefe
Kuraiorium für Mittel
schulen ......................... 2 2

Verwaltungsrat f. höhere 
S chulen........................ 5 4 6

Verwaliungsrat für das 
städtische Berufsschul
wesen . . ................... 2 4 4

Deputation für Kullur- 
p fle g e ........................... 5 8 2

Wohlfahrtsdrputation . . 10 20
Park- und Friedhofs
deputation ................... 5 7 3

Feuerwehrdeputation . . 5 10
Deputation für Hafen-, 
Handelsansfalten und 
Markthallen................... 5 4 6

Deputation für Hochbau- 
und Siedlungswesen . . 5 10

Tiefbau-Deputation. . . . 3 6 3
Deputation für die Ver
waltung des Schlacht- 
und Viehhofs............. 3 1 6

Verwaltungsrat der Stadt
bank u. Kuraiorium der 
S parkasse........... 3 3 3

Kämmeieideputation . . . 5 10 2

Zusammenfas- 
' sung Vorbehal

ten

Durch beson
dere Bestim
mung geregelt

2. Stadtbank [Abteilungen Sparkasse und Leihami).
3. Königsberger Werke und Straßenbahn, G. m. b. li.
4. Hafenbetriebs-G. m. b. H.
5. Reinigungs- und Fuhr-G. m. b. H.
6. Ostdeutsche Wirtschafis-G. m. b. H.
7. Brennstoff-Vertriebsgesellschafi m. b. H.

Mit dieser Zusammenziehung und Vereinigung der De
zernate und Dienststellen gingen Hand in Hand gleiche 
Maßnahmen im Deputationswesen. Die 49 Deputationen, 
Kommissionen und Ausschüsse wurden Anfang 1922 auf 
zwanzig vermindert. In der Magistratsvorlage vom 8. De
zember 1921, der die Stadtverordneten-Versammlung mit 
unwesentlichen Aenderungen zustimmte, heifei es:

„Die Neuorganisation der städtischen Verwaltung, die 
als Folge der durch Krieg und Kriegsverlust eingetietenen

II. Ausschüsse und ähnliche Organe, deren Errichtung 
auf Gesefe beruht

1 Gesundheitskommission — — _
2 Verwaltungsausschuü des

öffenllichenArbeitsnach-
w eises........................... — — —

Die neue Gliederung (Tafel IV) hat bisher zu irgend
welchen Beanstandungen keinen Anlafe gegeben. Das grofee 
Gebiet der Wohlfahrtspflege ist von der Deputation auf vier 
Unterausschüsse (Ausschufe für wirtschaftliche Fürsorge, 
Ausschuß für Anstaltsbewirtschaftung, Ausschufe für Ge
sundheitspflege, Ausschufe für Jugendwohlfahrt) aufgeteilf- 
Die Deputation für Hafen- und Handelsansfalten hat ihre 
Obliegenheit an die inzwischen errichtete Hafenbetriebs' 
gesellschaft abgegeben. Die Entlastung von überflüssigem 
Sifeungsdienst ist allseits begrüßt. Es ist anzunehmen, dafe
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die Erwartungen der städtischen Körperschaften erfüllt sind. 
Diese Vereinfachung war um so zweckmäßiger, als die so- 
eben eingetretene Verringerung der Zahl der Stadtverord
neten die Beseßung der früheren Deputationen und Aus
schüsse kaum gestattet hätte.

Der wirtschaftliche Zug, der für die Verwaltung der 
Stadt Königsberg in der Nachkriegszeit kennzeichnend ist, 
hat sich nicht in der Befreiung ihrer wirtschaftlichen Be
triebe und Unternehmungen aus bürokratischen Formen er
schöpft, sondern ist auch in die dem ffaushalfsplan weiter 
unterworfenen Verwaltungszweige hineingebracht. Dazu 
nötigten die wirtschaftlichen Verhältnisse, die neben äußer
ster Sparsamkeit auch Erfassung des Augenblicks, also 
spekulative Ausnufeung der Konjunktur, geradezu auf
drängten. Daß sie nicht jedem Dienststellenleiter überlassen 
werden konnte, lag auf der Hand, vielmehr mußten die w irt
schaftlichen Dispostionen, soweit sie die gleichen Zwecke 
für alle oder mehrere Verwaltungszweige betrafen, in einer 
geschulten Hand vereinigt werden. Neben der großzügig 
betriebenen Einkaufspolitik, wie sie auch in den Konzernen 
der Privatindustrie betrieben wird, wurde eine sehr feine 
Kontrahierung des Sachverbrauchs notwendig, da die in den 
Haushaltsplan eingeseßten Geldbeträge gewissermaßen 
unter den Händen fortliefen. Eine lediglich auf Geldzahlen 
durchgeführte Kontrolle über den Verbrauch der einzelnen 
Dienststellen an Büromaterial und der 'einzelnen Schulen 
an Lehrmitteln mußte z. B. versagen. Die Möglichkeit, alle 
diese wirtschaftlichen Funktionen auch) für die nach dem 
Haushaltsplan verwalteten Arbeitsgebiete durch einen der 
wirtschaftlichen Betriebe der Stadt mit wahrnehmen zu 
lassen, ist geprüft, aber als zu umständlich abgelehnt 
worden.

Bereits Ende 1920 wurde daher bei der Allgemeinen 
Verwaltung eine Beschaffungsstelle eingerichtet, die alle 
Schreibmaterialien und Bürobedürfnisse sowie im kleinen 
Umfange auch1 Reinigungsmaierialien für sämtliche städti
schen Dienststellen zu beschaffen und zu verwalten hatte. 
Die Belieferung der Dienststellen wurde nach Konten aus
einandergehalten und von ihnen Vierteljahreszahlung für die 
von ihnen entnommenen Waren verlangt. Mit fortschrei
tender Geldentwertung vollzog sich ein weiterer Ausbau. 
1921 wurde diese Stelle einem Verwaltungsdirektor über
tragen und ihm neben der Beschaffung von Schreib
materialien auch die der Brennstoffe, der Büromöbel, von 
Geräten, Wäsche, Bekleidung und Lebensmitteln sowie die 
Bearbeitung der Fernsprechangelegenheiten aller städtischen 
Dienststellen, Anstalten und Schulen überantwortet. Daraus 
ergab sich ganz natürlich die Zuständigkeit dieser Stelle 
auch für Prüfung der für die Lieferungen eingehenden Rech
nungen und zur Kontrolle über den Verbrauch einschließlich 
des Wasser-, Gas- und Elektrizitätsverbrauchs. Diese 
Stelle hatte also nicht nur die Möglichkeit, durch zentralen 
Einkauf an den jeweils günstigsten Stellen Ersparnisse zu 
erzielen, sondern sollte auch den Verbrauch der einzelnen 
Dienststellen miteinander vergleichen, auf diese Weise Er
sparnisse anregen und durchseßen. Ermöglicht wurde diese 
Aufgabe durch die gleichzeitig erfolgte Ordnung des Haus
haltsplans nach Sachkonten, die eine bessere Uebersicht 
über den Verbrauch aller persönlichen und sachlichen Aus
gaben durch die ganze Verwaltung durchgerechnei ergab. 
Mit dieser neuen Einrichtung mußten alle Dienststellen 
Wirtschaftskontrollen führen, auf Grund deren, wie bei den 
Buchungen der Stadthauptbuchhalterei, die den Dienst
stellen zur Verfügung gestellten Geldmittel vor Ankauf 
neuer Gegenstände nachgeprüft und gegebenenfalls An
träge auf Vermehrung gestellt wurden. Neben dieser W irt- 
schaftskontrolle, die als „Geldkontrolle“ ihren Wert mit fo rt
schreitender Inflation verlor, wurden ferner bei den einzelnen 
Dienststellen Verbrauchsstatistiken, „Verbrauchskonirollen“ , 
eingerichtet, die eine Erfassung des Mengeverbrauchs 
sicherstellien. Durch die Führung der erwähnten Kontrollen 
in der Dienststelle des Verwaltungsdirektors und durch die 
von ihm angestellten Vergleiche konnte nunmehr festgestellt 
werden, welche Dienststelle am sparsamsten wirtschaftete 
pnd auf welchen nachahmenswerten Ursachen solche W irt

schaft beruhte. Einkauf, Verwaltung und Buchführung er
folgten in der Abteilung des Verwaltungsdirektors nach 
kaufmännischen Grundsäßen. Vorübergehend war auch ein 
Kaufmann aus der städtischen Lebensmittel - G. m. b. H. 
tätig. Die Abteilung hat durch rechtzeitige Eindeckung des 
Bedarfs die Preise für ihre Waren niedrig zu halten ver
standen. Der zentrale Einkauf hat sich in der damaligen 
Zeit ohne Zweifel bewährt und der städtischen Verwaltung 
große Vorteile gebracht. Zum großen Teil konnten Waren 
an städtische Dienststellen und Schulen zu erstaunlich 
billigen Preisen abgegeben werden, obgleich damals schon 
alle Dienststellen, besonders aber die Schulen, ständig be
müht waren, billigere Bezugsguellen nachzuweisen. Wo 
ihnen dies doch gelang, wurde von der billigen Quelle ge
kauft. Die Einkaufsabteilung erledigte auch besondere Auf
träge des Wohlfahrtsamts für Einkauf von Bekleidungs
stücken, Wäsche und Wolle zur Abgabe an die ärmere Be
völkerung zu billigen Preisen.

Der Ausbau der städtischen Lebensmittel - G. m. b. H., 
die Gründung einer Bürobedarfsgesellschaft, an der die 
Stadt beteiligt war, ermöglichten es, den Verwaltungs
direktor von einem großen Teil der Vorratsbeschaffung zu 
entlasten und ihn anzuweisen, den Bedarf künftig vorzugs
weise bei den Gesellschaften der Stadt einzudecken, dabei 
aber stets anderweite billigere Angebote unter allen Um
ständen vorzuziehen. Damit wurde dem Verwaltungs
direktor die Entwicklung an einer wichtigen Aufgabe zuteil, 
nämlich einer Entwicklung der städtischen Gesellschaften zu 
einer an sich nicht begründeten Monopolstellung vorzu
beugen und sie vollkommen einzuspannen in den Wett
bewerb der Privatwirtschaft mit dem Ziele, der Stadt mög
lichst gute Ware zu möglichst billigen Preisen zu ver
schaffen.

Diese seine Einstellung wurde auch benußt, um das 
gleiche Ergebnis in dem Verhältnis zwischen den städtischen 
Dienststellen und Betrieben und der städtischen Reinigungs
und Fuhr -  G. m. b. H. zu erzielen. Das Ziel mußte natürlich 
auch hier sein, die Arbeitskräfte und Gespanne der Gesell
schaft möglichst für die städtischen Zwecke voll auszunußen. 
Auf der andern Seife sollte im Gegensaß zu dem früheren 
Zustande vermieden werden, daß diese Gesellschaft von der 
Stadt ohne Rücksicht auf die Höhe ihrer Preise beschäftigt 
wurde. Um das sicherzustellen, mußten sämtliche Anfor
derungen auf Fuhrleistungen bei dem Verwaltungsdirektor 
angemeldef werden. Er wurde verpflichtet, auch private 
Fuhrunternehmer zum Preisangebot aufzufordern und das 
jeweils billigste und preiswürdigste Angebot zur Durchfüh
rung zu bringen. Der städtischen Reinigungs- und Fuhr- 
G. m. b. H. wurde durch dieses Verfahren der Einwand ge
nommen, daß besondere, von alfersher spielende Bezie
hungen diese oder jene städtische Dienststelle veranlaßten, 
ihren Bedarf anderwärts einzudecken.

Aufgabe des Verwaltungsdirektors war es auch, die Lie
ferungsverträge über Lebensmittel (mit Bäckern und Flei
schern) abzuschließen. Es sind ihm auf diesem Gebiete 
große Erfolge beschieden gewesen. Auch die städtische 
Park- und Garfenverwalfung, die sich durch Zuweisung von 
Land auf den größeren Anbau von Gemüse und Kartoffeln 
einst eilen konnte, wurde für die Belieferung der städtischen 
Anstalten durch den Verwaltungsdirektor herangezogen.

Ihre Hauptwirkung erreichte diese Dienststelle natur
gemäß vor dem Höhepunkt der Inflation. Im Frühjahr 1923 
wurde dann durch rechtzeitige Beschaffung der gegen Ver
derben gesicherten Lebensmittel und der für die ganze Heiz
periode 1923/24 erforderlichen Brennmaterialen für sämt
liche städtischen Dienststellen und Schulen eine überaus 
vorteilhafte Wirtschaft ermöglicht. Daß durch die gleiche 
wirtschaftliche Voraussicht die Einführung der geteilten 
Dienstzeit wesentlich erleichtert wurde, indem der Verwal
tungsdirektor rechtzeitig den Bedarf an Beleuchtungsgegen- 
sfänden, Glühlampen usw. sicherstellfe, sei nebenbei er
wähnt. Auch auf kulturellem Gebiet konnte er Segens
reiches leisten. Für unbemittelte Kinder der Volksschulen 
wurde ein größerer Einkauf von Schreibheften getätigt, so 
daß in den schlimmsten Zeiten, im Sommer und int Herbst
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1923, Schulhefte zu einem außerordentlich niedrigen Preise 
geliefert werden konnten. Endlich war es Sache des Ver
waltungsdirektors, die Magistratsdruckerei mit zu bewirt
schaften. Unter Ausnußung günstiger Konjunktur ist die 
Aufstellung zweier Tiegeldruckpressen, einer Buehdruck- 
sehnellpresse und der entsprechenden Schneide- und Heft
maschinen ermöglicht, so daß heute sämtliche Druckaufträge 
des Magistrats in der eigenen Druckerei, einschließlich des 
Drucks des Stadtanzeigers, bewerkstelligt werden können. 
Auch deren wirtschaftliche Arbeit wird durch monatliche 
Abschlüsse kontrolliert, um festzustellen, daß die Stadt unter 
keinen Umständen ungünstiger fährt als bei Vergebung der 
Aufträge an private Druckereien. Ein städtischer Betrieb, 
der bei peinlichsten Anforderungen an seine Wirtschaftlich
keit nicht nachweislich günstiger arbeitet als der Privat
betrieb, ist nicht daseinsberechtigt.

Unvermeidliche Nachteile dieses Systems waren, daß 
darunter bisweilen die individuellen Wünsche einer Verwal
tung zu kurz kamen, und daß die Verantwortungsfreudigkeif 
durch eine zu weit gehende Zentralisierung leiden mußte. 
Deswegen ist von dem Augenblick an, in dem wieder mit 
wertbeständigen Zahlen in unserem Wirtschaftsleben ge
rechnet werden kann, diesen Mängeln zu Leibe gegangen. 
Den in der Stadt weit zerstreut liegenden Schulen ist wie
der größere Bewegungsfreiheit in der Beschaffung ihrer 
Unterrichtsmittel eingeräumt, allerdings mit der für alle 
Zeiten notwendigen, unter allen Umständen aufrechtzuerhal
tenden Maßnahme, daß nicht nur der Haushaltsplan einge
halten, sondern auch die preiswerteste Beschaffung durch 
das Schulamt in Verbindung mit dem Verwaltungsdirektor 
bei der Rechnungsprüfung überwacht wird.

Nicht unerwähnt bleiben darf, daß in zwei Fällen der 
Magistrat zu einem ganz eigenartigen System der Bewirt
schaftung übergegangen ist. Dieses System liegt etwa auf 
der Mitte zwischen der vollkommenen Verselbständigung 
des Betriebes, wie er den wirtschaftlichen Unternehmungen 
zuteil geworden ist, und der bürokratisch-kamera 1 istischen 
Verwaltungsform. Zunächst wurde dieses System bei dem 
Gemeindefriedhof angewandt. Dem Oberinspektor des Ge
meindefriedhofs, einem städtischen Beamten, wurde auf- 
tragsweise die selbständige Bewirtschaftung des Friedhofs 
nebst Verbrennungsanlage übertragen. Bei Beginn des 
Auftragsverhältnisses wurde ein bestimmter Jahreszuschuß' 
der Stadt festgestellt. Der Oberinspektor wurde selbstän
diger Betriebsunternehmer, der sich nach eigenem Gut
dünken die Arbeitskräfte annehmen konnte, sie aber nach 
städtischen Tarifen entlohnen mußte. Für die Erhaltung der 
Substanz wurden bestimmte Sicherungen vereinbart. Grö
ßere Aufwendungen wurden der Stadt auf Anregung des 
Oberinspektors Vorbehalten, die laufenden Instandseßungen 
waren seine Sache. Jeder wirtschaftliche Erfolg, d. h. jedes 
Weniger an Zuschuß seitens der Stadt, ging zugunsten 
beider Vertragsteile. Dieses System hat sich so bewährt, 
daß heute der Gemeindefriedhof ohne jeden Zuschuß 
arbeitet.

Den veränderten Bedingungen entsprechend wurde 
dieses System im Jahre 1923 auf die städtische Kranken
anstalt übertragen. Auch hier ist dem Verwaltungsdirektor 
des Krankenhauses auftragsweise und jederzeit widerruflich 
eine selbständige Unternehmerstellung eingeräumt, die ihm 
freiere Verfügung über Personal, Einkauf und ähnliche An
gelegenheiten der laufenden Verwaltung ermöglicht, die 
Stadt vor Substanzverlusten sicherstellt und ihr das Recht 
gibt, jederzeit im Interesse der Erhaltung der Anstalt ein
zugreifen. Die Pflegekosten sind auf einen bestimmten 
allerdings bei Aenderung der Wirtschaftslage beweglich ge
haltenen Saß festgelegt. Ersparnisse kommen auch hier 
beiden Teilen zugute. Ob sich aus diesen Zwischenformen 
dauernde Verwaltungs- und Betriebsformen ergeben werden, 
läßt sich heute noch nicht sagen. Fest steht nur, daß der 
Erfolg vollkommen abhängt von der Persönlichkeit des be
treffenden, in die Unternehmersfelle verseßten Leiters.

Eine wesentliche Vereinfachung des Verwaltungs- 
betriebes ist auch durch die im Jahre 1921 durchgeführte 
Abschaffung der Tagebücher in den einzelnen Dienststellen

erfolgt. Der Verfasser hafte mit der Abschaffung schon in 
einer anderen städtischen Verwaltung gute Erfahrungen ge
macht. Sie haben sich auch hier durchaus bestätigt. Durch 
eine übersichtliche Aktenhaliung, durch Terminkalender und 
die durch jeden Dritten, der mit der Verwaltung zu tun hat, 
erfolgende Kontrolle, ist genügende Gewähr dafür geboten, 
daß Verstöße gegen eine schleunige und ordnungsmäßige 
Geschäftsführung sehr bald zur Kenntnis des Magistrats 
gelangen. Darüber hinaus sind Expeditions- (Sachbearbei- 
tung) und Registratur- (Akienverwalfung) Dienst in einer 
Hand vereinigt aus der Erwägung heraus, daß es eine Kraft
vergeudung ist, wenn zwei Personen den gleichen Eingang 
durchlesen und bis zu einem gewissen Grade verarbeiten 
müssen. Der Sachbearbeiter muß es auf jeden Fall tun, 
und ihm kann daher auch die an und für sich untergeord
nete Aktenverwaltung anvertraut werden. Wenn dagegen 
eingewandt wird, daß auf diese Weise eine hochwertige 
Kraft mit Arbeiten von untergeordneter Bedeutung beschäf
tigt wird, so ist dem enfgegenzuhalten, daß eine dauernde 
geistige Voltanspannung doch ausgeschlossen ist und daß 
eine kurze Beschäftigung mit leichteren Verrichtungen eine 
bei angestrengtem Dienst erwünschte geistige Auspannung 
gewährt. Jedenfalls sind auch die Erfahrungen die bei der 
Vereinigung dieser beiden Arbeitsverrichiungen hier ge
macht sind, durchaus günstige. Nur in wenigen Dienst
stellen, in denen es sich um die Verwaltung umfangreicher 
Kartothekwerke handelt, ist diese von der eigentlichen Sach- 
bearbeifung getrennt geblieben. Die Aktenhaliung ist da
durch vereinfacht, daß nach Möglichkeit nur noch Schnell
hefter verwendet werden, daß die Akten von allem über
flüssigen Schreibwerk entlastet sind und daß, wo immer an
gängig, an Stelle der Akten Kartenblätfer treten. Das ist 
in besonders großem Umfange der Fall in allen Dienst
stellen, die mit einem gleichbleibenden großen Personenkreis 
zu tun haben, bei dem gewisse Merkmale dauernd unter 
Kontrolle zu halten und für die Bearbeitung entscheidend 
sind (Wohlfahrtsamt, Steueramt, Wahlbürot.

Um die Zweckmäßigkeit und Vollständigkeit aller dieser 
Maßnahmen zu überprüfen, entsandte der Magistrat im Jahre 
1921 einen besonders vorgebifdefen Verwaltungsbeamten in 
mehrere große städtische Verwaltungen des westlichen und 
mittleren Deutschlands und in die als vorbildlich bekann
teren Industrie- und kaufmännischen Unternehmungen. Aus 
dem Bericht dieses Beamten ergab sich, daß im wesentlichen 
die Modernisierung unserer Verwaltung als abgeschlossen 
gelten konnte.

Die Zahl der Beamten und Angestellten in sämtlichen 
städtischen Dienststellen, einschließlich der früher öffentlich- 
rechtlich, jeßt privafwirtschaftlich betriebenen, war bis Ende 
April 1924 auf 1673 gesunken. In den Dienststellen, die be
reits im Juli 1914 vorhanden waren und deren Aufgabenkreis 
unverändert geblieben ist, ist eine Verminderung des Per
sonals um rund 20 Prozent eingetrefen. Noch wesentlich 
günstiger sind die Zahlen, die sich aus der Umorganisation 
der städtischen Verwaltung bei der Arbeiterschaft ergeben 
haben. Als sehr erfreuliche Tatsache ist zu buchen, daß die 
wirtschaftlichen und tariflichen Angelegenheiten der im 
Arbeiterverhältnis befindlichen Personen abseits jeder 
Parteipolitik bearbeitet und erledigt werden konnten. Es 
ist dies das Verdienst des Bezirksarbeitgeberverbandes ost- 
preußischer Gemeinden und Kommunatverbände, eines Ver
bandes, zu dem sich die Mehrzahl der ostpreußischen Städte 
1920 zusammengefunden hat und der mit den übrigen das 
ganze Reich nunmehr lückenlos umfassenden Bezirksorga
nisationen zum Reichsarbeitgeberverband deutscher Ge
meinden und Kommunalverbände zusammengeschlossen ist. 
Die lediglich nach sachlichen Gesichtspunkten eingestellte 
Arbeit dieses Verbandes, seine Arbeitsgemeinschaft mit den 
Organisationen der Arbeitnehmer haben zu der erwähnten 
erfreulichen Verstärkung der Arbeitsleistung und zu einer 
Regelung des larifwesens geführt, die den Notwendigkeiten 
einer armen, aber strebenden Zeit, der Notlage und dem 
finanziellen Unvermögen der Städte in steigendem Maße 
Rechnung trägt. Die Arbeit des Verbandes wurde dadurch 
noch besonders fruchtbar, daß seine Geschäftsführung mit



Lyck, im Hintergründe die wiederaufgebaute Kirche

Masurens Hauptstadt Lyck =
feiert am 10. und 11. Oktober 1925 das Fest ihres 500jährigen Ortsbestehens und der Einweihung ihres 
neuen Rathauses.

Die ersten Nachrichten über Lyck erzählen von dem Schloß auf der Insel, das im Jahre 1273 durch 
die Deutsch-Ordens-Ritter erbaut worden ist. Allmählich wuchs ein Fischerdörfchen am Strande des 
Lycksees heran, dem im  Jahre 1425 Paul von Rußdorf das Ortsrecht verlieh. Die Entwicklung des Ortes 
wurde durch kriegerische Ereignisse, durch verheerende Krankheiten und Feuersbrünste nachteilig beein
flußt. So fielen 1655 schwedische Husaren in Lyck ein, trieben von den Einwohnern Kontributionen ein 
und zerstörten den Ort zum größten Teile. 1669 bestätigte der Große Kurfürst das Stadtrecht, über dessen 
erstmalige Verleihung sich die Chronisten widersprechen, und er gab der Stadt m it Rücksicht aut die 
überstandenen schweren Notzeiten drei Freijahre, die große Gerichtsbarkeit, den vierten Jahrmarkt und ein 
Stadtsiegel m it dem Bilde des zweiköpfigen Janus Bifrons. 1688 wurde Lyck wieder durch Feuer fast 
oänzlich zerstört. 1710 starben von 2000 Einwohnern 1300 an der Pest. 1807—1813 sah die Stadt FranzosenÖ
und Bayern, Russen und Preußen durchziehen und mußte an Quartieren und Verpflegung für diese Truppen 
hergeben, was sie nur irgend konnte. Bis 1852 hob sich die Einwohnerzahl auf 4243. Die Hierherlegung 
des Landgerichts, 1879, der Garnison, 1884, bedeutete einen großen Aufschwung für die Stadt, die heute 
m it 15000 Einwohnern eine der bedeutendsten Mittelstädte im Regierungsbezirk Allenstein ist und dem 
Fremden auf Grund ihres äußerst lebhaften Verkehrs weit größer erscheint. Der Weltkrieg brachte der 
Stadt dreimalige Besetzung durch die Russen, sowie die Kriegszerstörung von insgesamt 165 Häusern. 
Aber auch darüber ist die Stadt hinweggekommen, schöner als sie vordem war ist sie aus Schutt und 
Asche wiedererstanden, und m it dem Rathausneubau ist der letzte Kriegsschaden beseitigt worden. Den 
reindeutschen Charakter der Stadt bewies die Volksabstimmung 1920, bei der 8339 Bürger für Deutschland, 
nur 7 für Polen stimmten.

Lyck ist eine anerkannt schöne Stadt, unmittelbar am Lycksee gelegen, von Kiefernwäldern und vielen 
Seen umgeben, bietet sie durchaus angenehmen Aufenthalt, viele lohnende Ausflüge, sowie gute Unterhaltung 
jeder Art. Man hört im Reichinnern gar oft m it Geringschätzung, aber auch m it arger Unkenntnis von 
Land und Leuten in Ostpreußen und ganz besonders in Masuren sprechen. Masuren als Reiseziel wird 
sicherlich jeden, der die Reise hierher wagt, aufs Angenehmste enttäuschen. Wer aber Masuren bereist 
und seine Hauptstadt ausläßt, hat viel versäumt. Verkehrswerbeblatt versendet und jede Auskunft erteilt

Der Magistrat.
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Modenhaus G. Sommerfeld, Königsberg, Junhersfr. 3/4

Das große Spezialhaus, das infolge seiner 
Leistungsfähigkeit unerreicht im Nordosten Deutsch
lands dasteht, ist aus kleinsten Anfängen hervor
gegangen.

Herr Georg Sommerfeld war es, der den Grund 
zu demselben legte, indem er 1862 in der Prinzen
straße ein -Pußgeschäft in kleinem Umfange be
gründete; nach seinem frühzeitigen Tode, 1868, ging 
dasselbe in den Besiß seines Bruders Adolf Sommer
feld über. Dieser verlegte das bereits in regem Be
triebe stehende Geschäft indessen bald nach Junker
straße 5. Es zeigte sich aber nach kurzer Zeit, daß 
die Lokalitäten auch nicht ausreichten, so daß eine 
erneute Uebersiedlung nach dem Hause Junker
straße 3, das käuflich erworben wurde, notwendig 
war. Im Jahre 1900 nahm Herr Sommerfeld seinen 
Schwager und Prokuristen, Herrn Georg Kickhoefen, 
als Mitinhaber in das Geschäft auf. Da nun auch 
diese Räume infolge des ständig zunehmenden Ge
schäftsverkehrs nicht mehr genügten, wurde das 
hierzu erworbene Grundstück in Anspruch genommen. 
Als Gebäude neueren geschäftlichen Charakters aus
gebaut, wurde jedoch eine bedeutende Vergrößerung 
und ein gründlicher Umbau der Räume erforderlich, 
nachdem 1915 Herr Robert Neumann, der derzeitige 
Inhaber, das Geschäft erworben und umfassende 
Aenderungen in dem bereits weitverzweigten Be
triebe eingeführt hatte. — Mit Herrn Neumann be
ginnt ein neuer, hochbedeutsamer Abschnitt in dem 
rapiden Aufstieg der Firma. Die eigentliche Domäne 
derselben war von jeher die Pußbranche, die vor- 
leßten Inhaber hatten derselben noch Kleiderstoffe, 
fertige Kleider, Blusen und Herrenartikel angeglie
dert. Herr Neumann vergrößerte die bestehenden 
Abteilungen ganz bedeutend und schuf außerdem 
noch eine Anzahl neuer, wie die Abteilung für Kurz
waren, Baumwollwaren, Leinen, Aussteuerartikel

und Großkonfektion, verlieh auch der Arbeitsstube 
durch Hinzuziehung hervorragend tüchtiger Kräfte 
weitgehende Bedeutung und verstand mit vielem 
künstlerischen Empfinden seinen stets tonangeben
den Modeausstellungen, die neben der ruhig vor
nehmen Eleganz auch das hochgeschmackvolle ein
fache Genre vereinigten, immer einen hervorragend 
schönen Rahmen zu geben. Tiefe Eingriffe in die 
bisherige Organisation des Ganzen und Betonung 
der Fürsorge für die Angestellten unter seiner Lei
tung seien nur nebenbei erwähnt. Die erforderliche 
bauliche Veränderung ließ sich nicht länger umgehen. 
Sie begann im Jahre 1921 unter der Leitung eines 
tüchtigen Architekten und unter Verwendung der 
neuesten Errungenschaften der Technik. Der ganze 
Bau ist in strengster Zweckmäßigkeit gehalten, sowohl 
hinsichtlich der technischen Behandlung des Material
stils wie der Gruppierung der Kleinkünste. In jeder 
Etage wurde eine geschlossene, einheitliche Raum
wirkung erzielt, die eine hervorragende Uebersicht 
über die dort vorhandenen Warengattungen gewähr
leistet und dem gerade gefühlten Bedürfnis des ein
zelnen Rechnung trägt. Die angebrachte Tiefstrahl
beleuchtung in den Schaufenstern paßt sich den de
korierten Gegenständen praktisch und geschmackvoll 
an. Betont ist ferner das Gesundheitsmäßige, Be- 
gueme, Behagliche. Die Zufuhr von Licht und Luft 
ist von großer Bedeutung. Nirgends ein überflüssiger 
Aufwand, der sich nicht -mit dem gesunden S-achlich- 
keiissinn verträgt. Sämtliche Räume zeigen eine vor
nehme Gediegenheit in der Ausstattung.

Die Firma G. Sommerfeld, -die auch das seit 
vielen Jahren bestehende Engrosgeschäft weiter 
unterhält, beschäftigt bereits über 250 Angestellte 
und -ist sowohl als großes Spezialbaus wie -auch durch 
ihre soliden Geschäftsgrundsäße weit bekannt.
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der des Ostpreußischen Städtetages vereinigt und von der 
Stadt Königsberg versehen wurde.

Dies Ergebnis der Umorganisation auf sachlichem und 
persönlichem Gebiet ist neben den bereits geschildeiten 
organisatorischen Maßnahmen der Festigkeit zu verdanken, 
mit der vom Magistrat auch bei diesem Dezernat an dem 
vorher erwähnten Grundsaß der Zusammenfassung fest
gehalten ist. Alle persönlichen und sachlichen organisato
rischen Verwaltungsaufgaben wurden im Peisonaldezernat 
vereinigt. Folgerichtig ist es auch, dag die maßgebenden 
Grundlinien der Personalpolitik für alle Verwaltungs- und 
Wirtschaftsbetriebe (ausgenommen Stadtbank und Messe) 
gelten, und daß alle Personalfragen der Mitwirkung des Per
sonaldezernats bedürfen. Dadurch ist vor allem sicher- 
gestellt, daß für Personalausgleich der gesamte städtische 
Verwaltungs- und Interessenkreis zur Verfügung steht. 
Nicht ein einziger Arbeiter darf unter Umgehung des Per
sonaldezernats eingestellt werden. Auch hier ist bis auf 
weiteres die Zentralisierung nicht ziu umgehen, und bei man
chen Nachteilen der allein sichere und zuverlässige Weg, 
Sparsamkeit und gerechte Ordnung zu erreichen.

Der Zukunftswert des Geleisteten -  und er ist der wich
tigste — muß von einer späteren Zeit beurteilt werden. Sie 
wird Fehler entdecken, wie wir sie bereits gefunden und 
wieder beseitigt haben. Aber sie wird . hoffentlich fest
stellen können, daß hier die freien und befreienden Kräfte 
der Selbstverwaltung an einem Werke tätig waren, das 
außerordentlichen Besonderheiten und Vorkommnissen ge
wachsen bleiben wird, genügende Beweglichkeit besaßt und 
ebenso in dem ehrlichen Wollen einer pflichierfüllten Be
amtenschaft wie in dem verständigen Sinn der Bürgerschaft 
verankert ist.

Die V e rk e h rs p o litik  Königsbergs.
Von Stadtbaurat Dr. h. c. K u f s c h k e.

Die verkehrsgeographische Lage an der Südostecke der 
Ostsee zwischen zwei Haffen, an einem schiffbaren Fluß, im 
Schüße’ des Landes etwa 40 Kilometer von der offenen See 
entfernt, aber troßdem für Seeschiffe erreichbar, hat Königs
berg schon seit Jahrhunderten eine hervorragende Stellung 
im Handel mit Osteuropa zugewiesen. Ist doch hier die Ent
fernung zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Meer am 
kürzesten da die Luftlinie Königsberg-Odessa nur rund 
1150 Kilometer beträgt. Die Tatsache ist für die Verkehrs
beziehungen Königsbergs mit der an landwirtschaftlichen Er
zeugnissen reichen Ukraine von größter Bedeutung. Auch 
der kürzeste Landweg von Petersburg und Moskau, den 
Wirischaftszentren des großen russischen Reichs, nach Beilin 
und dem Westen Europas führt über Königsberg. Be
deutungsvoll ist ferner die Lage Königsbergs auch aus 
klimatischen Gründen, weil östlich von Pillau die Ostseeküste 
steil nach Worden abbiegt und damit die weiter nordöstlich 
gelegenen Ostseehäfen infolge des immer kalter werdenden 
Klimas hinsichtlich der Schiffahrtsdauer ungünstiger daran 
sind Falls nicht ganz ungewöhnliche kalte Winter eintreten 
und sehr ungünstige Wind- und Eisverhältnisse vorhegen, 
kann der Schiffsverkehr nach Königsberg mit Hilfe von Eis
brechern den ganzen Winter hindurch aufrecht erhalten 
werden eine Möglichkeit, die weiter nach Norden zu immer 
geringer wird. Endlich besißt Königsberg den großen Vor

teil, durch den Pregel und die sich daran anschließenden 
Binnenwasserstraßen auf dem Wasserweg in Verbindung zu 
stehen nicht allein mit der Provinz, sondern auch über Dehne, 
Friedrichsgraben und Gilge mit dem Memelsystem, das weit 
in das russische Reich hineinreicht und über das Frische Haff 
mit der Weichsel und ihren Nebenflüssen. So ist es der 
gegebene Umschlagsplaß zwischen Seeschiffahrt und 
Binnenschiffahrt. Troßdem Rußland im Frieden seine 
eigenen Häfen Riga, Reval und Libau durch Tarife und ent
sprechenden Ausbau seiner Bahnlinien zu bevorzugen suchte, 
hatte Königsberg infolge seiner günstigen geographischen 
Lage einen erheblichen Teil des russischen Ein- und Aus
fuhrhandels an sich gezogen. Für russische Hülsenfrüchte 
war es sogar der bevorzugteste Markt, zumal in Königsberg 
besondere Einrichtungen für die Einlagerung und Sortierung 
in ausgedehntem Maße zur Verfügung standen. Auch rus
sisches Getreide kam in großen Mengen hierher und wurde, 
vielfach mit ostpreußischem Getreide gemischt und ver
mahlen, über See nach dem westdeutschen Industriegebiet 
und nach außerdeutschen Ländern gebracht. Russisches 
Holz, Hanf, Flachs und Hede gingen in beträchtlichen Mengen 
über’ den Königsberger Hafen. In umgekehrter Richtung 
wurden besonders Heringe und Industriewaren umgeschlagen 
und ausgeführt, ln den leßten beiden Jahren vor dem Kriege 
betrug der gesamte Wareneingang in Königsberg über 
3 000 000 Tonnen, wovon allein rund 100 000 Tonnen aus Ruß
land stammten, und die Ausfuhr bewegte sich zwischen 1,7 
und 1,9 Millionen Tonnen.

Der Krieg griff mit rauher Hand in die Handels
beziehungen nach dem Osten ein. Zwar gelang es unserer 
Marine, eine fühlbare Blockade der Ostsee zu verhindern, 
so daß der Handelsverkehr mit den neutralen nordischen 
Staaten aufrechterhalten werden konnte, aber es fehlte doch 
der Güteraustausch mit den westeuropäischen Staaten und 
mit Rußland, das bisher für den Handelsplaß Königsberg das 
Hauptein- und -ausfuhrland gewesen war. Dementsprechend 
sanken auch die Mengen der ein- und ausgeführten Waren 
ganz beträchtlich, betrug doch im Jahre 1917 die Menge der 
von See eingegangenen Güter nur noch 127 930 Tonnen gegen 
960 193 im Jahre 1913 und die Menge der ausgeführten Waren 
ging im gleichen Jahre auf 41 181 Tonnen zurück gegenüber 
909 899 Tonnen im leßten FriedenSijahre. Wenn die Ziffern 
des Eisenbahngüterverkehrs und des Binnenschiffahrtsver
kehrs nicht im gleichen Verhältnis gesunken sind, so liegt 
das daran, daß die Versorgung unserer Truppen auf dem 
Land- und Wasserwege erfolgte und daß die dafür in Be
tracht kommenden Güter mitgezählt worden sind, so daß 
diese Zahlen für die Beurteilung der schweren Störung des 
Handels nicht maßgebend sein können. Deutlicher kommt 
diese zum Ausdruck, wenn man die entsprechenden Zahlen 
des Jahres 1919 mit denen des Jahres 1913 vergleicht. Im 
Jahre 1919 betrug der Wareneingang zur See 232 832 Tonnen, 
also noch nicht ein Viertel des Eingangs von 1913, und der 
Ausgang 79 679 Tonnen, d. i. etwa ein Zwölftel der Friedens
einfuhr. Beim Binnenwasserverkehr ist gleichfalls ein starker 
Rückgang festzustellen. Gegenüber 978 000 Tonnen gingen 
im Jahre 1919 nur rund 180 000 Tonnen ein, während einem 
Ausgang von 152 000 Tonnen im Jahre 1919 nur 32 290 Tonnen 
gegenüberstehen. Am wenigsten gesunken sind die Zahlen 
des Eisenbahngüterverkehrs. Im Jahre 1913 gingen ein 
1 325 000 Tonnen, im Jahre 1919 908 000 Tonnen und es gingen 
aus 677 000 Tonnen und 476 000 Tonnen. Eine genaue Ueber- 
sicht gibt die nachstehende Tabelle:

Ein- 1912 1913 1914 1915 1916 1917 19 18 1919
und ausgegangene 

Warenmengen 
in

Ein
gang

Aus
gang

Ein
gang

Aus
gang

Tin-
gang

Aus
gang

Ein
gang

Aus
gang

Ein
gang

Aus
gang

Ein
gang

Aus
gang

Ein
gang

Aus
gang

Ein
gang

Aus
gang

Binnenschiffahris- 
verkehr . . . . 1 122 075 133 019 978 310 152 092 657 627 108 036 364 5/6 63 274 364115 108112 310858 87 341 371 238 50 141 179 376 32 289

Seewärt. Schiffsver- 
k e h r .................. 857 167 1 077 949 960193 909 899 610 346 470 763 279 349 72 129 256 545 55 375 127 930 41181 218 298 30 547 232 832 79 679

Eisenbahn -  Güter
verkehr . .  . . 1 483 181 691 299 1 324 759 677 008 957 575 502 667 917 385 470 083 1 179 666 716 259 1044 092 639 355 995 164 556 320 907 794 476 484

I 3 462 423 1 902 267 3 263 262 1 738 999 2 225 548 1 081 466 1 501 310 605 486 1 800 326 : 879 746 j 1482 880 707 877 | 1 584 700 637 008 1 320 002 588 452
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Ein- und ausge- 1920 1921 1922 1923
gangcne Waren in Eing. Ausg. Eing. Ausg. Eing. Ausg. Eing. Ausg

Binnenschiffahr Is-
verkehr . . . 173 663 40179 225 203 49 768 272 729 76 015 281 503 47 439

Seewärt.
Schiffsverkehr . 

Eise ibahn-
652 157 209 047 670114 233 305 1 048 482 405 268 862 590 426 264

Güterverkehr . 952 332 553 355 1 0.5 316 700 879 1 201 638 737 277 1 143 374 546 692

1 788 152 812 5S1 1 950 633’ 983 9521 2 522 849 1 218 550 2 387 457 1 020 395

Durch den Kriegsausgang wurde Ostpreußen und damit 
auch Königsberg durch den polnischen Korridor vom Reich 
abgeschnürt und gleichzeitig auch durch die Errichtung der 
selbständigen Staaten Polen und Litauen von dem russischen 
Hinterland getrennt. Selbst wenn auch der Güterverkehr 
sich seit 1919 wieder wesentlich gehoben und teilweise sogar 
die Friedensmengen schon überholt hat, so muß doch alles 
daran geseßt werden, die alten Handelsbeziehungen wieder 
neu zu knüpfen und zu beleben. Der eisfreie Seehafen 
Königsberg isf für den russischen Außenhandel von be
sonderer Bedeutung geworden, seitdem er über Libau und 
Riga nicht mehr verfügt. Da indessen die russische W irt
schaft nur allmählich in Gang kommt, besteht zunächst die 
Hauptaufgabe der Stadtverwaltung darin, ihrerseits mög
lichst günstige Bedingungen für den russischen Handel zu 
schaffen. Einmal mußten die gesamten Verkehrsanlagen 
Königsbergs zu Wasser, zu Lande und in der Luft so 
leistungsfähig ausgesialtet werden, daß sie imstande sind, 
allen zu erwartenden Anforderungen gerecht zu werden und 
durch ihre Einrichtungen, insbesondere was auch die Lage
rungs- und Verfeinerungsmöglichkeiten der durchgeführten 
Rohstoffe anbelangt, einen Anreiz bieten, diesen Plaß für 
den Güterumschlag froß gewisser Transitschwierigkeiten 
gegenüber anderen Häfen zu bevorzugen. Selbstverständ
lich müssen daneben auch die Bedingungen für den Güter
verkehr so zugeschnitten sein, daß der Exporteur Interesse 
daran hat, den Versand über Königsberg zu leiten. Außer
dem ergab sich die Notwendigkeit zur Schaffung von Ein
richtungen, mit deren Hilfe die interessierten Handelskreise 
durch persönliche Fühlungnahme die durch den Weltkrieg 
zerrissenen Beziehungen wieder neu ankniipfen können. 
Auch mußte die Möglichkeit geschaffen werden, sich über die 
vollkommen veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse zu 
unterrichten, da ja durch die politischen Umwälzungen in 
Osteuropa und die darüber vorliegenden widersprechenden 
Nachrichten große Unsicherheit in die beteiligten Handels
kreise gebracht worden ist.

Die Verbesserung der Verkehrsanlagen des Hafens, 
welche ihn im Wettbewerb mit den Auslandshäfen unter- 
stüßen sollen, erstrecken sich in der Hauptsache auf die Um
gestaltung der Eisenbahnanlagen, den Hafenbau einschließ
lich Schaffung eines Freihafens, der für den deutschen,¿Ost
handel unter den veränderten Verhältnissen von lebenswich
tiger Bedeutung ist, ferner auf die Verbreiterung, Vertiefung 
und Befeuerung des Königsberger Seekanals, auf den Aus
bau der Pregel-Memel-Wasserstraße und schließlich auf den 
Bau des Masurischen Kanals und die Verbesserung der 
Schiffahrisverhältnisse des oberen Pregels. Daneben ist bei 
der abgetrennten Lage Ostpreußens sowohl dem Seeverkehr 
Swinemünde—Danzig—Pillau, wie auch dem neuesten Ver
kehrsmittel, dem Flugzeug, andauernd volle Aufmerksamkeit 
gewidmet und durch die Errichtung eines Flughafens jede 
mögliche Unferstüßung gewährt worden.

Vorausseßung für die Umgestaltung der Eisenbahnver
hältnisse und den Ausbau des Hafens war der Erwerb des 
Festungsgeländes durch die Stadt, der bereits im Jahre 1910 
zustande kam. Damit fielen die Rayonbeschränkungen, 
welche bisher jede durchgreifende Verkehrsverbesserung 
verhindert hatten, fort. Die Umgestaltung der gesamten 
Bahnanlagen wurde schon vor Kriegsausbruch betrieben, 
jedoch mußte der Bau wegen der Schwierigkeiten auf dem 
Arbeitsmarkt nach Kriegsausbruch teilweise ruhen und ist 
auch heute noch nicht zu Ende geführt. Die Verzögerung 
hat neben erheblichen Nachteilen allerdings den Vorteil mit 
sich gebracht, daß wichtige Erfahrungen der Neuzeit noch 
Berücksichtigung finden können. Natürlich zwingt die

schwierige Finanzlage der Reichsbahn dazu, in der baulichen 
Ausgestaltung des Hauptbahnhofs Beschränkungen vorzu
nehmen. Die Stadt hat aber bei den hiesigen und den zen
tralen Eisenbahnbehörden volles Verständnis gefunden da
für, daß wenigstens das Erreichbare in bezug auf die äußere 
Gestaltung des Hauptempfangsgebäudes durchgeführt wird. 
Weiter ist eine Linienverlegung der Labiauer Bahn innerhalb 
des Stadtweichbildes beabsichtigt. Die neue Linie führt die 
Labiauer Bahnstrecke unmittelbar an dem Samland- und 
Cranzer Bahnhof vorüber, wodurch die Möglichkeit geschaf
fen ist, für diese drei Bahnlinien eine gemeinschaftliche Be
triebsführung durchzuführen. Außerdem kann auf diese 
Weise ein gemeinsamer zweiter Güterbahnhof im Norden der 
Stadt errichtet werden. Dies ist wirtschaftlich von größter 
Tragweite, weil die Entwicklung Königsbergs nach Norden 
geht und der Hauptgüterbahnhof im Süden der Stadt gelegen 
ist. Es müssen jeßt große Gütermengen durch die Straßen 
vom Süden nach dem nördlichen Stadtteil gefahren werden, 
wobei erhebliche Steigungen zu überwinden sind.

Der Ausbau des neuen Hafens ist schon vor dem Kriege 
beabsichtigt gewesen. Als 1910 das Festungsgelände in das 
Eigentum der Stadt überging, wurde der Entwurf für den 
Ausbau eines neuen Handels- und Industriehafens am Unter
lauf des Pregels tatkräftig gefördert. Kurz vor Kriegsaus
bruch unternahm die Hafendeputation Reisen nach allen 
wichtigen deutschen Hafenpläken und besuchte auch ver
schiedene Auslandshäfen, wie Libau, Riga, Petersburg, 
Rotterdam, Amsterdam und Antwerpen. Auf Grund der 
bei dieser Besichtigung gesammelten Erfahrungen wurde ein 
Entwurf für den Ausbau des Königsberger Handels- und 
Industriehafens aufgestellt und von den städtischen Körper
schaften im Juni 1915 zur Ausführung bestimmt. Die Kosten 
für die Ausführung des ersten teilweisen Ausbaues dieses 
Hafens waren damals mit 21 Millionen Mark veranschlagt. 
Im Dezember desselben Jahres wurde dann noch die Beseiti
gung der starken Pregelkrümmung bei Cosse beschlossen 
(Pregeldurchstich).

Der zur Ausführung bestimmte allgemeine Entwurf sah 
den Ausbau von 5 Hafenbecken südlich des Pregels vor. 
Das Hafenbecken I sollte dem Stadthandel, der auf die große 
Seeschiffahrt angewiesen ist, dienstbar gemacht werden, 
Hafenbecken II war als Freibezirk in Aussicht genommen und 
das Hafenbecken III zur Vergrößerung desselben. Das 
Nordufer des Beckens IV sollte zur Erbauung von Getreide
speichern, im übrigen zu Pachipläßen verwertet werden. Das 
Südufer des Beckens IV sowie das Becken V mit den zu
gehörigen Uferpläßen war zur Ansiedlung industrieller 
Unternehmungen bestimmt. Im Rahmen des ersten Ausbau
programms lag seinerzeit hiervon die Herstellung des Ufer
streifens oberhalb der neuen Pregelbrücke, der Ausbau des 
Hafenbeckens I und des Freibezirks (Hafenbecken II) sowie 
des Hafenbeckens IV mit den zugehörigen Uferflächen und 
die Errichtung von zwei großen Getreidespeichern, für deren 
Bau und Betrieb von der Stadt und der Kaufmannschaft die 
„Königsberger Speicher A. G.“ gegründet wurde. Mit dem 
ersten Spatenstich wurde am 10. August 1915 begonnen. 
Wegen der Arbeiterknappheit während des Krieges wurden 
für die Erdarbeiten Kriegsgefangene und auch Frauen heran
gezogen. Troß der außerordentlichen Personalschwierig' 
keilen schritten die Arbeiten"während des Krieges vorwärts, 
bis eine Anordnung der Militärverwaltung (Kommandantur 
Königsberg) die vollständige Einstellung der Arbeiten er
zwang.

Es bedurfte größten Wagemuts, um nach dem Kriege 
unter gänzlich veränderten Verhältnissen die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Nicht zu umgehen war, das Bauprogramm 
wesentlich einzuschränken, dazu zwangen schon die großen 
finanziellen Schwierigkeifen. Es sollte nur der Ausbau des 
Hafenbeckens IV mit den Speichern und den unentbehrlichen 
Nebenanlagen zur Ausführung kommen. Die Bedürfnisse 
des hiesigen Handels verlangten die schleunige Herstellung 
einer Umschlagstelle, und es wurde deswegen eine im ersten 
Bauprogramm vorgesehene hölzerne Ladebrücke zunächst 
ausgebaut. Durch die obengeschilderten staatspolitischen 
Umwälzungen im Hinterlande Königsbergs hatten sich die
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ganzen Verhältnisse unseres Handelsverkehrs so verändert, 
daß sich der Hafenneubau auch in dieser Hinsicht auf die 
neue Lage umstellen mußte. Königsberg braucht jekt unbe
dingt einen Freihafen, um den Wettbewerb mit den Nachbar
häfen aufnehmen zu können. So wurde dann das Hafen
becken III als Freihafen in Aussicht genommen und trob aller 
Schwierigkeiten mit seinem Ausbau begonnen. Der lebhafte 
Verkehr mit Hotz und die Zusehütfung der alten Festungs
gräben, welche früher für Holzlagerung benuljt wurden, 
nötigte ferner dazu, ein besonderes Becken für den Holz
umschlag und für die Lagerung von Flöken herzurichten. Als 
Holzhafen ist das Hafenbecken V in Aussicht genommen. 
Hafenbecken IV mit den Getreidespeichern ist 1923, Becken 111 
und V im Jahre 1924 in Betrieb genommen. Damit ist dann 
der neue Hafen in seinen Hauptbestandteilen fertiggestellt.

Es soll hier dankbar erwähnt werden, dak die Stadt 
Königsberg durch Reich, Staat und Provinz bei der Finan
zierung des Bauunternehmens tatkräftig unfersfübt wurde. 
Nur durch diese Hilfe war es möglich, die Arbeiten erfolg
reich fortzuseben und im Hauptrahmen des Entwurfes zu 
vollenden.

Wenn die neuen Hafenanlagen in Königsberg zur vollen 
Leistungsfähigkeit gelangen sollen, so ist es notwendig, dak 
die seewärtige Verbindung verbessert wird. Der Ausbau 
des Königsberger Seekanals ist schon seit langem be
schlossen. Die schwierige Finanzlage des Reiches hat den 
Beginn der Bauarbeifen aber immer wieder hinausgezögert. 
Im vorigen Jahre endlich ist es gelungen, mit den beteiligten 
Kreisen ein Abkommen zu treffen, das die Durchführung des 
Unternehmens sicherte.

Um die Verbesserung der Pregel-Memel-Wasserstrake 
bemüht sich die Stadtverwaltung seit geraumer Zeit. Nach
dem der Seehafen von Memel Auslandshafen geworden ist, 
hat der deutsche Handel starkes Interesse daran, die .Ver
bindung zwischen Pregel und Memel leistungsfähig zu ver
bessern. Durch diese Verbesserung wird die Mündung der 
Memel nach Königsberg verlegt und Königsberg bildet dann 
den Endpunkt der fast 2000 Kilometer langen Binnenschiff- 
fahrtsstrake zwischen dem Schwarzen Meere und der Ost
see. Dak dieser Binnenschiffahrtsstraße eine außerordent- 
liche Bedeutung für die Zukunft beizumessen ist, bedarf 
keiner näheren Erläuterung. Diese Wasserstraße ist be
sonders wichtig für die Holzzufuhr nach Königsberg und hat 
schon frütier dazu gedient, groke Mengen von Holz tief aus 
Rukland auf dem Wasserwege nach Königsberg hinzuleiten. 
Voraussebung für eine gröbere Leistungsfähigkeit dieses 
Wasserweges ist natürlich seine Verbesserung innerhalb des 
polnischen und russischen Gebietes und die Internationalisie
rung des Memelstromes, um dadurch alle Verkehrsschwierig
keiten aus dem Wege zu räumen.

Die Pläne für den Ausbau des Masurischen Kanals waren 
vor dem Kriege so weit gediehen, dak mit den Bauarbeiten 
schon vor Jahren begonnen worden ist. Leider hat sich das 
Reich infolge der wirtschaftlichen Schwierigkeiten veranlagt 
gesehen, den Ausbau vorläufig hinauszuschieben, um zu
nächst das ebenso wichtige Projekt für die Versorgung Ost
preußens mit elektrischer Kraft zur Ausführung zu bringen. 
Jebf besteht jedoch die Hoffnung, dak der Kanal, wenigstens 
vorläufig Flokkanal, in nächster Zeit hergestellt wird.

Als weitere Verbesserung der Binnenschiffahrtsverhält
nisse innerhalb Ostpreukens soll der Ausbau des oberen 
Pregels dienen. Der Pregel war früher bis Insterburg schiff
bar, in den lebten Jahrzehnten ist er leider als Wasserstrake 
so vernachlässigt, dak diese Verbindung nur für ganz flach
gehende Kähne bei hohem Wasserstande benubt werden 
konnte. Die Stadt Insterburg ist rührig am Werk, sich einen 
Hafen zu schaffen, um Vorteile aus der Verbindung mit dem 
Königsberger Seehafen zu ziehen. Leistungsfähig wird er 
jedoch erst sein, wenn der Wasserlauf des oberen Pregels 
für gröbere Fahrzeuge schiffbar gemach! isf. Auch diese 
Arbeiten sind im Gange. Infolge der Abtrennung-Deutsch
lands von Rukland, dem groben Hinterlande des Königs
berger Hafens, und infolge der derzeitigen Scheidung 
Ostpreukens vom Mutterlande durch den sogenannten Pol
nischen Korridor gewinnen selbstverständlich alle die Ver

kehrswege eine erhöhte Bedeutung, die die Aufrechterhal
tung der unmittelbaren Verbindung Ostpreukens und seiner 
Hauptstadt nach beiden Seiten hin auch unter Verhältnissen 
gewährleisten, die erfahrungsgemäß und unabhängig vom 
Willen deutscher Stellen jederzeit hindernd eintreten können. 
Neben dem Seeverkehr, der aus diesem Grunde verstärkt 
nach beiden Richtungen hin aufgebaut ist, hat daher das 
jüngste Verkehrsmittel, das Flugzeug, eine hervorragende 
Bedeutung für den Verkehr und damit auch für die w irt
schaftlichen Belange der Stadt Königsberg. Dieser Tatsache 
ist durch die Errichtung eines hochmodernen Flugplabes 
Rechnung getragen. Hier sei nur auf die besondere Bedeu
tung hingewiesen, die eine regelmäßige Luftverbindung für 
den Verkehr und für den Handel der Stadt Königsberg hat. 
Die Verbindung nach Berlin und die Verbindung nach Moskau 
sowie den baltischen und nordischen Staaten war bisher in 
erster Linie eingestellt auf Personenbeförderung. Sie er
möglichte es, die Strecke Berlin —Königsberg über Danzig in 
rund 5 Stunden statt in llstündiger Eisenbahnfahrt zurückzu
legen und verkürzte den Weg nach Moskau für den mit dem 
D-Zug von Berlin um 9 Uhr hier Eintreffenden um volle drei 
Tage. Der Reisende, der Berlin um 10 Uhr abends verläßt, 
ist am nächsten Nachmittag um 6 Uhr bereits in der russischen 
Hauptstadt. Das ist zurzeit die schnellste Verbindung, die 
für irgendeinen europäischen Staat mit Moskau überhaupt 
besteht, so dak naturgemäk diese Linie den Personenverkehr 
nach Moskau stark auf sich zieht und meist gut beseht ist. 
Sie würde Vollkommeneres leisten, wenn nicht Pak- und 
Zollschwierigkeiten zu überwinden wären. Helsingfors und 
Petersburg sind von Königsberg ebenfalls in acht Stunden 
zu erreichen. Ueber Moskau ist weiter Flugverbindung nach 
dem Schwarzen Meer und nach Persien. Bei der Unsicher
heit und derzeitigen Unvollkommenheit der Landbeförde
rungsmittel bietet daher der Flugverkehr eine geradezu 
ideale Sicherheit für den Geschäftsmann, das Reiseziel auch 
in diesen entfernten Ländern schleunigst planmäkig zu er
reichen. Im vergangenen Jahre ist ganz besondere Sorgfalt 
auf die Ausgestaltung des Flugverkehrs für die Frachtbeför
derung gelegf. Die Flugzeuge sind in der Lage, erhebliche 
Mengen Frachtgut aufzunehmen. Da gerade für den Handel 
nach Rukland auch hochwertige Waren mit geringem Raum
bedürfnis in Frage kommen, so ist es auf diesem Wege dem 
Handel möglich, gute günstige Gelegenheiten auszunußen 
und seine ausländischen Abnehmer prompt zu bedienen.

Ein Blick auf die Von den Junkerswerken herausge
gebene Luftverkehrskarte genügt, um zu zeigen, dak Königs
berg neben Rotterdam zum Haupiknotenpunkf für den euro
päischen Flugverkehr ausgebaut ist. So ist auch das 
modernste Verkehrsmittel planmäkig eingeseßt und ausge- 
nubt, um die besonderen Aufgaben, vor die Königsberg in 
den lebten Jahren gestellt ist, erfolgreich lösen zu helfen.

Der Befestigung der Handelsbeziehungen zum Reich auf 
der einen Seite der Neubelebung derselben nach Litauen, 
Lettland, Polen und Rukland auf der anderen Seife soll die 
von der Handelskammer und dem Magistrat im Jahre 1920 
ins Leben gerufene Deutsche Ostmesse dienen. Sie isf ge
schaffen aus der harten Notwendigkeit heraus, der durch das 
Diktat von Versailles hervor gerufenen Veränderung der Karte 
von Osteuropa wirtschaftlich zu begegnen. Der Erfolg, der 
seif dem Herbst 1920 im Frühjahr und Spätsommer abgehal
tenen Messen übertraf alle Erwartungen, so dak die Aus
stellungshallen kaum noch den Bedürfnissen entsprechen. 
Für die besonderen Zwecke der Landwirtschaft nicht nur Ost
preußens, sondern auch der Randstaafen, ist die alljährlich 
sich wiederholende landwirtschaftliche Ausstellung die 
gleichfalls auf dem Messegelände stattfindet, zu dienen be
stimmt. Für die Firmen, welche den Schwerpunkt ihrer ge
schäftlichen Bedeutung nach Königsberg verlegen wollen, 
wurde in dem dem Messegelände gegenüber errichteten 
,,Handelshof ein Büro geschaffen, das den modernsten An
forderungen entspricht. Zur Auskunftserteilung und Beratung 
in allen Handels- und Verkehrsfragen des osteuropäischen 
Marktes wurde im Jahre 1922 vom Meßamt im Einvernehmen 
mit dem Oberpräsidium, dem Magistrat, der Handelskammer 
und der Universität das Wirtschaftsinstitut für Rußland und
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die Randstaafen ins Leben gerufen. Es dient vor allem der 
Erforschung der Wirtschaftsverhältnisse Rußlands, Polens, 
Litauens, Lettlands, Estlands und Finnlands und verfügt über 
einen wissenschaftlichen Beirat aus ersten Fachmännern auf 
allen Wirtschaftsgebieten. Zurzeit beschäftigt es 20 Arbeits
kräfte, die fast sämtliche Sprachen beherrschen. Die fach
liche Einteilung dient vor allem einem vertraulichen Nach
richtendienst über die Wirtschaftsverhältnisse der einzelnen 
Länder und wird durch eine landwirtschaftliche, holz- und 
forstwirtschaftliche Sektion ergänzt. Eine Bibliothek und 
eine Adressenkariothek mit rund 42 000 Adressen vervoll
kommnen den Apparat. Dazu kommen verschiedene Zeit
schriften, wie der „Osteuropa-Markt“ und der „Osteuro
päische Holzmarkf“ , der ein internationales Blatt der Holz
exporteure darstellt, und die „Osteuropäische Landwirt
schafts-Zeitung“ . So ist das Institut ein wichtiger Faktor 
zur wirtschaftlichen Annäherung Deutschlands an die öst
lichen Randstaafen.

So bemüht sich die Stadtverwaltung, die neuen Verhält
nisse, die durch das Diktat von Versailles entstanden sind, 
dem Handel, unserem Hauptgewerbe, und der Industrie zu 
meistern und die daraus für Königsberg entspringenden 
schädlichen Folgen zu bannen. Die fertiggestellten Um
schlagsanlagen des neuen Hafens werden auch der Land
wirtschaft von hohem Nußen sein und neben der Tatkraft der 
Königsberger Kaufmannschaft dazu beitragen, daß sich 
Königsberg seinen alten Plaß als erste Handelsstadt des 
Osten wieder erringt und sichert.

Die W irts c h a fts p o litik  Königsbergs.
Stadtrat D r. R a a b e.

Die Zentralbehörden geben der Wirtschaftspolitik ihre 
grundlegende Richtung. Die Vielgestaltigkeit der wirtschaft
lichen Verhältnisse läßt jedoch eine zentrale Regelung nur 
bis zu einem gewissen Grade zu. Eine tatkräftige W irt
schaftspolitik mit dem Ziele, die einzelnen Wirtschafts,betriebe 
in ihrem Streben nach Entwickelung und Ausbau zu Unter
stufen, wird daher zweckmäßig auf die Gemeinden zu fun
dieren sein. Bereits während des Krieges waren die Ge
meinden mit staatlichen Obliegenheiten auch auf dem Gebiete 
des Wirtschaftslebens betraut. Ihre Aufgabe war im wesent
lichen die Durchführung von Zwangsmaßnahmen auf dem Ge
biete der Bedarfsversorgung. Nach dem Kriege sind die von 
ausführenden Organen der staatlichen Wirtschaftspolitik zu 
selbständigen Führern und Förderern der heimischen W irt
schaft im größten Maßstabe geworden. Da sie sich von allen 
Behörden die beste Kenntnis des gesamten Umkreises der 
heimischen Entwicklungsbedingungen verschaffen können, 
sind sie in der Lage, die Funktion, die das von ihnen um
schlossene Wirtschaftsgebiet innerhalb der gesamten Volks
wirtschaft erfüllen kann, zu erkennen, und für die Erweiterung 
und Verbesserung der wirtschaftlichen Tätigkeit die geeig
neten Maßnahmen durchzuführen. Erfahrungsgemäß wendet 
sich die Bevölkerung bei wirtschaftlichen Nöten zunächst an 
die kommunalen Behörden mit der Forderung um Abhilfe und 
erwartet von ihnen Linderung. Das Bedürfnis der Bevölke
rung, wirtschaftspolitische Eingriffe soweit irgend möglich 
durch die selbstgewählten städtischen Behörden vornehmen 
zu lassen, ist während und nach dem Kriege besonders stark 
gewachsen.

Die Notwendigkeit einer aktiven Wirtschaftspolitik der 
Stadtverwaltung ergibt sich aber auch aus anderen Gründen. 
Die Bürger einer Stadt bilden gleichsam eine Genossenschaft, 
die gewisse gemeinsame Interessen hat gegenüber den Inter
essen beispielsweise des platten Landes oder den Interessen 
anderer Städte mit anderen Entwicklungsbedingungen. Die 
Stadt ist in diesem Sinne ein Wirtschaftsgebilde mit spe
zifischen Eigentümlichkeiten und Interessen. Ihre wichtigste 
Gemeinsamkeit ist insbesondere die, daß die Städte gegen
über der Landwirtschaft Träger von Handel und Gewerbe 
sind, und daß sie die Hauptbedarfszentren der Volkswirtschaft 
darstellen. Eine Wirtschaftspolitik, die ■ diesen gemeinsamen

Interessen der ganzen Stadt gerecht wird, kann nur von der 
Stadtverwaltung geführt werden. Sie ist unter den er
schwerten Verhältnissen der Gegenwart, in denen unvorher- 
sehbare Störungen immer wieder den normalen Ablauf des 
Wirtschaftslebens stören, für absehbare Zeit unentbehrlich.

Die Stadtverwaltung ist weiterhin verantwortlich für die 
Versorgung und das Wohlergehen der notleidenden Bevölke
rung. Wie es seit einiger Zeit auch auf wirtschaftlichem Gebiet 
Grundsaß geworden ist, Uebelstände am besten dadurch zu 
bekämpfen, daß man ihr Entstehen verhütet, so muß die 
Stadtverwaltung gerade in den jeßigen schweren Zeiten durch 
wohlüberlegte Wirtschaftspolitik dem Herabsinken dei 
minderbemittelten Bevölkerungskreise, denen eine aus
reichende Interessenvertretung oft fehlt, entgegenzutreten 
suchen. So ist es Aufgabe der Stadtverwaltung, auf 'die 
Stärkung der Wirtschaftskraft ihrer Bürger dadurch einzu- 
wirken, daß sie Wünsche und Beschwerden ihrer Bürger ent- 
gegennimmt und, soweit sie berechtigt sind, abstellt, daß sic 
grundsäßliche Interessen gegeneinander abwägt und auszu- 
gleichen sucht und gemeinsame Interessen an der richtigen 
Stelle kraftvoll zur Geltung bringt.

Soll sich eine Stadt entwickeln, muß ihre Wirtschafts
politik zielklar und' weitsichtig sein. Die Stadtverwaltung wird 
daher unbeeinflußt von der oft vorhandenen Kirchturmspolitik 
einzelner Erwenbsstände den Blick auf die Entwickelungs- 
möglichkeilen der ganzen Stadt richten müssen. Die Not
wendigkeit, das, was auf wirtschaftlichem Gebiet beschlossen 
wird, unter eigener Verantwortung auch selbst durchzuführen, 
muß die politischen Parteien in der Stadtverordneten
versammlung zwingen, die zu treffenden Maßnahmen den tat
sächlichen Verhältnissen anzupassen und die gebührende 
Rücksicht auf das Gesamtwohl zu nehmen. Der Magistrat 
anderseits ist durch jahrzehntelange Erziehung gleichsam 
von Amts wegen daran gewöhnt, den Blick auf das Gemein
wohl zu richten.

Für Königsberg ist aus den verschiedensten Gründen 
eine einheitliche kommunale Wirtschaftspolitik von ganz be
sonderer Bedeutung. Königsberg bildet mit der gesamien 
Provinz Ostpreußen eine weit nach Osten vorgeschobene Ko
lonie des Deutschen Reiches, ist aber anderseits mit der Wirt
schaft des gemeinsamen Vaterlandes durch eine einheitliche 
Wirischaftsgeseßgebung und Zollpolitik verbunden. Um so 
notwendiger ist es, auf Berücksichtigung der besonderen Lage 
Königsbergs in allen wirtschaftspolitischen Fragen zu dringen 
und die Unterstüßung der Zentralbehörden bei allen Maß
nahmen zu erreichen, die der wirtschaftlichen Stärkung 
Königsbergs als dem wichtigsten deutschen Bollwerk im 
Osten dienen können. Die wirtschaftliche Struktur der Pro
vinz Ostpreußen ist von der des übrigen Reiches grundver
schieden. Ostpreußen ist eine Agrarprovinz in einem sich 
ständig entwickelnden Industriestaat. Königsberg ist seine 
einzige Haupt- und Hafenstadt. Daraus ergeben sich wirt
schaftliche Probleme, die nur durch die zahlreichen Mittel un
mittelbar lokaler Förderung der Wirtschaft lösbar sind- 
Schließlich bedarf die Wiederanknüpfung der durch den Krie3 
zerstörten alten Handelsbeziehungen Königsbergs nach den1 
östlichen und südlichen Europa der besonderen Pflege auct1 
durch die Stadtverwaltung.

Die Verkehrslage Königsbergs wie von ganz Ostpreuße11 
ist durch die einschneidenden verkehrspolitischen Bestimmun
gen des Versailler Vertrages aufs schwerste getroffen 
worden. Durch ihn sind die mannigfachen Ausnahme- un 
Umschlagstarife, die zu den wichtigsten Entwicklungsbedin 
gungen der ostpreußischen Vorkriegswirtschaft gehörten, 1,11 
wesentlichen beseiiigt. Da aber Ostpreußen ohne die Sonder 
Stellung in der Eiserbahnfarifpolitik, insbesondere nach Au 
richtung des polnischen Korridors, nicht lebensfähig ist, muß L 
sofort nach Wegfall der Erleichterungen die Rückgewinnuni) 
der alten berechtigten Ausnahmestellung angestrebt werden- 
Einiges ist in den vergangenen Jahren erreicht. Insbesondei 
haben die Staffeltarife gewisse Verbesserungen erhalten- 
Troßdem bleibt das meiste noch zu tun übrig. Als Richtlinie 
für die weitere Entwickelung hat Königsberg im Anschluß
das Ostpreußenprogramm ein E is e n b a h n v e r k e h r  sprogram
aufgestellt und den zuständigen Stellen zugeleitet, das v°
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allem die Wiedereinführung von Ausnahmetarifen und See
hafentarifen fordert, die der oslpreußischen Verkehrslage an
gepaßt sind. Damit ist die Lösung der Ostpreußen inter
essierenden Eisenbah-ntariffragen in Fluß gekommen. Auch 
in die Fragen der Weiterentwickelung der wirtschaftlichen Be
ziehungen zwischen Königsberg und Rußland sowie der Rand
staaten spielen wichtige Eisenbahnverkehrsprobleme hinein.

Königsberg steht unter der scharfen Konkurrenz Danzigs 
und Memels. Danzigs Stadtverwaltung hat im vergangenen 
Jahre einen großzügigen Wirtschaftsplan veröffentlicht, in dem 
es eine weitgehende Industriealisierung ankündigt. Seiner 
hochentwickelten Schiffibauindustrie w ill es den Bau von 
Dampfmaschinen, Lokomotiven, Kompressoren, Maschinen für 
Brennereien, Brauereien und Zuckerfabriken, Holzbearbeitung, 
insbesondere aber den Bau landwirtschaftlicher Maschinen 
angliedern. Ebenso soll das Gebiet der Elektroindustrie und 
der Webwaren planmäßig gefördert werden. Königsberg dart 
demgegenüber nicht im Hintertreffen bleiben, und so ist von 
der Stadtverwaltung seit Kriegsende eine umfangreiche Pro
paganda in die Wege geleitet, in der die Lndustriekreise des 
Reiches auf die teilweise noch recht unbekannten industriellen 
Entwickelungsmöglichkeiten unserer Stadt hingewiesen 
wurden. Bedeutende Wirtschaftsgruppen haben ihr Interesse 
an der Stadt Königsberg durch Gründung größerer indu
strieller Unternehmungen bewiesen. Von besonderer Bedeu
tung für die Zukunft wird die Förderung der aufstrebenden 
Königsberger Werften sein, da der Seehandel sich mit Vor
liebe solcher PI äße bedient, die für die Schiffe die Möglichkeit 
geben, Reparaturen am Ort billig und beguem auszuführen. 
Für die industrielle Entwickelung unserer Stadt ist von größter 
Bedeutung naturgemäß die Lösung der Rohstoffragen; unter 
diesen ist die wichtigste die Beschaffung von Kohlen. Seit
dem mit Kriegsausbruch die englischen Zufuhren ausblieben, 
hat Ostpreußen jahrelang unter Kohlennot leiden müssen. Die 
Stadtverwaltung hat daher die großen Kohlenkonzerne für den 
Absaß in Ostpreußen zu interessieren gesucht und ihnen bei 
der Einrichtung von Filialen das größtmöglichste Entgegen
kommen bewiesen. Seit Stabilisierung der Geldverhältnisse 
ist die Einfuhr ausländischer Kohle in ausreichender Menge 
gesichert. Zu hoffen bleibt, daß es mit Eintritt normaler Preis- 
und Frachtgestaltung Kohlen wieder wie vor dem Kriege zu 
besonders günstigen Bedingungen erhält.

Ausbaufähig sind in Königsberg ferner gewisse Lebens
mittelindustrien, die der Landwirtschaft Absaß ihrer Pro
dukte zur gewerblichen Verarbeitung in der Stadt geben 
können. Die Höhe der Frachten reizt insbesondere bei den 
Erzeugnissen der Viehhaltung an. Die Stadtverwaltung 
fördert diese Bestrebungen, wie sie überhaupt auf die enge 
Verbindung mit der Landwirtschaft stets großen Wert legt. 
Denn so wichtig auch alle Maßnahmen sind, diedieKönigsberger 
Stellung als Weltverkehrsplaß und als Glied der gesamten 
deutschen Volkswirtschaft betreffen, so muß doch immer 
wieder betont werden, daß zunächst Königsberg die Haupt
stadt der Argrarprovinz Ostpreußen ist, in diesem Sinne -ist 
es ein in sich geschlossenes Wirtschaftsgebiet, wie es in 
Deutschland in dieser Prägnanz kaum wieder zu finden ist. 
Daraus ergibt sich eine möglichst weitgehende Arbeits
gemeinschaft zwischen Stadt und Land als Ziel der Königs
berger Wirtschaftspolitik. Es kann -der ostpreußischen Land
wirtschaft nicht schwer fallen, die Bevölkerung der Hauptsladt 
zu angemessenem Preise mit Naturprodukten zu versehen. 
Anderseits muß die Stadt bestrebt sein, in der Landwirtschaft 
das Interesse an -der Stadt -Königsberg als dem Haupt
erzeugungsgebiet für die von ihr benötigten gewerblichen 
Produkte wach zu halten und zu stärken. Die agrarische Be
völkerung hat von einer industriell entwickelten Hauptstadt 
selbst die größten Vorteile, umgekehrt ist -die Stadt Königs
berg an einem Gedeihen der ostpreußischen Landwirtschaft 
auf das stärkste interessiert. Die Königsberger Gewerbe
treibenden und Industrien haben lhi Hau-ptabsaßgeb-iet unL r 
-den ostpreußischen Landwirten. Je kaufkräftiger diese Sind, 
um so mehr Arbeit und um so mehi Verdienst hat auch der 
Gewerbetreibende in der Stadt. Aus diesen Gesichtspunkten 
heraus hat sich die Stadtverwaltung dahei von je die to id e - 
rung der Zusammenarbeit zwischen Stadt und Land angelegen

sein lassen. Durch aufklärende Artikel und durch Be
sprechungen ist schon mancherlei erreicht. Die Weiterarbeit 
an dieser Aufklärungstätigkeit bleibt -eine besondere Notwen
digkeit. Als eines der besten Mittel zur Stärkung -der wirt
schaftlichen Solidarität zwischen Stadt und Land wurde von 
-der Stadtverwaltung die unmittelbare Verbindung der Kon
sumenten und Produzenten in die Wege geleitet. Als -das 
große Mittel hierzu erschien der Abschluß von Lieferungs- 
Verträgen zwischen -den Organisationen -der Landwirtschaft 
-und den Organisationen städtischer Verbraucher. Es brauchte 
nicht besonders betont zu werden, daß -die Verhandlungs
bereitschaft mit der Landwirtschaft ihre Grenze findet in -der 
Bereitwilligkeit der Landwirte, a-uch tatsächlich der Stadt 
Königsberg -in der Belieferung mit landwirtschaftlichen A r
tikeln entgegenzukommen. Wo -das Verstä-ndn-s hierfür bei 
der Landwirtschaft fehlt, -hat die Stadtverwaltung selbst
verständlich zunächst die Interessen ihrer Bürger nachdrück- 
lichst wahrgenommen.

Damit ist bereits dasjenige Kapitel städtischer W irt
schaftspolitik erreicht, in d-em die Stadtverwaltung nach außen 
-hin in -der Nachkriegszeit am meisten hervorgetreten ist, das 
Gebiet der B-edarfsversor-gung. Die -Frage -der Versorgung der 
städtischen Bevölkerung ist der Stadtverwaltung -aus den 
Zeiten -der Zwangswirtschaft her am wenigsten fremd -und 
-doch hat sich -die Wirtschaftspolitik gerade in diesen Punkten 
grundlegend umgestelit. Während -der Zwangswirtschaft stand 
-den Kommunen das Mittel des Zwangs zur Verfügung, mit 
dem sie planmäßig die Versorgung regeln konnten. Aller
dings war anderseits ihre Marschroute durch -die geseß- 
lichen Bestimmungen sehr stark gebunden. Mit dem Abbau 
-der Zwangswirtschaft traten keineswegs -normale Verhältnisse 
ein. Die Knappheit an Waren, die scharfe Organisierung des 
Handels drängten den Verbraucher in eine höchst ungünstige 
Stellung. Hierzu kam, daß der Handel zum Teil mit Elementen 
durchseßt war, -die nicht immer das genügende volks
wirtschaftliche Verständnis für ihre Aufgaben zeigten. Da 
bei Aufhebung der Zwangswirtschaft durch die Reichsgeseß- 
geb-ung keine -ausreichende Vorsorge getroffen war, die den 
Kommunen -die Möglichkeit -gegeben hätte, mit durchgreifen
den Verwaltungsmaßnahmen bei Mißstän-den ei-nz-ugreifen, 
waren -die Machtmittel der Stadtverwaltung bei solchen 
Schwierigkeiten nur gering. So mußte -vielfach versucht 
werden, durch Verhandlungen und moralische Einwirkungen 
eine Besserung zu erreichen. Das ist in vielen Fällen auch 
gelungen.

Wo bei Mißstän-den in der Lebensmittelversorgung Ver
handlungen nicht zum Ziele führten und ein unmittelbares Ein
greifen in -die Versorgung nicht möglich war, wurde der mo
ralische Druck, sofern es sich um Uebers-punnungen von Preis- 
fordera-ng-e-n einzelner Gewerbe handelte, durch -das Ein
greifen der Preisprüfungsstelle verstärkt. Sie -mußte ins
besondere -mehrfach bei -den Preisforderungen -der Fleischer 
ei-ngreifen. In einigen Zweigen des Handwerks -hat sich eine 
Ueberspannung der 'Forderungen insbesondere nach Beendi
gung der Inflationsperiode bemerkbar gemacht Hier wurde 
zunächst und in der Mehrzahl -der Fälle mit Erfolg versucht, 
durch Verhandlungen mit den berufenen Vertretern -des Hand
werks eine Ermäßigung -der Forderungen zu erreichen. Nur 
wo dies nicht möglich war, -ging die Angelegenheit an die 
Wucherbehörden, wo auch insbesondere die Staatsanwalt
schaft aus eigener Initiative die Wucherbekämpfung aufnahm. 
Doch sei bemerkt, daß -die Eingriffsmöglichkeiten der Preis
prüfungsstelle nicht überschäßt werden dürfen. Eine grund
legende Behebung von Ernährungsmißsländen ist ihr kaum 
-möglich. Die Notwendigkeit einer solchen lag für Königsberg 
beispielsweise in -der Zuckerversorgung vor. Im Herbst 1921 
wurde bekanntlich -die Zuckerzwangswirt-schaft aufgehoben 
und -der Zucker der damaligen Ernte gemäß einem U eberein- 
kom-men der in der Zuckerwirfschaftsst-elle zusammenge- 
schiosse-nen Z-uckerindustrie a-n die -Großhändler derart ver
teilt, daß -als Schlüssel für die Verteilung die -Handels
beziehungen -des Jahres 1914 zugrundegelegt wurden, so -daß 
die Lieferung -durch -die Zuckerraffinerien im wesentlichen an 
die alten Abnehmer des Jahres 1914 geschah. Dabei wurde 
Ostpreußen vergessen. Ostpreußens Handelsbeziehungen in
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der Zuckerbranche gingen vor dem Kriege im wesentlichen 
nach ¡den jefe! nicht ¡mehr zu Deutschland gehörigen wesl- 
preußischen, insbesondere Danzig er Fabriken. Die ostpreußi- 
sehen Zuckerraffinerien waren nicht in der Lage, den Bedarf 
Ostpreußens zu decken. Sobald Zuckerknappheit im Reich 
begann, wurden die Ausfälle für Ostpreußen immer stärker, 
da begreiflicherweise die Raffinerien im Reich zunächst ihre 
Abnehmer aus den Vorkriegszeiten befriedigen wollten, so 
daß Ostpreußen in der Zeit vom November 1921 bis Oktober 
1922 unter einer äußerst drückenden Zuckerknappheit zu 
leiden hatte. Die Regelung der Zuckerwirtschaft 1922/2:' 
brachte wieder geordnete Zustände für die ostpreußische 
Zuckerversorgung. Wenn durch außenpolitische Momente, 
wie in diesem Falle die Abtrennung Westpreußens und 
Danzigs von Deutschland, und weiterhin durch die Vertrustung 
einer ganzen Industrie außergewöhnliche Verhältnisse ent
stehen, dann ¡müssen naturgemäß auch bei grundsäßlich freiem 
Handel gewisse Sicherungen von Verwaltungs wegen ge
schaffen werden.

Auf dem Gebiet der Brotwirtschaft hat sich der Abbau 
der Zwangswirtschaft nur allmählich vollzogen. Das Umlage- 
verfahren, das von 1921 bis 1923 in Anwendung war, hat eine 
erfreuliche Stetigkeit in diesem wichtigen Zweck der Bedarfs
versorgung gebracht, wie überhaupt kein Zweig der Bedarfs
versorgung seif Kriegsanfang so reibungslos durchgeführt 
werden konnte wie die Brotversorgung. Erst mit der zum 
ungünstigsten Zeitpunkt erfolgten Aufhebung der öffentlichen 
Bewirtschaftung am 15. Oktober 1923 haben auch auf diesem 
Gebiet sich Schwierigkeiten gezeigt. Da das tägliche Brot 
das wichtigste aller Lebensmittel ist, wird ¡die Stadtverwaltung 
der Brotwirtschaft dauernde Aufmerksamkeit schenken und 
sich jeden notwendigen und möglichen Einfluß sichern.

Von ¡allen Teilen ¡der Bevölkerung wird darüber hinaus 
immer wieder verlangt, daß bei Schwierigkeiten in der Be
darfsversorgung die Stadtverwaltung unmittelbar in ¡die Ver
sorgung eingreife und zur ¡Einlagerung oder zum unmittel
baren Absaß Waren aufkaufe. Die Erfahrungen der vergan
genen Jahre haben bewiesen, daß ein solches Vorgehen tat
sächlich in vielen Fällen eine wesentliche ¡Erleichterung und 
eine gewisse Regulierung des Marktes in unserer Stadt ge
bracht hat. Aber zweierlei muß ¡hierbei beachtet werden. 
Nicht eine jede Ware ist hierfür geeignet. Es kann sich zu
nächst immer nur um die notwendigsten Gegenstände des 
täglichen Bedarfs handeln und es muß weiterhin bedacht 
werden, daß zur Einlagerung von Waren geeignete Lager
räume notwendig, daß diese aber zurzeit sehr knapp sind. 
Vor allem aber müssen die notwendigen Beziehungen zu den 
Produzenten gesichert sein. Man muß, wenn von der Stadt
verwaltung in dieser Beziehung bessernde Eingriffe verlangt 
werden, bedenken, daß bei dem Fehlen verwaltungsmäßiger 
Eingriffsmöglichkeiten die Stadtverwaltung nur unter den 
gleichen Bedingungen wie jeder Privatmann auf dem Markt, 
also auch nur ¡unter Uebernahme des oft sehr beträchtlichen 
Risikos auftreten kann.

An wirtschaftlichen und kaufmännischen Sonderbetrieben 
kommen in Frage der Städtische Schlacht- und Viehhof, die 
Siüdtische Reinigungs- und iFuhr-G. m. b. H. und schließlich als 
wichtigster die Königsberger Werke und Straßenbahn 
G. m. b. H.

Der Betrieb des Schlacht- ¡und Viehhofes hatte bereits 
im Kriege unter der starken Einschränkung des Fleisch
verbrauches zu leiden. Er konnte auch in den Nachkriegs
jahren nicht voll ausgenußf werden, zumal ¡der freie Vieh
verkehr auf dem Viehhof durch einschneidende veterinärpoli- 
zeihehe Bestimmungen der Regierung schwer behindert ist. 
Diese Maßnahmen haben vor allem auch die Fleischver
sorgung der Stadt erschwert und die Bildung eines ordnungs
mäßigen Marktes für Vieh mit allen seinen volkswirtschaft
lichen Schädigungen gehindert. In den leßten beiden Jahren 
ist es lediglich gelungen, Pferdemärkte ¡und Wochenschweine
märkte wieder einzuführen. Troß dieser Erschwernisse hat 
der Schlachthof stets mit gewissen Ueberschüssen arbeiten 
können, obwohl die Schlachtgebühren den Friedensstand nicht 
wesentlich überschritten haben und unter dem Durchschnitt der

übrigen großen Schlachthöfe stehen. Im Gegensaß dazu 
wurde ¡die Rentabilität des Viehhofes durch die genannten 
veterinärpolizeilichen Bestimmungen herabgedrückt. Ver
bunden mit dem Schlachthof ist das Kühlhaus mit einer Eis- 
fabrikationsanliage, die im Jahre 1923 in das Kühlhaus ein
gebaut und fertiggestellt wurde. Mit Beginn des Frühjahrs 
1924 ist sie erstmalig in Betrieb genommen.

Die Städtische Reinigungs- und Fuhrgesellschaft m. b. H. 
ist die Nachfolgerin ¡des städtischen Fuhramts und ¿Reinigungs
amts. Der Fährbetrieb der Gesellschaft steht ment nur den 
städtischen Verwaltungen, sondern in immer größer werden
dem Maße auch der Königsberger Privatwirtschaft zur Ver
fügung. Bei der Wichtigkeit der Warenbeförderungspreise für 
die Wirtschaft hat sich deren Regulierung durch eine städ
tische Unternehmung als günstig erwiesen. Aus der Erwägung 
heraus, daß formell und rechtlich eine genaue Trennung der 
Wirtschaft in den Betriebszweigen Müllabfuhr und Straßen
reinigung von dem Geschäftsbetrieb des Fuhrparks erforder
lich ist, wunde im Oktober 1923 eine besondere Gesellschaft, 
die Königsberger Transportgesellschaft ¡m. b. H. begründet! 
deren Stammeinlagen sämtlich im Besiß der Stadt sind. Die 
Gesch äffst eitung der städtischen Reinigungs- ¡und Fuhrgesell- 
schaff m. b. H. leitet gleichzeitig auch die Geschäfte der 
Köniasberger Transportgesellschaft, die mit dem 1. Januar 
1924 ihr erstes Geschäftsjahr begonnen bat. Zum Aufgaben
kreise der städtischen Reinigungs- und Fuhrgesellschaft ge
hören seitdem nur die öffentliche Straßenreinigung und Müll
abfuhr. während alle übrigen Geschäftszweige den Aufgaben
kreis der Königsberger Transportgesellschaft bilden. Die 
städtische Reinigungs- und Fuhrnesellschaft ebenso wie die 
Königsberger Transportgesellschaft sind in der Lage gewesen, 
ihren Betrieb durch Anschaffung moderner Fahrzeuge in 
größerem Umfange voll leistungsfähig zu erhalten.

An Bedeutung treten die bisher erwähnten Betriebe 
zurück hinter den in der Köniasberger Werke und Straßen
bahn G. m. b. H. zusammengeschlossenen Betrieben. In dieser 
Gesellschaft sind zusammengeschlossen die Abteilungen: 
Elektrizitätswerk. Straßenbahn, Gaswerk. Kanalisationswerk 
mit dem Maschinenamf, Wasserwerk nebst Badeanstalten, 
Volksbrausebädern, Bedürfnisanstalten und öffentliche 
Brunnen. Der Zusammenschluß dieser verschiedenen Betriebe 
zu einer einheitlichen städtischen Gesellschaft ist durch die 
tatsächliche Entwickelung der Betriebe gerechtfertigt. Sie hal 
die Erwartungen, die bei der Umwandlung gehegt wurden, voll 
erfüllt; Troß ¡der schwierigen Verhältnisse hat ¡die Betriebs- 
intensität in allen Abteilungen zugenommen.

Das Bedürfnis nach Kraft- und Lichtstrom ist gerade in 
den leßten Jahren ganz besonders gestiegen, zumal sich die 
Verwendung elektrischer Kraft auch im Kleingewerbe und in 
der Kleinindustrie immer ¡rentabler gestaltet. Zum Vergleich 
über die Abgabe an Strom seien die Zahlen der Jahre 1913, 
1919, 1922 und 1923 nebeneinandergestellt. Es waren ange
schlossen ¡im
Jahr Glühlampen Motoren Gro{$~

konsumenten
1913 180 000 1825 mit 5000 KW 6 mit 650 KW1919 327 000 2646 „ 6547 „ — 12761922 405 000 2935 „  9364 „ 27 mit 57501923 417 900 3148 „10150 „ 34 „ 6570 „

Strom- davon Grojj- 
abgabe konsumenten
11 Mill. 650 000
13.2 „ 2 200 000
19.3 „ 6 000 000
19,36 „ 8100 000

Fast sämtliche großen Industriewerke unserer Stadt 
werden vom Elektrizitätswerk ¡aus.nunmehr ¡mit Kraft und Licht 
beliefert. Diese Entwicklung läßt auch weiterhin eine gute 
Rentabilität des Werkes erwarten. Die genügende Anzahl 
von Großabnehmern ist ¡geradezu eine Bedingung für die Ren
tabilität, da erst sie ¡die für einen wirtschaftlichen Betrieb un
bedingt notwendige Tag- und Nacht- oder Dauerbetastung 
bringen. Die Verbraucher von Lichtstrom nußen das Werk nur 
wenige Stunden aus und decken für sich allein betrachtet nicht 
einmal die Gestehungskosten. Erst durch die Zusammen
fassung mit dem Kraftverbrauch wird auch ihre 'Belieferung zu 
erträglichen Preisen ermöglicht. Die wechselnde Belastung 
des Elektrizitätswerkes macht weiterhin wünschenswert, daß 
es mit anderen Kraftwerken zum gelegentlichen Austausch 
von Strom verkuppelt wird. Das ist für das Elektrizitätswerk 

uich die im Jahre 1921 mit dem Ostpreußenwerk A.-G. und
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der Walzmühle A.-G. geschlossenen Austauschverträge ge- 
sehehen. In dem Stromaustauschvertrage mit dem Ost- 
preußenwerk ist vereinbart, daß die zur Elektrisierung der 
Provinz gebauten Wasserkraftwerke Friedland und Groß- 
Wohnsdorf mit dem Königsberger Kraftwerk Cosse verbunden 
werden, um die beiderseitige Elektrizitätserzeugung auf eine 
möglichst hohe Stufe der Wirtschaftlichkeit zu stellen. Beide 
Teile sind verpflichtet, im Rahmen der zulässigen Leistungs
fähigkeit und soweit die Belieferung des eigenen Bedarfs es 
zuläßt, sich gegenseitig elektrische Arbeit in den Mengen zu 
liefern, die von der Gegenseite angefordert werden. Sobald 
das Ostpreußenwerk so leistungsfähig ist, daß es über seinen 
eigenen Bedarf hinaus Kraft abgeben kann, soll der Königs
berger Kraftwerkbetrieb soweit eingeschränkt werden, daß die 
vom Ostpreußenwerk zur Verfügung gestellte Arbeit von der 
Stadt übernommen werden kann. Die Versorgungsgebiete der 
beiden Werke wurden gleichzeitig bis in alle Einzelheiten ab
gegrenzt. Durch den Vertrag ist erreicht, dag das Elektri
zitätswerk für alle Fälle stets die Unterverteilung des Stromes 
innerhalb des Stadtgebiets in der Hand behält. Der ganzen 
wirtschaftlichen Lage nach muhte die Straßenbahn sich seit 
Kriegsende in ständig steigender Notlage befinden. Die Ur
sachen hierfür waren die Steigerung der Ausgaben bei der 
Unmöglichkeit, die Einnahmen entsprechend zu erhöhen. Das 
Mißverhältnis mußte mit dem Grade der Zunahme der Geld
entwertung steigen. Die große Menge der Arbeiter und des 
Mittelstandes, auf die die Straßenbahnwirfschaft mit ange
wiesen ist, war in diesen Zeiten nicht in der Lage, troß ver
hältnismäßig billiger Tarif e die Straßenbahn in annähernd dem
selben Umfange zu benußen wie in Vorkriegszeiten. Daraus 
ergab sich eine Einschränkung im Umfang des Straßenbahn
betriebs, was folgende Uebersichf zeigt:

Die Straßenbahn leistete im Jahre:
1913 insges. 8 Millionen Wagen-km und verbrauchte 4,2 Millionen KW 
1919 „ 5,3 „ „ „ „  „ 3,1
1922 „ 5,7 „ „ „ „ „ 3,4
1923 „ 3,5 „ „ „ „ „ 2,36 „

Damit diese Einschränkung im Wirtschaftsleben möglichst 
wenig fühlbar werde, wurde sie durch Aufgabe ertragsgeringer 
Nebenlinien auf Grund sorgfältiger statistischer Beobachtun
gen des Verkehrs vorgenommen. Auch wurde der Verkehrs
plan den Verkehrsbedürfnissen soweit irgend möglich ange
paßt. Inzwischen konnten durch wesentliche Belebung der 
Straßenbahnbenußung der Verkehr wieder auf den vollen 
Friedensstand zurückgeführt werden. Gleichzeitig damit ist 
die Erneuerung (der Verkehrsmittel in Angriff genommen, die 
immer dringender geworden war. War doch die Erneuerung 
der völlig abgewirtschafteten Kriegsmittel, die zunächst bereits 
für die Jahre 1913 und folgende in Aussicht genommen war, 
nachdem sie kaum begonnen hatte, durch den Krieg jäh unter
brochen, so daß zeitweise die Zahl der verkehrsfähigen 
Wagen bis auf ein Fünftel der Vorkriegszeit gesunken war. 
Die Straßenbahn stand beim Erwerb der Aktien der Elektri
zitätswerk- und Straßenbahn Königsberg A.-G. durch die 
Stadt buchstäblich vor dem Zusammenbruch. Durch geschick
teste wirtschaftliche und verkehrstechnische Maßnahmen ist es 
gelungen, beretis im Jahre 1923 durch die Einstellung von 20 
neuen Motorwagen modernster Konstruktion den Wagenpark 
zu verjüngen. Auch konnte an ‘die Erneuerung der verkehrs
technisch beinahe noch wichtigeren Strecken gedacht werden. 
Es sind daher insgesamt 15 Kilometer Gleis zum t  eil neu ver
legt, teilweise durch Umlegung und Verbesserung der Stoß
verbindungen zu einem vollwertigen Oberbau hergerichtet 
worden. Hiermit steht die Straßenbahn aber erst am Anfang 
ihres Erneuerungsprogramms, das als Endziel den Ersaß des 
gesamten überalterten Wagenparks, sowie des größten Teiles 
der Strecke und der Oberleitung sich gesteckt hat. Es ist in 
Aussicht genommen, dieses Bauprogramm in etwa fünf Jahren 
durchzuführen.

Die Entwicklung des Gasverbrauchs zeigt folgende Tabelle:
1913 1919 1922 1923
cbm cbin cbm cbm

Jahresabgabe. . . .24200000 18200000 20500000 21300000 
Gasmesserflammerzahl 240000 298000 303000 312297
Gasmesserstückzahl . 40700 47700 47300 47455

ln den leßten Jahren hat sich der Gasverbrauch für ge
werbliche Feuer- und Raumheizung sehr entwickelt. Dagegen 
ging die Abgabe für Beleuchiungszwecke zugunsten der stei
genden elektrischen Beleuchtung zurück. Der Gasverbrauch 
konzentrierte sich immer mehr auf Kochgasabgabe. Die Zu
sammenarbeit -mit dem Elektrizitätswerk erweist sich gerade 
dadurch als günstig, daß auf diese Weise ein lästiger und ge
fährlicher Konkurrenzkampf zwischen Gas und Elektrizität 
vermieden wird, zugunsten einer reinlichen Arbeitsteilung. 
Die Ausnußung der vergasten Kohlen ist in zwei Richtungen 
wesentlich besser geworden als zu Kriegszeiten. Einmal ge
lang es, die Kohlen für die Gasbereitiung wesentlich stärker 
auszunußen. Während im Jahre 1913 zur Bereitung von rund 
24,2 Millionen cbm insgesamt 87 000 000 t Kohlen notwendig 
waren, sind im Jahre 1922 die hergestellten 20,5 Millionen cbm 
durch 68 000 000 t erzeugt. Weiterhin gestattet der vermehrte 
Verbrauch von englischer Kohle eine derartige Vermehrung 
der Nebenprodukt enerzeugung, daß zuleßt auf 1000 cbm 
nahezu die doppelte Menge Nebenprodukte erzeugt werden. 
Damit ist die wirtschaftliche Verwertung der Nebenprodukte 
ebenso wichtig geworden, wie die Abgabe von Gas. In der 
wirtschaftlichen Verwertung dieser Nebenerzeugnisse hat sich 
in den leßten Jahren ¡insofern ein grundlegender Wandel voll-

an oiui rabí sammcne uaswerke Deutschlands zu der 
„Wirtschaftlichen Vereinigung Deutscher Gaswerke A.-G.“ zu
sammengeschlossen haben, die die Aufbereitung des Teers 
und der sonstigen Nebenprodukte, sowie den Absaß der 
Nebenei Zeugnisse, insbesondere des Kokses, einheitlich 
dui di fühlt. Die Gaswerke sind damit zu einer der bedeu
tendsten Industrien des Reiches geworden. Man ist auch dazu 
übei gegangen, die schwierigen Fragen der Kapitalbeschaffung 
und Kohlenversorgung durch Verbindung mil großen Finanz - 
instituten [Girozentrale] und industriekonzernen durch Grün
dung dei „Industrie- und 'Handelsvereinigung Deutscher Gas
werke A.-G.“ zu lösen.

In den leßten Jahren war es auch möglich, wieder in stei
gendem^ ¡Maße Neuanschaffungen und Erweiterungsbauten 
vorzunehmen. Dasselbe gilt für das Kanalisations- und für 
das Wasserwerk. Nachdem im Jahre 1923 die Wiekauer An
lagen durch Aufhöhung der Dämme wesentlich verbessert 
worden sind, ist zu erwarten, ¡daß die bereits seit Vorkriegs
zeit stammenden gelegentliehen Schwierigkeiten in der 
Wasserversorgung aufhören werden.

Zusammenfassend läßt sich über die Königsberger Werke 
teststellen, daß ein kaufmännischer Geist in dem Unternehmen 
errscht, ¡der es ermöglichte, durch die Zusammenlegung der 

Betriebe zu einer sehr erheblichen Ersparnis an Beamten, An
gestellten und Arbeitern zu kommen und die Betriebskosten 
überhaupt wesentlich zu verringern, weiterhin brachten das 
gemeinsame Ablesen ¡der Zähler und die Vereinheitlichung des 
Reehnungs- und Einziehungsverfahrens erhebliche Er
sparnisse. Dazu kommen der einheitliche Einkauf der erfor
derlichen Betriebsmatenalien, die gegenseitige Unterstützung 
der Betriebe und nicht zuleßt die Tatsache, daß die kauf
männische Buchführung stets eine klare Uebersieht über die 
finanziellen Lage ermöglicht. Dem sozialen Geist ist insofern 
Rechnung getragen, als Ruhegehälter und Ruhelöhne im 
wesentlichen wie bei einem öffentlichen ¡Betriebe auch weiter
hin gezahlt werden. Dem berechtigten Organisationsbestreben 
¡unserer Zeit folgend, haben sich unter Führung Königsbergs 
die etwa 50 ostpreußischen Elektrizitätswerke zur Wahrung 
der gemeinsamen Interessen als Ortsgruppe der Vereinigung 
¡der Elektrizitätswerke zusammengeschlossen.

Der vorliegende Ueberblick über die wirtschaftliche Ver
f i e l  ung unserer Stadtverwaltung zeigt, wie stark ihr un
mittelbares Interesse am Gang der wirtschaftlichen Entwicke- 
ung und an möglichst großem Einfluß auf ¡diese ist Beides 

2* " Ur ZU, erre*cher|. wenn die Stadtverwaltung voll mit der 
stets wechselnden wirtschaftlichen Lage vertraut bleibt und
n i J r n i ^ 1 nmen 2 er Wirtschaftspolitik die für die Stadt 
günstigste Stellung finden kann. Ferner muß bei aller Ver
schiedenartigkeit ¡der einzelnen Dezernate und Betriebe nach 
außen wie auch nach innen hin die Wirtschaftspolitik sich «als 
ein ei ich darstellen. Dieses Ziel zu erreichen, wird nicht immer 
eici sein. Hat man die büromäßige Verbindung der slädii- 

sc en Unternehmungen mit der Stadtverwaltung gelöst, dann



72 OSTPREUSSEN — Grenzmark — Danzig — Memel

muffte anderseits die Gefahr, daß auch die wirtschaftliche 
Verbundenheit mit den Interessen der Gemeinde sich lockere, 
vermieden werden. Es müssen troß der privatwirtschuftlichen 
Stellung der Betriebe die Gemeindeunternehmungen sich der 
allgemeinen städtischen Wirtschaftspolitik einordnen und die 
Verbindung mit den großen Wirtschaftsfragen gewahrt bleiben. 
Die Leitungen der einzelnen Unternehmungen sind nicht immer 
in der Lage, in den großen grundsäßlichen Fragen den 11 eber
blick in dem Maße zu behalten, wie es eine einheitliche Füh
lung der gesamten Wirtschaftspolitik kann. Insbesondere 
wird die Initiative zu solchen Maßnahmen, die geeignet sind, 
im Interesse der Gesamtheit die Bedeutung einer einzelnen 
Unternehmung zu verringern, immer nur von der Leitung der 
gesamten Wirtschaftspolitik ausgehen können. Anderseits 
aber muß die Neugründung wirtschaftlicher Unternehmungen 
abhängig von einer klaren Erkenntnis der gesamten W irt
schaftslage sein. Ist die Scheu der Kommunen, aktiv in das 
Wirtschaftsleben einzugreifen, überwunden, dann ergibt sich 
auch die Notwendigkeit, die wirtschaftlichen Bedingungen für 
ein solches aktives Eingreifen sorgfältig zu prüfen, um finan
ziellen Schaden für die Stadtverwaltung zu verhüten. In der 
Erkenntnis dieser Notwendigkeiten ist im Jahre 1922 als 
Hauptwirtschaftsdezernat das Amt für Wirtschaft und Statistik 
gebildet. Dieses Amt hat zunächst die wissenschaftliche Be
handlung der Wirtschaftsfrage durchzuführen. Es handelt sich 
dabei darum, Material zu sammeln, das Material wissenschaft
lich zu verarbeiten und darzustellen und es für praktische 
zwecke der Stadtverwaltung [bereitzuhalten. Hierzu gehört 
zunächst die oft als Schatten der Verwaltung bezeichneie 
Statistik. Allerdings kann es sich bei der notwendigein Spar
samkeit nicht mehr darum handeln, Auszählungen, wie es 
früher oft der Fall war, um ihrer selbst willen vorzunehmen, 
vielmehr mußte stets zunächst der praktische Wert der ein
zelnen statistischen Arbeiten geprüft werden. Von diesem 
Gesichtspunkt aus ließ sich bei Weglassung bisher auf- 
gestellter und für überflüssig erkannter Statistiken sogar eine 
Erweiterung insbesondere auf idem Gebiet der Verbrauchs
und Produktionsstatislik verantworten. Besonderer Wert 
wird auf die Verkehrsstatistik gelegt, die den Gradmesser für 
das Wiederbineinwachsen unserer Stadt in die Weltwirtschaft 
darstellt. Die Tätigkeit des Amtes geht jedoch über die Arbeit 
des früheren Statistischen Amtes wesentlich hinaus. Bei der 
Fülle der laufenden Geschäfte, die den einzelnen Dezernaten 
zustehen, bei der Sparsamkeit, die aus finanziellen Gründen 
geboten ist, und dem Fehlen volkswirtschaftlich in zureichen
dem Maße vorgebildeien Kräfte in den einzelnen Dezernaten 
hat sich eine zentrale Behandlung der Wirtschaftsfragen 
durchaus bewährt. Daneben hat das Amt für Wirtschaft und 
Statistik in den leßlen Jahren die Aufstellung der Teuerungs
statistik übernommen, die als Grundlage für die Lohnverhand- 
tungen angesichts der ständigen Schwankungen der Wirt
schaftslage grundlegende Bedeutung für das gesamte Wirt
schaftsleben gewonnen hat.

Dem Amt obliegt ferner die Durchführung der dem Ma
gistrat als Aufsichtsbehörde übertragenen Fürsorge für das 
Handwerk. Den ihm dadurch gewährten Einfluß in die Hand
werkspolitik hat der Magistrat nicht nur zur formellen Ueber- 
wachung der Innungen und gewerblichen Vereine, sondern vor 
allem zur positiven Förderung durch Rat und Tat benußt. 
Königsberg hat zur Zeit 9 Zwangs- und 20 freie Innungen mit 
etwa 3000 Königsberger Bürgern. Daraus erhellt die Be
deutung, die auch heute in unvermindertem Maße das Hand
werk für die Wirtschaft und soziale Struktkur der Stadt be- 
sißt. Es war daher eine besonders wichtige Aufgabe, dem 
Handwerk, soweit es in den Kräften des Magistrats und seiner 
verschiedenen, der Wirtschaftsförderung dienenden Anstalten 
tag, über die schweren Zeiten 'der Nachkriegszeit und In
flationsperiode hinwegzuhelfen.

Die Stadtgemeinde ist infolge ihrer starken Verflechtung 
in das wirtschaftliche Leben auch einer der bedeutendsten 
Auftraggeber für alle Zweige von Handel und Gewerbe. Es 
sei nur erinnert an die umfangreiche Bautätigkeit, den Hafen
bau, Aufträge der städtischen Werke u. a. Bei Vergebung 
dieser Aufträge ist es Grundsaß geworden, Königsberger 
Unternehmungen, soweit es mit der Rentabilität irgend verein
bar war, zu bevorzugen. Dabei wird regelmäßig von den 
Unternehmern, die für die Stadt arbeiten, verlangt, daß sie 
bei Einstellung von Arbeitern sich des öffentlichen Arbeits
nachweises zu bedienen haben, um bei der Arbeitsverteilung 
den sozialen Grundsäßen, nach denen der öffentliche Arbeits
nachweis die Vermittlung vorzunehmen hat, zur Geltung zu 
verhelfen. — Auf dem Gebiet des ebenfalls vom Amt für 
Wirtschaft und Statistik zu bearbeitenden Schankkonzessions- 
wesens nimmt der Magistrat nach wie vor den Standpunkt ein, 
daß, da die Zahl der vorhandenen Gaststätten im Verhältnis 
zur Einwohnerzahl ausreichend ist, die Gewährung von neuen 
Konzessionen grundsäßlich zu verneinen ist.

Schließlich liegt dem Amt für Wirtschaft und Statistik die 
unparteiliche und sachgemäße Aufklärung der Bevölkerung 
über wirtschaftliche Fragen ob; die Stadtbevölkerung hat ein 
Recht darauf, zu erfahren, was die von ihr bestellte Verwal
tung für sie tut. Es ist nicht zu verkennen, daß gerade in 
wirtschaftlichen Dingen die Interessentenverbände oft in der 
Lage sind, durch Beeinflussung der Presse die Bevölkerung 
über die tatsächlichen Verhältnisse im unklaren zu lassen. 
Hier ist es Aufgabe gerade der Gemeinde, in den jeden ein
zelnen Bürger interessierenden wirtschaftlichen Angelegen
heiten eine unvoreingenommene Prüfung der Verhältnisse 
vorzunehmen und die Bevölkerung über Mißstände im wirt
schaftlichen Leben aufzuklären. Eine besonders dankenswerte 
Aufgabe ist es hierbei, eine auf wisenschaftlichen Grundlagen 
basierende Kenntnis der inneren Zusammenhänge der Wirt
schaft auch den breiten Bevölkerungsschichten zugänglich zu 
machen, um den einzelnen Gewerbetreibenden aus seiner 
durch die berufliche Tätigkeit oft geschaffenen Isolierung zum 
Verständnis gegenüber den Interessen der Allgemeinheit 
herauszuführen. Die Anfang 1924 geschaffene Beilage „W irt
schaft und Statistik“ des Königsberger Stadtanzeigers bildet 
ein Glied dieser Tätigkeit.

Unsere Stadt ist durch den Krieg in ihrer wirtschaftlichen 
Entwickelung unzweifelhaft stark gehemmt worden. Allen 
Widerständen zum Troß aber ist die Stadtverwaltung mit allen 
Methoden einer neuzeitlichen positiven kommunalen W irt
schaftspolitik daran gegangen, diese Schäden zu heilen und in 
einmütiger Zusammenarbeit mit allen Kreisen und Richtungen 
der werktätigen Bevölkerung weiterzubauen an der w irt
schaftlichen ¡Entwickelung unserer alten Stadt, nicht nuf zum 
Nußen der Bürger, sondern auch des gesamten Staates und 
der deutschen Volkswirtschaft.

Aus der In du s trie .
Elektrokarren in Straßenreinigungsbefrieben.

Wir vferweisen auf die Veröffentlichung in Heft 13 
Jahrgang 1925 unserer „Zeitschrift für Kommunalwirtschaft“ 
(Lieber Nahtransporte usw.) und möchten zur Ergänzung noch 
darauf hinweisen, daß Elektrokarren in Straßenreinigungs
betrieben u. a. in den Städten Berlin, Stettin, Dresden und 
Freiburg in Betrieb sind. Wir empfehlen die Besichtigung 
an diesen Orten, insbesondere durch diejenigen Stadt
vertreter, in deren Verwaltung demnächst die Verbesserung 
und Neuregelung des Straßenreinigungsbefriebes erforder
lich wird.

Chefredakteur und für die Redaktion verantwortlich: Erwin Stein, Volkswirt R. D. V., Berlin-Friedenau, Hertelstraße 5. 
Redakteur: Arno Bruno Stein, Berlin-Friedenau. Für den Anzeigenteil verantwortlich: Fr. C. Langbein, Berlin-Friedenau.

Verlag: Deutscher Kommunal-Verlag G. m. b. H., Berlin Friedenau.
Druck: Deutscher Kommunal-Verlag G, m. b. H. (Abt. Vereinigte Druckereien) Berlin-Friedenau.



A L L E N  S I E I  N

Blick auf das Ordensrillerschloß

der hin und
Mo-
die

limaeben von einem dichten Waldgürtel, 
w.eder von bunten Feldern oder kiefernumschatteten 
ränenseen durchflochten ist, liegt eine schmucke Stadt, 
dank ihrer außerordentlich günstigen Lage ihre Nachbar-
S i t e  überflügelte u n d  d .e  Führung des^udhchen T e n d e r

Pr°vin7 laa ̂ afs UfemesUff?nierland von Königsberg fast brach.
D u r X  denVusbau der Eisenbahnlinie Insterburg-Allenstem- 
Thom—P o s e n — Berlin wurde dieses Gebiet, das als. fernes
Hinterland von Königsberg nie in dem Maße hatte erschlossen 
werden können plößlich in allernächste Beziehung zum Welt
markt gebracht. Allenstein spielte hierbei die Rolle des Kon 
zentrationspunktes. Nur so ist es verstandl.ch, daß die Siadt
ihre"Einwohnerzahl in drei Jahrzehnten auf das fast 5 Mache mie L.M . . [i8g0 __ 700Q Finwohner, 1913 — 58100.1

der Südprovinz hat ausgesprochen 
arti-anscneu u .» .™ » ,  während die Industrie mehr für den 
' S 1,5 "  arbeitet Dennoch hat auch die Industrie günstig?
ProduWkmsnfögh^keitei, so daß die bisherige Ahwarts-

zu heben vermochte. 
Das Wirtschaftsleben 
agrarischen Charakter,

Aufwäris- 
Eine bedeutsame Rolle

s p ie S 'd m  lnndwirts chafthchen' Nebengewerbe Getreide-
S e n  Brauereien, Spiritusfabriken und Ziegeleien Zahl- 

Tonlager Masurens harren noch der Ausbeute. Geradereiche ------ -
der fette T on is <]" l ^ 'wen(j 5 ar Besondere Beachtung ver- 
Drainrohren masurische Waldreichlum ist
Ä » ™ t  3 S S * .  Kiefernholz auf den, W elt™ ,kl 
reiiDeKai Auswerlung dieses . Kapitals wurde duich

Ziegeln auch zu Dachpfannen,

den Ausbau 
ganz wesentlich gefordert. 
Holzessig, Terpentinöl und

sehr gesucht. Die 'MAnensYein-Johannisburg-LYck
Als Nebenprodukte werden leer, 
Karbolineum gewonnen. Auch 

Paoierfabrikation wurde zeitweise betrieben. E,ne ganz be
deutende Rolle spielt der Fischreichtum der masurischen Ge- deutenae ^oue n 1 neben wemgen gbbauwurdi-
Wan V n rk o m m m s s e n  au Biaunkohle die für den zunehmenden 
Ren ^  Fahnen und Chausseen wertvollen Steinlager der 
F nd m orän ^^u  Hpenneiu 3Wenn auch vo r. dem Kriege die 
Kal Weine billiger auf dem Seewege emgefuhrt werden 
komiten so liegt doch heute im abgeschlossenen Os.preußen konnten so y n Kalkbrennereien wieder vor. Der
das Bedur nis n c wjcMiges DUngerniltel. Vorkommnisse
Ka d eneisenerz^ könnten bei dem heutigen Phosphormangel
v o n  Raseneisene moore> diluviale Bernsteinlager, kurz
genußt w e r d e w i c h t i g e r  Wirtschaftsfaktoren sind vorhan-
eine ganze Reihe zentralen Lage zu den genannten
dein Allenstein 7Ugleich Kreuzpunkt der kürzesten
Produktionsmoghchkeiten - ? berg_ Warschau und B e rlin -
Xei^ "u ,Ui!?en\/Ut fhren sechs' Schienensträngen konnte kaumPetersburg. Mit
eine Stadt Q^eigne er 5Ĉ Allenstein ist infolgedessen als 
g i « h a u i ! s £ d t Uausersehen worden und zugleich Siß der

als militärischer und verwalfungs-

Handelskammer, des landwirtschaftlichen Zentralvereins, so
wie Verwaltungsort einer ganzen Reihe wirtschaftlicher Or
ganisationen für den Süden der Provinz. Handwerksamt, 
Handwerksverbände, Verband Ostdeutscher Holzhändler und 
Holzindustrieller, Verband der kaufmännischen Vereine, Ver- 
kehrsverband für das südliche Ostpreußen, Südostpreußi
scher Kanalverein u. a. m. Bis zum unglücklichen Ausgange 
des Weltkrieges war die Stadt auch Siß des Generalkom
mandos des XX. A. K.

Die schnelle Aufwärtsentwicklung hat dem Stadtbild ihr 
Gepräge gegeben. Seit dem Gründungsjahr 1353 wurde die 
Stadt in alle Kämpfe, die auf ostpreußischem Boden ausge- 
fochien wurden, verwickelt. Nur wenige, aber sehr wertvolle 
Baudenkmäler der mittelalterlichen Stadtgeschichte sind er
halten: Die Jakobikirche, ein dreischiffiger gotischer Bau aus 
dem 14. Jahrhundert, das Hohe Tor, ein Rest der alten Stadt
befestigung, und das Schloß, in dem Nikolaus Kopernikus als 
Statthalter des Frauenburger Domkapitels 1516—1521 und 
1524 wirkte.

Die neueren großen öffentlichen Gebäude sind in den 
leßten Jahren aufgeführt und von vornherein in Rücksicht 
auf die Entwicklung der Stadt großzügig angelegt. Das neue 
Rathaus ist erst im Krieg beendet worden und beherrscht 
mit dem Schloß und den Türmen der Kirchen das Siadtbild. 
An seinem hrstorischen „Russenerker“ sind die Erlebnisse der 
Bürgerschaft bei der 24stündigen Beseßung Allensieins dirrch 
einen Teil der russischen Narewarmee in Stein festgehalten.

Als nach dem Kriege Allensieins Militär bedeutend ver
mindert wurde, mußte es sich heraussteilen, ob die Stadt 
eu ch Zuzug von Militär und Beamten künstlich hochgezüchtet 
war. Davon kann heute nicht mehr die Rede sein. Wenn 
auch Allensieins Wirtschaft wie andernorts an den Folgen des 
Krieges und der Inflation schwer zu tragen hat, macht sich 
dcch überall wieder rege Unternehmungslust bemerkbar. An 
der Erschließung Ostpreußens wird gerade in Allenstein durch 
Ausbau des Eisenbahn-, Kanal- und Flugneßes ganz beson
ders gearbeitet. Allenstein ist außerdem Siß des Zweigaus
schusses für deutsche Jugendherbergen Südostpreußens, 
welcher vorwiegend das Jugendwandern fördert. Der Wan
derer findet menschenleeren Wald, der Paddler überaus reiz
volle Wasserläufe und dem sonstigen Sportler steht ein 
prächtiger Sportplaß mitten im Walde zur Verfügung.

Erstaunlich ist, was die Stadt auf dem Gebiete der Kunst 
und belehrenden Vorträge bietet. Hiesige Vereine sind be
strebt. nur erste Künstler nach Allenstein zu ziehen. Das neu 
errichtete Landestheater wird in diesem Winter seine erste 
Spielzeit erleben.

Somit bietet nunmehr Allenstein mit seinen 40 000 Ein
wohnern inmitten seiner weiten Forsten ud zahlreichen ver
träumten Seen die Vorzüge einer Großstadt, ohne sich deren 
Nachteile angeeignet zu haben.

X 3CC21 Q 3 I S S U



A L L E N S T E I N

Städtische Betriebswerke Allenstein
G. m. b. H.

G asw erk:
Gas, Koks, Teer, Benzol und Schwefels. Ammoniak.

W a sse rw e rk :
Förderung von hygienisch einwandfreiem Reinwasser aus Tiefbrunnen.

K a n a lw e rk :
Fortbeförderung der Abwässer durch Druckluft.

E le k tr iz itä ts w e rk :
Stromerzeugung für Licht- und Kraftzwecke durch die Wasserkraftwerke an der 
Alle und in Wadang sowie durch das Dieselkraftwerk Königstr. 6.

E le k tr is ch e  S traßenbahn:
Personenbeförderung 1924 etwa 2 Millionen Fahrgäste bei lO -Pf.-Tarif und 
Sonderpreisen. Für Gesellschafts-Veranstaltungen Sonderwagen-Gestellung.

Ladengeschäft und  In s ta lla tio n s a b te ilu n g :
Vorführung und Verkauf von Gas-, Elektrizitäts- und Wasserverbrauchsgegen
ständen sowie sorgfältigste Ausführung aller einschlägigen Einrichtungsarbeiten.

36
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Stadt- und Kreisbank Allenstein
Neues Rathaus

Preuflische Diientlicne BanHansiaii unter Hauung aes Slafll- und aes lanflhreises mienslein
Fernsprecher 763—765 

Telegr.-Adresse: Kreisbank
Reichsbankgirokonto 
Postscheck: Königsberg 8060

Zweigstelle in Wartenburg (Rathaus)
Fernsprecher 62 • Postscheck: Königsberg 9140

Annahme von Depositengeldern 

Erledigung aller bankgeschäftlichen Arbeiten

Große Stahlkammer
37 l



A L L E N S T E I N

Q$<prcuße, wergiß das heimische Handwerk «idii?

Die Möbelfabrik „  NEUE ZEIT“ e . g . m . b . h .
ALLEN STEIN Fernruf 692 Königstr. 11-15

b ie te t  Ihnen d ie  Gewähr, daß Sie beim Einkauf von

MÖBELN QUALITÄTSARBEIT
erhalten.

Unsere Fabrikate wie Speisezimmer, Herrenzimmer, Schlafzimmer, Küchen usw.
geben wir direkt an Private ab.

A n f e r t i g u n g
von Geschäftseinrichtungen, Innenbau und Stilmöbeln nach eigenen und gegebenen Entwürfen.

056

15
Fernruf Nr. 12

Telegramm-Adresse 

Sperl Allenstein

Postscheckkonto: 
Königsberg (3912

Bankkonto: Stadt- und Kreisbank Allenstein
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| Ermländische Betriebsgenossenschaft |
| e. G. m. b. H.

Fernruf 69 und 433 /  A L L E N S T E IN  (Ostpr.) /  Bahnhofstrafee 33

Jin- u n d  "Verkauf von Getreide-, M aaten-, ifu tter- u n d  D ü n g e 
m itte l sorvie o llen  sonstigen landrvirtsdhaftlicken B e d a rfs a rtik e ln

JKüklenwverke
Sager u n d  (fteparaturrverkstätte

fü r  landrvirtsekaftlieke JK astk inen  /  J ln n akm e von Sparein lagen
|  069 |
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A N G E R B U R G
Die Stadt Angerburg verdankt ihren Namen dem Ritterschlok I Deutschlands, der in wunderbarer Lage auf der höchsten Kuppe 

Angerburg, zu dessen Küken im Jahre 1514 die Ortschaft Neudorf vor dem Schwenzait-See errichtet ist. Er ist das Ziel aller 
erstand, die am 4, April 1571 durch den Markgrafen Albert Fried- Fremden, die Angerburg berühren.
rieh Stadtrechte erhielt. Fleute zahlt Angerburg rund 7000 Ein- | Die schöne, landschaftliche Umgebung zieht jährlich einen
wohner und erfreut sich einer 
beneidenswerten Lage in 
landschaftlich schöner Umge
bung zu Beginn der masu
rischen Seenkette. Angerburg 
ist Sife zahlreicher Behörden.
Das geschäftliche Leben ist 
besonders rege durch die die 
Stadt Angerburg umgebende 
Landwirtschaft, mit der sie 
nach allen Richtungen gute 
Bahnverbindungen hat. An 
industriellen Unternehmungen 
sind vorhanden: drei Maschi
nenfabriken, drei große Holz
werke und eine Ofen- und 
Tonfabrik. In lefeter Zeit hat 
Angerburg durch die Opfer- 
wiliigkeii seiner Bürgerschaft 
wirtschaftliche und kulturelle 
Fortschritte zu verzeichnen.
Die Volksschule ist in einem neuen schönen Gebäude unter
gebracht. Die städtische Höhere Mädchenschule umfaßt die 
Klassen Sexta bis einschl. Untersekunda eines Lyzeums, ln diesem 
Jahre hat Angerburg eine städtische höhere Lehranstalt erhalten, 
die in organischer Verbindung eine Aufbauschule mit dem Lehr
plan der Deutschen Oberschule und eine Realschule umfaßt.

Besonders bekannt geworden ist Angerburg durch die Be- 
thesda- und Krüppelanstalten, ein Lebenswerk des Herrn Super
intendenten D. Braun.

An Sehenswürdigkeiten sind vorhanden: Die grökte Fisch
brutanstalt Deutschlands für Maränen, 1922 von der Fisch-F.ngros- 
firma Gebr. Jacob errichtet und einer der schönsten Heldenhaine

Angerburg, Partie am Hafen

groken Strom von Fremden 
nach Angerburg. Die Masu
rische Motorboot-Betriebs- 
geseflschafi Angerburg-Rud- 
czanny vermittelt werktags 
und Sonntags mit zwei 
schmucken Booten den Ver
kehr über die masurischen 
Seen von Angerburg über 
Upalten, Ste nort, Lößen nach 
Rudczanny. Empfehlende Aus
flüge sind die Wald- und 
Seenparlicn nach dem Hege
wald, Waldkaler und den 
Piliacker Bergen. Das schöne 
Schlok Beynuhnen mit seinem 
Park ist ebenfalls durch die 
Bahn zu erreichen. Die Perle 
der Umgebung und überhaupt 
mit das Schönste von ganz 
Masuren ist die 300 Morgen 

groke Insel Upalten mit einem prachtvollen Mischwald von ur
alten Linden, Tannen, Eichen und Rüstern, und der Park von 
Steinort, der einen der ältesten Eichenbestände von ganz Deutsch
land aufweist. Herr Graf Lehndorff in Steinort hat in dankens
werter Weise die Insel Upalten, auf der sich eine idyllische Gast
wirtschaft mit bester Verpflegung befindet, und den Steinorter 
Park für den Fremdenverkehr zur Verfügung gestellt.

Die schöne Lage am Mauersee hat den Ruder- und Segel
sport zu großer Blüte gebracht.

Die Hebung des Fremdenverkehrs und die Erschließung der 
masurischen Schönheiten wird eine Hauptaufgabe für die zukünf
tige Entwicklung Angerburgs bedeuten.
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F a b r ik a te  ••

Kachelöfen in-- 
Schmelz - W eiß - Wasserblau- 
S la u b u n l - u.s.w.-

G la lle  -  G rün - 3 raun-
G e lb b u n t  -  u .s .w .

G i a  m otte -AI¡deutsch - 
nach M e iß n e r-F rt 
in  re ichha ltigen Farben 

„ ü. modernen M astern

Ziegeteiprodukte in :  • 

Mauerjfeinen, Lochsleinen, 
Dachpfannen, Firststeinen 
D ra in  ro h re n .

Aktien • Gesellschaft^

A ngerburg  Ostpr.
Stam m hau; u. Zentrale Angerburg Ostpr. Fernspr. .55. — Girokonto: Reichsbanknebenstelle Angerburq. — Postscheck-Konto: 
Königsberg Pr. Nr. 1289 — Telegr.-Adr.: Ofenfabrik Angerburg. — W erkI: Angerburg. — Werk II: Ofenfabrik und Dampfziegelei 
Emilienthal b.Liebemühl Ostpr. Fernspr.: Liebemühl 12. — Werk III: Dampfziegelei Dullen b.Marggrabowa Ostpr. Fernspr.: Marggrab.35

Ofen- u. Tonindustrie
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1 O s f p r e u ß i s c h e n  H e i m s t ä t t e  G . m . b . H . 1

1 ANGERBURG / KREISHAUS ü
= Kalksandsleinwerk /  Kies~ und Steinverweriung j§

ü Dampfsägewerk I  Baulischierei /  Möbelfabrik g
= Fernsprecher: Angerburg 65, 42, 78 /  Werke: Ogonken, Kreis Angerburg / Privai- ~
= anschlu&gleis: Bahnhof Ogonken / Bankkonten: Kreisbank Angerburg, Reichsbank- =

Girokonto Angerburg / Postscheckkonto: Königsberg Pr. Nr. 21371 ü
3 empfiehlt sich zur Lieferung von i

ü Holz i i .  schnittmaterial jed.Art, Bau- u. Möbeltischlerei- § i

3 Erzeugnissen zu Fabrikpreisen • l a Kalksandsteinen =

Ü
Kürzeste Lieferfristen — Erstklass. Ausführung — Billigste Preise!

1
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carlson & kistenhacrer
vorm. Heim. Wiebe

B R A U N S B E R G  (Ostpreußen)

Bank - K onten :
Kreisbank Braunsberg — Stadt-Sparkasse Braunsberg 

Volksbank E. G. m. u. H., Braunsberg

Postscheck-Konto: Königsberg 1188 
--------- Fernsprecher: Nr. 13 --------- 020

Seifen- u. Krisfallsoda Eabrih

Kreisbank
des

Kreises Braunsberg
Braunsberg (Ostpr.)
im  „ S c h w a r z e n  A d l e r “

Fernruf Nr. 204, 60 und 166 /  Reichsbankgirokonto
Postscheckkonto Nr. 16188 Königsberg

An- und Verkauf von Wertpapieren

Annahme von Bargeldeinlagen

Eröffnung von Konto-Korrent- u. Scheckkonten

Gewährung von Krediten gegen Unterlagen

Ankauf von Wechseln

Vermietung von feuer- und einbruchssicheren 
Geldschrankfächern

Verwahrung und Verwaltung von Depots
018
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Braunsberg, Ostpr.
Braunsberg, 13 800 Einwohner, die Hauptstadt des ehemaligen 

Fürstentums Ermland, ist als Burg 1241 vom deutschen Ritterorden 
gegründet. In den Preußenaufständen wiederholt zerstört, wurde 
die Stadt Braunsberg 1277 von Johannes Flemming, dem Bruder des 
Bischofs Heinrich Flemming, erneut gegründet. Am 29. März 1280, 
nach anderer Lesart am 1. April 1284, erhielt es seine Handfeste. 
Seine Lage an der Passarge und die durch diese vermittelte Ver
bindung mit dem Haff und dem Meere machte Braunsberg zum 
Stapelplafe und zum Mittelpunkt des ermländischen Handels. Ge
treide, Mehl, Flachs, Holz, Gerberei-, Webeerzeugnisse waren die 
hauptsächlichsten Ausfuhrartikel. Die Aenderung der politischen 
Grenzen, die Umwandlung der Verkehrseinrichtungen, der AufschluB 
des Landes durch die Eisenbahn — Ostbahn, Bahn Braunsberg— 
Mehlsack, und Haffuferbahn Braunsberg—Elbing drängte den 
einstens blühenden Handel der Stadt zurück.

Braunsberg hat seit seiner Gründung eine eigene Hafenanlage in 
„Pfahlbude“. Das Moforschiff „Breunsberg“ unterhält eine regel- 
mäBige Schiffsverbindung mit Pitlau und Königsberg, Kahnschiffer 
aus den Hafforfen befördern Güter auf dem Wasserwege.

Die Stadtgemeinde besifet ein eigenes Elektrizitätswerk — 
Stromguelle, Ueberlandwerk Ostpreußen und Ueberlandzentrale des 
Kreises Braunsberg —, ein Gaswerk, einen Schlachthof mit Eis
anlage und Kühlhaus, eine Wasserversorgungs- und Kanalisations
anlage, eine FluBbadeanstalt, sowie einen städtischen Bauhof mit 
Fuhrpark.

In der Nachkriegszeit wurden in stadteigenen Siedlungshäusern 
64 Familienwohnungen geschaffen; die Kleinsiedlungsgesellschaft für 
den Kreis Braunsberg errichtete in dieser Zeit 18 Familienwohnungen.

Das „Braunsberger Bier“ der BergschlöBchen-Akiien-Bier- 
brauerei erfreut sich eines guten Rufes weit über den Bezirk der 
engeren Heimat hinaus. Die Zigarrenfabrik von Loeser & Wolff be
schäftigt am Orte 440 Angestellte und Arbeiter.

Zu den bedeutenderen industriellen Anlagen sind weiter zu 
zählen: Die Lederfabriken von Johannes Berger A. G., F. Sonnen
stuhl, W. Freiberg, die Gro|e Amtsmühle (F. Schichau, Elbing}, die 
WeBlifemühle, die Braunsberger Maschinenfabrik und EisengieBerei,

die Sägewerke von Dinn & Co., von Blank und von Piehl, die Ofen
fabrik von W. Wendel, die Orgelbauanstalt von V. Stange, die 
Likörfabrik von Lichtensfein & Horn, die Molkereigenossenschaft und 
die Zentralmolkerei.

In Braunsberg erscheint die „Ermländische Zeitung“ und das 
„Braunsberger Kreisblatt“.

Braunsberg ist die Stadt der Schulen: die Staatliche Akademie 
mit philosophischer und theologischer Fakultät, das Priesterseminar, 
das staatliche Gymnasium Hosianum, die staatliche Aufbauschule, 
die städtische Elisabethschule, Lyzeum und Oberlyzeum, die Land- 
wirfschaftsschule, die städtische Berufsschule.

In Verbindung mit diesen Anstalten stehen das archäologische 
Museum, das christlich-archäologische Kabinett, der staatliche 
botanische Garten, die Bibliotheken der Akademie ca. 100 000 
Bände, des Gymnasiums Hosianum ca. 20 000 Bände, des Priester
seminars ca. 50 000 Bände. Ferner die verschiedensten Wasser
sport-, Rasensport- und Spielanlagen.

Braunsberg ist der Sife eines Land- und Amtsgerichts, Landrats
amtes, Finanzamtes, Postamtes, Zollamtes, staatl. Hochbauamfes, 
Katasteramtes, Eichamtes, Gewerbeamtes, einer Kreisschulinspektion, 
eines Kreisarztes und eines Kreistierarzfes.

Dem Geldverkehr dienen die Reichsbanknebenstelle, die Land
schaftsbank-Nebenstelle Braunsberg, die Kreisbank, die Volksbank 
Braunsberg, die Ermländische Bank, die Kreis- und Stadtsparkasse.

In Braunsberg befindet sich das Mutterhaus der Kaiharinerinnen 
und ein Kloster der Redemptoristen.

An Wohlfahrlsanstaltcn enthält es zwei Krankenhäuser, zwei 
Hospitäler und Siechenhäuser, drei Waisenhäuser, zwei Fürsorge
anstalten, ein bischöfliches und ein Kreisaltenheim, ein städtisches 
Kleinrentnerheim, eine städtische Jugendherberge, ein Erholungsheim 
für Kinder, ein Säuglingsheim, ein Knabenkonvikt für Schüler höherer 
Lehranstalten, sowie die Seeligersche Erziehungsanstalt, die den 
gleichen Zwecken dient.

Die günstigen Schulverhältnisse Braunsbergs, seine guten Eisen
bahnverbindungen zumal mit der Haffküste und den Nehrungsbade- 
orfen haben veranlaBL dag es gern als Ruhesife gewählt wurde.

Walter Wendel, M a n ,  Braunstem in Ostpr.
Gegründet 1679 Fernsprecher: 99

Aus eigener Fabrikation:

Öfen und Kamine
in allen Stilarten

Kochherde kleine Betriebe

Spezialität:

Anfertigung von ölen nach allen Modellen aus den allen Burgen und Schlössern Preuflens
019
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D T .  E Y L A U
an den Hauptstrecken Insterburg—Dt. Eylau Berlin 
sowie Dt. Eylau—Marienjmrg und am Oberländischen 
Kanal belegen, bietet im Süden der abgeschnittenen Pro
vinz Ostpreußen dem Korridor
reisenden den ersten deutschen 
Gruß. Von wundervoller land
schaftlicher Eage, vom großen 
schiffbaren Geserichsee überall 
umgeben undinnerhalb meilen
weiter Waldungen, faßt es alle 
Beize ostpreußischer Schönheit 
für den, der hier ostpreußischen 
Boden betritt oder verläßt, zu
sammen. Viel Segel-, Dampfer
und Rudersport auf dem 38 km 
langen See, der die Stadt an 
allen Seiten umspült. Viele, 
viele Jahrhunderte ist Dt. Eylau 
die Vorburg deutscher Kultur 
im heranbrandenden Slaven- 
meer gewesen. Trotzig schaut 
die mehr denn 600 Jahre zäh
lende Ordenskirche über Seeund 
Wald hinüber zu der nur 6 km 
entfernten polnischen Grenze.
Deutsche Kultur herrscht auch 
heute noch in schönster Ent
faltung in der Geserichstadt.

Ordenskirche

Neben den höheren
Schulen Vollgymnasium und städtische höhere 
Mädchenschule m it Lyzeumsplan — ist es vor allem 
die neue, fast 1000 Personen fassende Stadthalle, die 
kulturellen Zwecken dient. Gegen 30 vorzügliche 
Theatervorstellungen veranstaltet im Winter das gute 
Südostpreußische Landestheater in diesem Musen
tempel. Die großen Werke deutscher Dichter und 
Komponisten wirken hier auf Herz und Gemüt des 
sonst so leicht rauhen Grenzlers. Ein lebhafter Grenz
verkehr m it Polen setzt von Monat zu Monat stärker 
ein, ist doch Dt. Eylau Kreuzungspunkt der direkten

Strecken Dt. Eylau —Posen und Dt. Eylau—Warschau. 
Der Magistrat hat sich die weitere Industriealisierung 
der Stadt zur Aufgabe gestellt, soweit die Schönheit

der städtischen Ansicht nicht 
darunter leidet. Auf Verschöne
rung auch der Innenstadt durch 
gärtnerische und bauliche An
lagen wird größter Wert gelegt. 
Die Anlagen an dem neuen 
Kriegerdenkmal vor dem Gym
nasium sind vorbildlich, und 
die Terrassenanlagen südlich 
der Stadthalle und der Kirche 
sind einzig in ihrer Art für Ost
preußen. Ein neues, mehr denn 
100 Betten fassendes, modernes 
städtisches Krankenhaus ist in 
diesen Tagen seiner Bestimmung 
übergeben worden. Allüberall 
neues Leben und ein mann
haftes »Dennoch«. Das ist das 
Zeichen dieser urdeutschenStadt 
am Geseri eh, deren bei derVolks- 
abstimmunggezählten 5% Polen 
seil langem das Weichbild der 
Stadt verließen, an deren Stelle 
Tausende deutscher Flüchtlinge 
Wegen seiner landschaftlichen 

Schönheiten berühmt und infolge der großen Stadt
halle bekannt, w ird Dt. Eylau allmählich die Stadt der 
Kongresse im südlichen Ostpreußen. — Sehenswürdig
keiten: Neues Baihaus in der Kaiserstraße, Ordens
kirche in der Schloßstraße, Stadthalle m it Terrassen. 
Denkmäler: Kriegerdenkmal am See, Ehrenfriedhof. 
Stadtwald m it Tennisplätzen, direkt an der Parkstraße 
beginnend. Ausflüge und Wanderungen: Nach Garden, 
Silmsee, Kesselberg, Grünkrug, Alt-Eiche, Lonkersee, 
Schloß Schönberg, Sommerau, Scholtenberg und 
Schalkendorf (letztere beide Wasserweg).

sich angesiedelt haben.

Stadlhalle Ralhaus
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Molkereigenossenschaft e. 0. m. b. H.
D i .  E y l a u

Fabrikation feinster Tafelbutter 
und verschiedener 

Sorten H a rt-  und W eichkäse

Täglich großer Versand
zur Post und Bahn an Private und Wiedervcrkaufer

C. E. H E R B S T
Papiergroßhandlung und Buchdruckerei

SPEZIALGESCHÄFT FÜR DEN KONTORBEDARF

BÜROMÖBEL
Z E IC H E N -  UND M A L U T E N S IL I  E N 
V E R V IE L F Ä L T IG U N G S - A P P A R A T E  
SOENNECKEN DAUERKONTENBÜCHER 

ADLER-SCHREIBMASCHINEN

FER N R U F Nr. 118 GUMBINNEN K ö n i g s t r a s s e s

Ostdeutsche Kalksandsteinwerke
G .m .b .H .

Dt.-Eylau
Fernspr.: Fabrik 112, Privat 116 /  Bankkonto: Dt.-Eylauer Darlehnskassenverein e.G.m.b.Ft.zuDt.-Eylau

K a l k s a n d s t e i n e

Ia Oberschlesischer Baustückkalk
aus t ä g l i c h  f r i sch  e i n t r e f f e n d e n  Send un gen

Zement, Biberschwänze, Dachpfannen, Hourdisdecken
sowie alle anderen Baustoffe 

Ferner

D achkonservator fü r Pappdächer

DANPPnVHlE fiOIDAP / AKTIENGESELLSCHAFT

To 1 e cj r n m m -A d re s s e : 
Dampfrmihle Goldap

1 er n s p re c  ti e r:
Nr. 4

T a g e s l e i s t u n g  : 
30000 kg Getreide 

*
Krä fieverhältnis:

170 PS.

Die Miihle wurde 
im )nlire 1924 voll
ständig neu um
gebaut und mit den 
modernsten Ma
schinen ausgestat
tet. Es werden erst- 
klassigeRoggen-u.
Weizenmehle her
gestellt. Gleisan
schluß am Speicher 

vorhanden

o .4



G UM B I N N E N

Olio Heicherl Wandgemälde in der Aula des Gymnasiums in Gumbinnen Einzug der Salzburger in Ostpreußen

G u m b in n e n .
Gumbinnen, Regierungshauptstadt von 19133 Einwohnern, zu beiden Seiten der Pissa unterhalb ihres Zusammenflusses 
mit der Rominte gelegen, ist eine Gründung Friedrich Wilhelms I., des Kolonisators der altpreußiseh- litauischen Land
striche aus dem Jahre 1724. Ihren ersten Aufschwung nahm die neue Stadt mit der Einwanderung der wegen ihres 
Glaubens aus der Heimat vertriebenen Salzburger — 1732 —, deren geistiger Mittelpunkt sie wurde. 'Die Salz
burger Kirche und das Salzburger Hospital befinden sich in Gumbinnen.) Aus allen deutschen und sogar aus fremden 
Landen erschienen Siedler, besonders aus der Pfalz, der Schweiz und Frankreich. Zahlreiche französisch klingende 
Namen künden vom Ursprung vieler Emigranten. Wer im Sommer Gumbinnen besucht, findet eine Stadt im Grünen. 
Die freundlichen Dammanlagen, die den mitten durch die Stadt fließenden Ftuß begleiten, zahlreiche Gärten, breite baum
bestandene Straßen, ein kleiner Stadtwald geben ihr einen wohltuend heiteren Charakter. Die weitere Umgebung bietet 
— durch Wanderung oder kurze Eisenbahnfahrt leicht zu erreichen — große Naturschönheiten und Sehenswürdigkeiten:

das romantische Tal der 
Angerapp, die waldbestan- 

* denen Kallner Höhen mit dem 
> Bismarckturm, die Rominter 

Heide, der Wystitfer See, 
Schloß Beinuhnen mit seinen 
reichen Kunsfschäßen und 
das berühmte HauptgestütTra- 
kehnen. Gumbinnen ist als Sitz 
zahlreicher Behörden — Re
gierung, Oberpostdirektion, 
Telegraphenbauamt, Haupt
zollamt, Landratsami, Amts
gericht, Finanzamt, Eisen
bahnbetriebsamt, Kafaster- 
an.t, Hochbauamt, Kulturamt, 
Gewerbeinspektion, außer
dem Siß einer Garnison und 
Schußpolizei — lange Zeit 
eine ausgesprochene Be
amtenstadtgewesen. Neuer
dings nimmt es aber auch in 
seiner gewerblichen und in
dustriellen Entwicklung einen 
erfreulichen Aufschwung, 
den zu fördern die Stadt
verwaltung mit allen Mitteln 
bestrebt ist. — Gumbinnen 
liegt an der Ostbahn, ist 
Knotenpunkt mehrerer Eisen
bahnlinien, und die Post- 
verwattung unterhält einen 
regen Kraftwagenverkehr 
nach bedeutenden Punkten 
der benachbarten Kreise.Das blchslandbild, ein Geschenk der Slaalsregiei ung. Im Hintergründe das von Friedrich dem Großen erbaute Gelreidemagazin

4



G U M B I N N E N - I N S T E R B U R G

R o la t io n s -  u n d  
S e tz m a s c h in e n b e t r ie b

Eine der ältesten 
und verbreitetsten 

Tageszeitungen 
Ostpreußens is t die 
im  114. Jahrgange 

erscheinende

teuj}if(Hitauif(i)e 3 eitung
.... .. i n  G u m b i n n e n

Sie ist ein Familienblatt ersten Ranges und speziell in den 
Kreisen der Großgrundbesitzer, Beamten, Kaufleute usw. 
fest verankert /  P robenum m ern  au f Verlangen.

(i u ni li i n n e r K r e i s b 1 a 11 /  A m t s b 1 a 11 d e r R e g i e r u n g z u G u m b i n n e n

Die Girozentrale
(K o m m u n a lb a n k ) fü r die O s tm a rk  

Geschäftsstelle Kreis Heiligenbeil (Kreishaus)

M ünde ls iche r!
übernimmt die Ausführung sämtl. Bankgeschäfte, 

insbesondere:
Gewährung zinsbarer Darlehen gegen 
Stellung von Sicherheiien. / Annahme 
verzinslicher Gelder im Depositen-, 
Kontokorrent-, Giro- u. Scheckverkehr.
An- und Verkauf von Wellpapieren. 
Einziehung von Schecks und Wechseln 
E i g e n e  S t a h l k a m m e r  (Tresor), 
Vermietung von Safes (Schließfächer 
unter eigenem Verschluß der Mieter).

Die K re issp arkasse  H eilig en b e il
(Kreishaus.)

M ünde ls iche r!
nimmt Spar- u. Mündelgelder, Kautionen 
gegen günstige, tägliche Verzinsung 
an, gewährt Darlehen gegen die üb
lichen Sicherheiien nach Vereinbarung. 
Geschmackvolle H e i m Sparbüchsen 

werden leihweise und koslenlos

M

Wilhelmstr. 1
Telephon 136 Insterburg Wilhelmstr. 1

Telephon 136

„Zur gütte“
Inh. ARTHUR OSTWALD

Vornehmster
Familienaufenihalt

o

Reichhaltige Speisenkarie
Menu von 1.— M. an

Große Abendkarte 
zu soliden Preisen

o

Spezialausschank
der Aktien-Brauerei Bergschlößchen, Braunsberg 

sowie diverser anderer echten Biere.
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I N S T E R B U R G

Bürgerliches Brauhaus A.-G.

Insterburg
M i n n i i i i m m i i i i i n i i i i i m i H i i i n m i i i i i i i i M » .......« im im . m m m m ......... ..............................................................................

Stadtbank Insterburg
Girozentrale (Kommunalbank) für die Ostmark

G e s c h ä f t s s t e l l e  I n s t e r b u r g

M ü n d e l s i c h e r

Hauptgeschäftsstelle: Königsberg i. Pr.
Geschäftsstellen: in Bartenstein, Danzig, Eydtkuhnen, Gumbinnen, 

lleiligenbeil, Johannisburg, Lötzen, Marienburg, Marienwerder, Mohrungen, 
Schneidemühl, Stallupöncn, Stuhm, Tilsit.

Fernsprecher: Insterburg 690-696
Direkte Bankverbindungen mit sämtlichen Girozentralen und Kommunalbänken 

Beichsbank-Girokonto. Postscheckkonto: Königsberg Pr. Nr. 22390 ii
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I N S T E R B U R G  — K Ö N I G S B E R G S .  Pr.

Adolf Kador, Sägewerk u.NujshoIzhandlunq
vormals BENNO GOTTHILF

K o n t o r  u n d  L a g e r p l a t z  I  ' V I  "T"  p 1 t j  1 1 S ä g e  -  u n d  H o b e  w e r k :
Au«eus<as<raJle 45/46 11NO I I - Iv 1J LJ K  U Cäciiienstraße, flugusta-uihioria-straße

F e r n r u f  Nr .  9 1 1

Nutzhölzer aller Art filr Gewerbe, Industrie und Landwirtschaft
Spezialität: Spundbohlen bis zu den schwersten Abmessungen

040

E. POLENZ, INSTERBURG
ZENTRALHEIZUNGEN 

L (JET UNGS-ANLAGEN 

SANITÄRE ANLAGEN

FERNSPRECHER 3 78 ZIEGELSTRASSE 29

012

Ostpr. Wurst- u. Fleischwarenfabrik
Insterburg, Akt.-Ges.

Empfiehlt sich bei vorliegendem Bedarf 

Vertreter an allen Plätzen 

Veilangen Sie unsere neueste Preisliste
041

Ostpr. Wurst- u. Fleischwarenfabrik
Insterburg, Akt.-Ges. *  Insterburg, Ostpr.

Telegramme: Ostwurst Fernsprecher 847

Johannisburg /  Ostpr.,
Kreisstadt im R eg ie rungsbez irk  A lle n s te in , am 
Ausfluß des Pissekflusses aus dem Roschsee und an 
der Staatsbahnlinie Allenstein — Insterburg und 
den Zweigbahnen Johannisburg—Arys—Lötzen und 
Dlottowen, hat ein städt. Real-Progymnasium, Haupt
zollamt, zwei Oberförstereien, Finanzamt, fünf Säge
werke, Holzimprägnieranstalt, Holzflößerei und 
Fischerei. — Einwohnerzahl 5300. — Das 1345 er
baute Schloß Johannisburg lag nordöstlich am 
Roschsee. Es besteht eine Kanalverbindung mit 
dem Rosch- und Spirdingsee. Infolge der günstigen 
Lage unmittelbar am Roschsee, w ird viel Segel- 
und Rudersport getrieben. Westlich von Johannis
burg dehnt sieb die schöne Johannisburger Heide 
aus, die von Fremden viel und gern besucht wird.

______________________________________________ ______  057

L A N D E S B A N K
d e r  P ro v in z  O s tp r e u ß e n

KÖNIGSBERG (Pr.l, Königstrahe 28-31 (Landeshaus) 
A U S FÜ H R U N G  ALLER B A N K G ESC H Ä FTE

M ü n d e l s i c h e r e  S p a r k a s s e  A m t l i c h e  H i n t e r le g u n g s s t e l l e
H y p o t h e k e n  d e r  O s t p r e u ß i s c h e n  S t a d t s c h a f t

Z w e ig s te lle n ; in A llensle iri, Elbing, Insterburg, Lyck, M arienwerder und T ils it 
N eb e n s t e l l e n ;  in Königsberg, Vord. Vorstadt 29/30, M arienburg und Prosiken



K Ö N 1 G S B E R G i. Pr.

Blick vom ZoIIverwaliungsgebaude auf die Lagerhallen am Freihafen

Königsberg
| Die Hauptstadt des deutschen Ostens |
Ü Königsberg (rd. 275000 Einwohner) ist der wirtschaftliche und geistige Mittelpunkt der vom übrigen Reiche abgefrennfen M
|  Provinz Ostpreußen. j§
|  Die deutsche Ostmesse
Ü veranstaltet regelmäßig im Frühjahr und Herbst jedes Jahres allgemeine Muster- und Sondermessen, wie Holz- und landw.
J  Messen. Durch seine geographische Lage ist Königsberg seif alter Zeit ein Haupihandels- und Umschlagplaß in Osteuropa
M Handel und Industrie haben eine wesentliche Untersfüßung gefunden durch die Neuerrichtung eines M

|  Industrie- und Handelshafens.
M Für Niederlassung gewerblicher Betriebe ist geeignetes Gelände mit Wasser- und Bahnanschluß reichlich vorhanden, tiegel- 

mäßige Dampferverbindungen bestehen nach allen größeren Hafenpläßen der Ost- und Nordsee. Die Verkehrsverhältnisse 
§j haben durch Ausbau der Eisenbahnanlagen und Errichtung eines =

|  Flughafens |
erhebliche Erweiterungen erfahren. Regelmäßige Luftverkehrsverbindungen führen nach allen Teilen Europas (Flugdauer 

Ü Berlin—Königsberg 4 Std., Königsberg—Moskau ö Std.l. Durch die fortschreitende Entfestigung sind große Siedlungsflächen 
g  gewonnen und in Bebauung genommen worden.
j |  Königsberg ist gleichzeitig der j

Brennpunkt der Wissenschaft, Kunst und Bildung im deutschen Osten.
Es besißt u. a. eine alte Universität, ferner eine Handelshochschule, Verwaltungshochschule, Kunstakademie, eine Reihe von 
höheren Lehranstalten und Fachschulen, mehrere Theater, Museen und Bibliotheken.

Als Provinzialhauptsladt ist Königsberg Siß vieler Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden usw., wie Oberpräsidium, 
Regierungspräsidium, Landeshauptmannschaft, Oberlandesgericht, Landesfinanzamt, Oberpostdirektion, Reichsbahndirektion, 

g  Industrie- und Handelskammer, Landwirtschaftskammer, Handwerkskammer.
g  In steigendem Maße wird Königsberg und seine Umgegend als %

Stätte der Erholung
von vielen In- und Ausländern aufgesucht. Die an Naturschönheiten reiche Steilküste der Ostsee ist mit ihren vielbesuchten 

s  Badeorten in einhalbstündiger Bahnfahrt zu erreichen.
Auskünfte erteilen der Magistrat der Stadt Königsberg Pr. (Nachrichtenstelle) und die Geschäftsstelle des Verkehrs

vereins (Reisebüro Meyhöfer, Vordere Vorstadt 35, Fernsprecher 27, 5346).
028 S
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g  Heb 3,60 W a rt, wöcfjentlicb 90 Pfennige; frei S>öuö s  
=  m o n a t» *  4 W arf, » 8d?ent»d> 3 W a rf, - P e i b f t  P o f t  ^  
f f  monatlich 4 W a rf. 'ilu ilan b , bet gtreifbanbienbuttg ¡g 
g  monatlich 8 W a rt. C injelbtätter 10, <st>nntag#biäitet sg 
§= 20 Pfennige. eigne Vertretung V e rlin  W. 57, aitt == 
s  ber ‘•21pofteifirefee 7. 'B erliner F e rn ru f: Oütsoio, f <202/03, gg 
f§  J e r n ip r e c b e r  h ie r  01 c. 5, 30, 3011, 3307, 7883. |§

llllHIIIIIIIIIIIIIIIIIillllllllitllllillllllllllltllillillllllllllllililtlllllllllllllllllllillllllllllllillllllllilllltP <9rUitbunft*ja$r ber ©attunciiclKn ©ruderet (ioeuanb 9i «tönet): 1640,

^llllllll!l!llilll!!j|flllllllliltlll!illliilllllli!lllillllllllllllllllllllli|l!llil!l!lllilll!l!lllilllllilfjitll!IIH!^

Ü  "71 n j  e i g e n werben in u n fe rn  AauptgeMiäftsftcUe (am Ü  
g  2» ü n *  e n b o f ) entgegengenommen fonne bei allen -s  
s  ■anjeifletiuemlttiungen unb *n>ar ohne preteauffifjlaa . §=
H  P te i«  fü r b k  einfpaltige 3e iie  25 'Pfennige, fü r Siefia» s  
Ü  wen 1,50 aS arf; für 'Aufträge aufietbatb Oftpreuften«:«  §= 
== Pfennige. 3iefiamen 2 W a rf, k leine atnseigen aus =§ 
g  '•'tobt unb P re ttin * tote 3e ile  25 Pfennige, au« bem g  
g  TVeicb 30 Pfennige. P e i Satm netamcigen unb ilueianb« S
Ü  auf trägen 3 ufcbläge.
s  P  o ft f  *  c cf - ? {u m m e r : 14!, irünigeberg i. p r .  . Hm &....................................................fl

Nim. XVI.
•Rilttäefcrgtattt.kF'*'“ »-. ¡¿4

SSomtcrf&tgi
E urop x ifch er

M E R  CURIUS.
e«M/miiu.3rfnMr4.

ANNOIÄ74. Num;2i

$ewgd>. .geittitge
ORDINÄR!HoffSdiiuia

Stnrtit
a«ni.

9iaic
ige rfim ifinö fe iicH

pelitifdun unb gdcRrten gafrn. 
S in i . i i i in s  ton 6 . 3 Jnw r i l i 7 4 t.

, cffibuhat eim 3. nmmb«.<2®%!«* kt jc*jse3Ji*»'3*«i««'» w« ***«?«t «t taadfcs fcbo* tsc (Xe.;.n!.i)e fs m ta:,-
mSlirnki—imm mmmmmm

Üöimir r̂jUfciiriociUinacii
gflentagg Ern i, 3 anuarii >743-

f^n  ber SReiße ber dltefien beutfeßen Reifungen ba£ bie „Ä ö n ig g -  
B e rge r © a rfu n g fe ß e  R e ifu n g “  einen ßemäßrfen ?plaß. 3ßre 
@>efcf)icf>£e iff ein 'iT e ilb e ffanb  ber © n fro ic f lu n g  Äöniggbergg 
unb ©ffpreußeng.

3)ie .'Darfungfcße 3)rucferei iff ßeraorgegangen aug bem SReußner’- 
feben ‘Hnferneßtnen, bag im  ffa ß re  1600 g e g rü n b e i mürbe unb ben 
„©uropäifeßen SDRercuriug“  brueffe, oon bem ein3eine SRummern aug ber 
¿Riffe beg 17. 3aßrßunberfg in ben 3^rcbioen Dorßanben finb. 3Ule 
3Baßrfcßeinlicß£eif fpricfjf bafür, baß feßon in ben (ei3fen 3 aßr3eßnfen 
beg S r e iß ig jd ß r ig e n  Ä r ie g e g  in  biefer fDrutferei bie bamaig üb- 
iießen „Reifungen“ erfeßienen finb. 33ereifg im ¿fahre 1674 mürbe 
baraug^ ein regeimäßigeg Sßiaif, bie „5?öniggberger ®rbinari-^3oß- 
3eifung“ , bie an ben ©onnfagen ßeraugfam. 3 m Anfang beg J8 . 3 abr' 
ßunbertg, nad) ber ©rbebung ?J3reußeng 311m 5?önigreicß, gab bie 
iDrucferei bie „^ön ig licß  ^ßreußifcße ¿Jama“ ßeraug. ‘Hin bie SDRiffe 
beg 18. 3 dbrbunberig ging bag “Hniernebmen bann an bag 5 )aug 
W a r tu n g  über unb blieb bureß meßrere ©efeßieeßferfoigen 5 )ariung- 
feßeg ¿famiiieneigenium. 5)er ® ie i ber Reifung roanbeife fieß meßrfaeß. 
3m  3Bappen erfeßeinf ber preußifeße 5lbler, ber im © ie b e n jä ß r ig e n  
K r ie g e , aig bie 3Ruffen ^öniggberg unb ©fipreußen befeßien, bureß 
ben ru ffifeßen  ®  o p p e ia b ie r  öerbrdngt mürbe. 3 3 aib feboeß trugen 
bie „ Jl’öniglicß preußifeßen © iaafg-, ^iriegg- unb Triebeng3eiiungen im 
SÖeriag ber Öariungfcßen Sof-33udjbru(ferei“ roieber bag angeßammie 
SOßappenbUb „m it föniglicßer gre ißeit“ . 3 m 19. Saßrßunberf, bei ben 
Sßerfaffunggfämpfen, alg bag ^eüunggpriDiieg forifie i, naßm tmfer 
SHafi feinen heutigen ‘i i t e l  an, in beffen SDßappen bag 9 Baßr3eid)en 
ber © täb t 5?öniggberg an bie ©feite ber i^önigtießen ^nfignien 
traf. Stucß aig oor fünf3ig Oaßren bie ¿famiiie Wartung ißr @rbe 
an eine ©efelffcßaff auf 5tnfei(e uerdußerfe, mürbe ber alte SRame 
beibeßaften, an ben fieß fo Diele Dortreffiicße ©rinnerungen auf 
poiitifeßem unb iiferarifeßem ©ebief fnüpfen.

‘X)ie „ 5 )ariung|cße Reifung“ ßebt im fDienß beg ^ortfeßriffg 
unb ‘ißolfgmoßig ßeufe mie Don affergßer, unb fie pftegf m it S o rg 
fa lt alle ©ebiefe ißreg 2tufgabenfreifeg. ¿fn gletcßer 3Ricß£ung 
ro irft bag Don ißr ßerauggegebene rooßlfeile Sßolfgßiatf, bag 
„ ^ ö n ig g b e rg e r  T a g e b l a t t “ , bag mit feiner 33erbrei£ung in ber 
^ ro D in 3 an ber ©piße aller offpreußifeßen gedungen ßeßf.
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P a «  R ö n i g S b e r f l c r  P a g e b l a t t  etfcfieint täglicti 
äuget Sonntag«, « c j u g l p r e t f e .  3 n  Äi3mg«£wrg 
bei '.»Ibßotung m o n a t» *  i ,8ü ® a r f , nj&cfeentli* 45 ißfß.; 
fr«i paug m o n a tlt*  2,— W arf, ruötßentUcb 'ri0 Pfennige. 
Söei öet Üoft monuttict) lü a r l. ß-ür t>a& i.'hmlanb 
unter Streifbanb ntonatlid) 4 W a rf, m crtelfaßtüdi 
12 W arf, tfinsefblätter 10, Sonntasßb lattfr 20 Pfennige, 

ßtrnfprecbct: G, 30, 1011, 8307, 7883.
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K Ö N I G S B E R G  i. Pr.

Die S tadifparkaffe Königsberg in Preußen
r \ ie  alten imKneiph.Raihaufe liegendenGefchäftsräume der Sfadtipar- 
^  karte hatten fich bereits feit langer Zeit als vollttändig unzu: eichend 
erwieten. Um dem dringenden Bedürfnis auf Schaffung neuer Räume ab-

auf das Sparen bezügliche Sprüche und bildneritche Dartfellungen in 
volkstümlicher Art tragen. — Überblickt man das Ganze, to erkennt 
man, dag durch oie Umgeffaltung der Räume Vorzügliches geleiftet

Ansicht vom altstcdiischen Markt.

zuhelfen, kam man auf den Gedanken, das im Mittelpunkt der Stadt am 
Altftädt. Markt gelegene Altrtädt. Rathaus für die Zwecke der Stadtfpar- 
katfe neu herzurichten Dazu war ein umfangreicher Umbau des Rafhaufes 
erforderlich,derimHerbft1924begannundim)anuarl925beendet wurde.

Das Altftädt. Rathaus itt urtprünglich 1528 erbaut, jedoch in der fol
genden Zeit verfchiedenen Umbauten unterzogen. In feiner lebten 
äußeren Gefialt beftand es feit etwa 1757. Bei dem jegigen Umbau, der 
im übrigen die äugere Form unveränderflieg, ift deshalb einfarbiger An- 
ftrich gewählt worden, wie er dem Charakter der Entftehungszeit des 
Gebäudes entfpricht. — Der Haupfeingang zu den Räumen der Stadt- 
rparkaffe liegt nach dem Altftädt. Markt; eine Freitreppe mit einem 
fchönen fchmiedeeifernen Güter führt zu den Sparkaffenraumen hinauf.

Der umfangreiche Bau ift unter Benugung der fchweren Pfeiler, welche 
die Obergefchofre fragen, 
in einzelne Raumteile auf
geteilt. Die Räume für das 
Publikum find durch die 
Verbindung von Pfeifern 
mit Barrieren von den Ar
beitsraumen abgegrenzf, 
fo dag hierdurch auf die 
einfachfte Art die ver
fchiedenen Schalter für 
die Abfertigung des Pub
likums entftanden find.
— Die Publikumräume 
laffen gleichfalls mehrere 
gefonderfe Raumteile er
kennen, die nicht nurdurch 
die verfchiedene Wand- 
bekleidung — z. T. aus 
bayerifehem Mufchelkalk- 
ftein, z. T. aus deutfchem 
Marmor aus dem Fichtel
gebirge — fich unler- 
fcheiden, fondern auch 
durch befondere Behand
lung in der Ausfiatiung mit 
Möbeln, Beleuchtungskör
pern, Fenftervorhängen 
fich hervorheben. — Die 
beiden Hefigen, den Turm 
tragenden Pfeiler am 
Haupfeingange find mit 
Terrakotten umgeben, die

Hmiptkundenraum mit Durchblick nach dem Ka-senraum.

ift: helle und groge Räume für das Publikum, freie, luftige und über
sichtliche Arbeitsräume, die in jeder Beziehung eine bequeme Ab
fertigung des Publikums gewährleiffen. — Die Erwartungen auf Er

höhung der Gefch äff Stätig
keit, die man an die Ver
legung in die neuen Ge- 
fchäffsräume geknüpft hat, 
lind bisher nicht enltäufcht 
worden. — Wenn man nur 
den Sparverkehr allein 
betrachtet, kann man feit 
dem 1. Februar 1925 bis 
Mitte März 1925 eine 
Zunahme von rd. 1300 
neuen Sparkonten und 
eine Erhöhung der Ein
lagen um rd. 500000 Mk. 
fefiftellen. — Hoffen wir, 
dag die neuen Räume 
dazu beitragen, dag die 
Sfadifparkaffe baldwieder 
die gleiche Zahl von 
Kunden i nd die alte 
flöhe der Spareinlagen 
wie vor dem Kriege er
reicht, und dag fie da
durch in die Lage verfegt 
wird, durch Ausgabe von 
Krediten zu erträglichen 
Zinfen und Hypotheken 
zu annehmbaren Bedin
gungen zum Wiederauf
bau der deuffchen Wirt- 
fchaft in verftärktem Mage 
:: beizutragen.Terrakoltenumkleidung im Kassenraum.

I iouptkundenraum.
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K Ö N I G S B E R G  i. Pr.

S T A D T B A N K
K Ö N IG S B E R G  PR.

Eigenes B a nk ins titu t der iP i . 7 p itia  Geschäftsstelle Königsberg der Giro- 
Stadtgemeinde Königsberg Pr. 9 9 zentrale (Kommunalbank) f. d. Ostmark

C EN TR A LE: Hneiphöfische Langgasse 60, Fernsprech-Nummern: 5133, 5551, 5982, 6417, 6570, 6667, 7375, 9560 -6 2

Depositen - Kasse H u fena liee : H ufen
allee 4 4 /4 6  —  Fernsprecher Nr. 4693

Depositen - Kasse Königstraße: König
straße 4 i  —  Fernsprecher Nr. 5500

Depositen-Kasse Münchenhof: A lts täd ti
sche Langgasse 4 /6  — Fernspr. 8854

D IE  STADTBANK
KÖNIGSBERG PR.

ist um die Jahreswende 
1920/21 gegründet worden. 
Die Bank eröffnete ihren 
Geschäftsbetrieb am 2. Mai

T e i la n s ic h t  des K a s s e n ra u m e s

1921 in den Räumen Kneip- 
höfische Langgasse Nr. 60.

Die Stadtbank Königsberg 
Pr. ist nicht, wie vielfach 
fälschlicherweise angenom
men wird, ein rein städti
sches Unternehmen. Sie ist 
vielmehr eine offene Handels
gesellschaft, deren Gesell
schafter zu gleichen Teilen 
die Girozentrale (Komnin-

G e s c h ä fts h a u s  
d e r  „ S ta d tb a n k - C e n t r a le “ , 

K n e ip h ö f is c h e  L a n g g a sse  N r .  (»0

D epositen-Kasse Ostmesse: Handels
h o f! Hansaring  —  Fe/nspr.: 923, 6500

D epositen-Kasse Schlachthof: Aweidet 
Allee 941104 — Fernsprecher: 7965

D epositen-Kasse S te indam m : S te in 
damm 130131 —  Fernsprecher. 3276

nalbank) für die Ostmark 
und die Stadt Königsberg Pr. 
sind. Demgemäß haften 
für alle Einlagen hei der 
Stadthank unbeschränkt 
der kommunale Spar- und

T e i la n s ic h t  d e r  T re s o ra n la g e ,  
S a fe s -H a u m  m it  Z u g a n g  z u r  K o f fe rk a m m e r

T e i la n s ic h t  d e r  E f fe k te n -  u n d  
D e v is e n -A b te i I u n g

Giroverband für die Ost
mark und die Stadtge-
gemeinde Königsberg Pr.

Die Aufgabe der Bank 
als ein rein lokales Bank
institut besteht darin, Handel, 
Industrie und Gewerbe der 
Stadt Königsberg Pr. zu unter
stützen und zu fördern,soweit 
es in ihren Kräften steht.
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Kaufen Sie
ctit aughmbifd)t§ automobil,

fo jaulen @ie bie Kanonen 3l)rer ^eittbe imb 
unterffütjen neue Angriffe ¿ur oonffanbigen <öer* 

^  niöjtung gr>rer §eimaf. <Xöatjren @te gijre nation 
ttale ®ürbe unb taufen 6 ie bet ber aliefictt unb 
größten ^abrii, bereit drjeugniffe ben auglänbern 
al§ ©orbtlb bienen. dM )r al§ 40 jdtyrige (Erfahrung 
ijabett e§ ermbglid)t, Sonett ba§ ©e(ie am biliigfieit 

ju liefern.

Mercedes Benz 
A utom obil

u 2S
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K O N I G S B E R G i. Pr.

Historische Weinstuben

W eingroßhand lung

D .  S c h i n d e l m e i s s e r

KÖ NIG SBERG  i. Pr.
Gegr. 1738 B l u t g S f i c h t  Gegr. 1738
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Schloßkeller im nö rd lichen  Flügel, 
dem ältesten Teil des Ordensschlosses
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimi|||||,|,



K Ö N I G S B E R G i. Pr.

aftugrttrfl i. Pr., (Sonntag 2S. Öfterer 1931 19. Jahrgang

p g g a a s g B a n a a a g m c a B i i g a i m a ia z i a r « g w T O r w g w O T O T r

1 Beton- und Monierbau Aktien-Gesellschaft
ßbteilung Königsberg i. rr.. uordere Vorstadt 8-9Drahtname: Monierbau Fernsprecher 480, 5643

Getreidespeicher am Königsberger Hafen

Beton- und Eisenbetonbeu * Wctsser- und Brückenbetu
Hoch- und Tiefbau. Industriebauten  

Torkretarbeiten • Grundwasserabsenkungen

X ̂  X TT+7S ̂ t r x i
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K Ö N I G S B E R G  i. Pr

T flic ß a e f T ie u e n d o r f  K ö n ig s  B e r g  i .  ‘P r ., S f e in d a m m  1 2 8 * 1 2 9
B  T U C H - U N D  S E ID E N H A N D L U N G  S
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H A U S  F Ü R  E L E G A N T E  D A M E N - U N D  H E R R E N S T O F F E

O S T
für Handel und Gewerbe
oeg, 1657 B erlin  / Königsberg i. Pr. aegt. i857

Hauptgeschäft in Königsberg Pr.
Kneiphöfische Langgasse 11/13

Depositenkassen in Königsberg Pr.
Hintere Vorstadt 28/30, Hufen-Allee 55, Königslrage 49/50, Steindamm 72

Geschäftsstellen in:
Allenstein, Berlin, Elbing, Eydtkuhnen, Fraustadt, Insterburg, Kalthof (Freistaat Danzigl, Königsberg Pr., Landsberg 
a. W., Lyck, Marggrabowa, Marienburg, Rastenburg, Schneidemühl, Schwiebus, Stentsch, Stolp i. Pom., Tilsit.
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Fernsprecher : 
Nr. 1,7300,616 HOTEL KREUTZ Fernsprecher : 

Nr. 1,7300,616

Im Mittelpunkt der Stadt Besser: ROBERT RAUDIES

K ö n i g s b e r g  i. Pr.
1 Minute von der Hauptpost

Alirenommierie Wein- u. Bierstuben
Diners und Soupers nach eigener Wahl mit sämt
lichen Saisonfinessen - Reichhaltige Abendkarte

Gobelinsaal, Jagdzimmer,
vornehme Speiseräume, Klub- und Vereinszimmer

Für gro&e Essen, Hochzeiten und Gesellschaften ist der neu einge
richtete Spiegelsaal besonders zu empfehlen.

Musikalische Abendunterhallung

Niederlassung Königsberg i. Pr., Lawsker Allee 1a
llllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllillllll-Telegram m -A dresse  : „Cobag Königsberg“ ✓  Telephon 1643 lllll!llllllllllllllllll||||||||||||||||||||||||

S p e z ia l i t ä t :  ; ■.
—

Behälter, Silo, Hallen 
und Industriebauten 
Wasserkraftanlagen

Rammarbeiten und 
Betonpfahl
gründungen 

(System Strauß) und 
Schleuder
betonpfähle Neues Landestheater Allenstein
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I; Ernsi lusdinai / üönigsbert» i. Pr. / I»lünz§iraße 16 :I
¡ j  5  X i g a r e t t e n  a lle r führenden Fabriken Deutschlands /  Z i o a m  n ,  Hamburger und Brem er Fabrikate  I I
^ ... ......1... ..... """....1...

versendet als weltberühmte Spezialität

S. Plouda
Marzipanfabrik

Königsberg / Pr.
Gegründet 1857

KONDITOREI
U N D

MARZIPANFABRIK
/ /

FRITZ MÜLLER
KÖNIGSBERG/PR.
WEISSGERBERSTR. 5 a /  TEL. 3280

BESTE L L U N G S  G E S C H Ä F T
FÜR

TORTEN /  BUNTE SCHÜSSELN 

KAFFEE- U N D  TEEGEBÄCK 

BAUM KUCHEN /  KONFITÜREN 
*  EIS *



K Ö N I G S B E R G  i. Pr.

WILLY QUAECK
Königsberg i.pr., Kneiphöfische Langgasse 9

Postscheckkonto: Nr. 325ß 
Bankkonto: Mitteldeutsche Credilbank 
Telegrammadresse: Orossoguaeck

DrogengroBhandlung

6



K Ö N I G S B E R G  i. Pr.

Flügel 
Pianinos 033

l ie c h s te in  • B lü th n e r
B e rd u x  • Q u a n d l • R itm ü l le r  • T h ü rm e r  • K re u tzb a ch  

H o ffm a n n  &  K ü h n e  • F a h r • S te inbe rg  &  Co. • N eugebaue r u . a. m . 
M a n n b o rg -H a rm o n iu m s

A n g en e hm s te  Z a h lu n g s b e d in g u n g e n ! • • I l lu s t r ie r te  K a ta lo g e !
K la v ie re  z u r  M ie te !

Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 31, 1. Fernruf 6184'

f4- tk 34 
Selrydung

9 i
l i  »?" |5” §d d fie r

¡rtuffen Sie. -einen kam- 
preffbrCofen „ Deutz V M " 
cznfteiie eines -färmpeeffbr - 
IfZoiocs kaufen, gnnfehen hu 5-tiSSfi 
ru-üchf den ‘Verbrauch nur um 6% über

-  f 6 8  g / P S e  - S t u n d e !

MOTORENFABRIK DEUTZ A-G.
«« K Ö L N -D E U T Z

Technische Messe Köln 23. 9. bis 2. 10. 1925, 
Osthalle Erdgeschoß, Gang D, Stand 412.

Königsberger Tiergarten
G rösste S e hensw ü rd igke it de r S tadt u n d  P ro v in z

□  e ic h h a l t ig e r  T ie r b e s ta n d  
:: H  e r r  l i c h  e A n  l a g  e n  ::

je d e n  M ittw o ch  u n d  S onn tag

M ilitä r-K o n z e rt
In den  S om m erm onaten  täglich

grosse O rchester-Konzerte

STEFFENS &  W O LTE R  §
0 Königsberg i. Pr.
o Tel. Kontor 184 Kneiphöf, Lcinggcisse 27. ..

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCXOOOOC
Weinstube 71

ARTHUR B0ES0LDT
Königsberg (Pr.)
Heumarkt 6/7 — Fernruf 5967

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll lllill III lllllllll lllll IIIIII 1111111111111111111111111111111111111111111111111

| S Ä C K E  I
neue und gebrauch te

|  Pläne, Jutegewebe u. Sackband J
1  R epara tur und H ers te llung  von S äcken a lle r A r t und j  
1  fü r jeden  V e rw endungszw eck

Ich übernehme Vertretungen beim Oberverwaltungsgericht, dem Reichs- 
1 finanzhof, den Finanzämtern und Finanzgerichten, den Bezirks- und 
Kreis- (Stadt-) Ausschüssen, dem Bundesamt für das Heimafwesen, 
dem Reichswirtschaftsgericht, dem Landeswasseramt und den Ver
sicherungsbehörden und Vorbereitung durch Schriftsätze, auch die Ver
fassung verwaltungsrechtlicher Gutachten, schiedsrichterlicher Tätigkeit 
bei Gemeinde- pp. Streitigkeiten und Verwaltungsarbeiten betreffs 
Finanzierungen und ähnlichem.

D r. jur. S eidel, Geheimer Regierungsrat 45

Berlin-Friedenau, Rheinsira&e 10 Fernruf: Rheingau 2060

Speziaigeschüfi lür schreib- und BUramascmnen
99

t t Schreibende Schnelladdier-  und 
Sublrahier-Maschine 

i t
99 J i s t r adie bevorzugteste

Schnell -  Schreibmaschine u m  10 CTnssten
der Gegenwart Einfach, schreit, sicher

10
Generalvertreter:

K a rl D u d ek , Königsberg Pr.
Fleischbänkenstrafee 37 /  Fernruf 5731

r r jn 'u M P H
! T W E R i i i .§ Nü r n b e r g
ä ru m u M m im m m m u m u u m m n ?

Spezial-Reparafurwerksiätte für sämtliche Schreib- und Büromaschinen-Systeme



LABI  AU

l a b i a u
Kreisstadt mit reichlich 5000 Einwohnern unweit des Kurischen Haffs. 

Die schiffbare Deime gestattet den Dampf- und Segelschiffsverkehr von 
Danzig, Elbing, Pillau, Königsberg-Tapiau nach der Nehrung, Tilsit, Memel, 
Littauen und Polen. Schienenwege führen nach Königsberg, Tilsit, Tapiau. 
Städtische und fiskalische Häfen sind vorhanden.

Gewerbliche und industrielle Anlagen: 3 Sägewerke, 2 grobe Mahl
mühlen, Rohrweberei, Zemenlwarenfabrik, Molkereien, Brauerei, Selters
und Limonadenfabriken. Geldinstilule: Sladlsparkasse, Kreissparkasse, 
Vereinsbank, Landschaflsbank, Raiffeisen-Spar- und Darlehnskasse. 

Industrielles Anbaugelände mil Gleisanschluß reichlich vorhanden. 
Sport: Wasser- und Eissport jeder Art.
Ausflugsmöglichkeilen: Zum Haff, ins Moorbruch, nach der Heide. 
Behörden: Landralsamt, Amtsgericht, Wasserbauaml, Oberfischmeisler- 

aml, Zollinspektion, Kalasleraml, Finanzamt, Kulturami, Post, Telegraph, 
Telephon, Kreiskrankenhaus, Hospital, Waisenhaus, Allersheim, Volksschule 
mit gehobenen Klassen, Schlachlhof mit Kühlhalle, Gas-, Wasser-, Elek
trizitätswerk.

Auskünfte über Verkehrs-, Handels- und Siedlungsverhältnisse erteilt der Magistrat.

U l:
11 iiJ1 '■r r r  «?

i u i i
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L Ö T Z E N

Lötzen in Masuren
Idyllisch zwischen Löwenlin-u. Mauersee. Kreis-  

und Garn isons tad t  (10572 Einwohner!.
Holzindustrie / Mühlenwerke / Boots

werften. — Mittelpunkt für den 
Fremdenverkehr im masu

rischen Seengebiet.

Regelmäßige Dampfer- und Moforbootverbin- 
dungen über den Mauersee nach Steinort—Insel 
Upalfen —Angerburg und über cjen Löwentinsee 
und die masurische Seenkette nach Nikolaiken — 
Rudczanny—Niedersee. Masurische Dampfer
kompagnie. Segel- und Rudersport-Klubhäuser 
am Löweniinsee. Städtische Badeanstalt am 
Löwentinsee. Herrliche Spaziergänge um die 
Feste Boyen und nach dem Stadtwald mit Wirt
schaft im neuerbauten Schützenhaus. Unterkunfts
möglichkeit. Vaterländische Gedenkhalle im alten 
Ordensschloß mit vorgeschichtlichen, heimatkund
lichen und kriegsgeschichtlichen Sammlungen 
aus demWeltkriege (Belagerung Lotzens). Direkte 
Eisenbahnverbindung mit Königsberg und über 

Korschen mit dem Reiche.

Auskunftstelle für den Fremdenverkehr beim M a g i
s t r a t  und Kaufmann G o rn y , K ö n ig s b e r g e r  S tra ß e .

Z E N T R A L B Ü R O : B E R L IN  S W  68, F R IE D R IC H S T R . 210

‘ESüro: <33erfin 55558T.52 , j£une/>ur(fer 551?. /5
j£agerpfatz: 9 efferstrasse 7% am ẑ Tord/zafen

*
Sfefepfon: 5 2 5 &[5 2 5 ?

5005

O

2

2

Giro-Zenirale (Kommunalbank)
für die Ostmark

Öffentliche kommunale Bank / M iindelsicher

Geschäftsstelle Lötzen / Rathaus
Fernsprecher: Lölzen 17ö, 179

Reichsbank-Giro-Konto Lötzen / Postscheck-Konto Königsberg Pr. Nr. 21871

Annahmestelle Widminnen
Fernsprecher: Widminnen Nr. 78 

Postscheck-Konto: Königsberg Pr. Nr. 16888

A n n a h m e  von D e p o s i t e n g e l d e r n
Ausführung sämtlicher bankmäßigen Geschäfte
Gewissenhafte Beratung in allen Bankangelegenheiten

058
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L Ö T Z E N  — L Y C K

LÖTZENER
m i t  d e r  B e i l a g eo

J i r . l t e s t e  u n d  v e r b r e i t e t s t e

Z E I T U N G
Amtliches Kreisblatt 
( T a g e s z e i t u n g  d e s  T f r e i s e s

B e z u g s p re is : F ü r  P o stbez ieher m o n a t lic h  1,50 G o ld m a rk , 
in  Lo tzen  f re i Haus 1,50 G o ld m a rk , f ü r  A b h o le r  1,40 G o ld m a rk

A n z e ig e n p re is  : E in s p a l tige 38 m m  b re ite  P e titze ile  20 P fenn ig , 
90 m m  b re ite  R e k la m eze ile  60 P fe n n ig , B e i l  a ge  g e b  ü h  r  

3 G o ld m a rk  °/oo a u s s ch lie ß lich  P ostgebür.

V e r l a g  v o n  P a u l  K  ü  h  n  e 1 * A u f l a g e  3 7 5 0  E x e m p l a r e 059

Die „Lößener Zeitung“ ist das amtliche Verkündungsblatl sämtlicher staatlichen und Gemeindebehörden der Städte Löten und 
Rhein sowie sämtlicher übrigen Gemeinden des Kreises. Ihre Auflage ist um ein Mehrfaches größer als die Gesamtauflage 
sämtl. übrigen im Kreise Löten erscheinenden Zeitungen einscht. deren Nebenausgaben, daher anerkannt wirksamstes Anzeigeblall.

go  QQQQOQQQQQQOOQQQQQQQQQQQQQQQ CXXX>QQCX300QOCXXX)CXXX100000000Og

Inhaber:
ERICH COEHNCondiiorei und Cafe

L O T Z E N  (Ostpreußen)

E rs te  C o n d ito re i m it K ra ftb e tr ie b  am Plafee

iiiiiiiiiiiiiiiiii ii ii ii iii ii ii iii ii ii ii iii ii ii in m iiiiiii ii ii ii iii ii i

M odern  eingerichtete 
Cafe-Räume
Zentralheizung 

L u f t i g e  R ä u m e  
Versenkbare Fenster

lllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllillllll

lllllDlUlllllllllinilllllllllllllllll llllllllllllllllllllllllllllllll

Täglich
Künsller-Konzeri

erste r K rä fte  
(TRIO)

......... iMMiiiiiiiiimmmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiimTmT

S pezia litä t: Baumkuchen, Torten, Konfitüren  » Marzipanfabrik
Niederlage und Ausschank: Brauerei „Englisch Brunnen", Elbing 
Münchner Biere / Billige Weine / Liköre / Zigarren erster Firmen

G r o ß e s  V e r e i n s z i m m e r  * B i l l a r d - S a a l  * G u t e  K ü c h e  

io OOOOOOOOOOOOOOOOOCXXJOOOOCOOO OCXX3OÖOQOO0OCOIXXXXX2OOOQOOOQI

35. sowing Allgemeiner A n 3eiger für lïïïafuren 85. saorgaug
fftorrnmhi»M &4fl ®ta3’Öe§ S3Iatt am Orte. götjrenbe« vncyiUllUCl Organ her ©eutfdjitationalen
Partei im füböfiltdjert Seile äRaiurenS, her bie Greife ßtjcE, Olê to, 
Singerburg, Sögen, SotjanniSburg ititb ©eii§Bnrg umfofet. Sit 
©taöt unb ßattb überall berbreitet mtb itt allen ©eüölferung§= 
im im.........................nun  freifen gerne gelefen................... im........... ....... .

gaben Beften ©rfolg, fotuogl Bei 
ber fiäbtifdjen luie liiitblidjen 33e= 

nölierung, ba bie Sluflagc über 8(100 (frcmblnrc Be rügt, oon 
benen über 3000 auf bie 15000 ISintBoffner gäfjlenbe (Stabt Stuf 
entfallen, fo bafe auf jebe gamtlie ein ©gemplar ber 3dtung
im ui ii ui in ui ui ui ii im ui ui ui in ui in in in in in ii in fommt. lu iu iuiiu iiiiiiu iu iiiiin iiiiiiin iiiiu iu iiiiiiiiiuu ii 055



S ra d iis c h e  W e r k e
E y d c  (m *>.) Gl. in . b . Hl.

A m  R a t h a u s  N r .  2

Fernruf Nr. 580, 412, 220 und 25 :: Bank-Konto: Stadtsparkasse Lyck

A b t e i l u n g e n :  Elektrizitätswerk, Gas-, Wasser- und Kanal
werk, Installation, Verkauf, Brennstoffe, Fuhrpark, Schmiede

Ausführung von elektrischen  
L ich t- u. K raftan lagen
Gutsanlagen mit e igener Stromerzeugung

Einrichtung von Blitzschutz- und Schwachstromanlagen / Kosten
lose technische Beratung und Anfertigung von Kostenanschlägen

Großes Lager aller elektrischen 
Maschinen und Ersatzteile sowie Installationsmaterialien

Größte Auswahl in Beleuchtungskörpern aller Art für Elektrizität 
und Gas / Medizinische Apparate für elektrische Heilbehandlung

Ausführung von Radio-Anlagen

Lieferung von Hüttenkoks, Kohlen, Schmiede
kohlen, Briketts, Torf, Kloben- und Kleinholz
in ganzen Wagenladungen nach jeder Voll- und Kleinbahnstation

Gestellung von Spazier- und Last
fuhrwerken sowie Lastkraftwagen

Lieferung
von Spazier- und Lastwagen in einfacher bis zur elegantesten Ausführung



L YC K

Städtische Sparkasse Lyck (Ostpr.)
R e i c h s b a n k - G i r o k o n t o  Konto bei der G irozentra le

Postscheck-K onto: F E R N S P R E C H E R  N R . 552  (Kommunalbank für die Ostmark)
K ö n i g s b e r g  Pr. N r . 4 6 4 6  G e s c h ä f t s s t e l l e  L ö tz e n

Annahm e von Spareinlagen
b e i  h o h e r  V e r z i n s u n g

B ankab te ilung

S c h e c k - ,  K o n t o k o r r e n t -  
u n d  De pos i  te n-Ve rke  h r

Gewährung von Darlehen
alle r  Art

A u s g a b e  v o n  R e i s e k r e d i t b r i e f e n  u n d  H e i m s p a r k a s s e t t e n  
M o d e r n e  t e u e r -  u n d  d i e b e s s i c h e r e  T r e s o r a n l a g e n

St r v i t i m

Konditorei u. Bürgerliches Kaffeehaus

Seeterrassen
B E S IT Z E R : W ILH ELM  STAM M

Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße125

F e rn ru f Nr. 525

E rs tk lass iges  G ebäck  /  A n g e n e h m e r A u fe n th a lt im geschm ackvo ll e in g e rich te te n  Lo ka l als auch auf 

den S eeterrassen /  D ie S eete rrassen  s ind e ins de r schönsten P lä tze  O stp reußens /  V on dense lben  

h e rr lich e r A u sb lick  au f den Lycksee, das alte  S ch loß  au f de r Insel und die übrige  ansch ließ ende  Landschaft.

056



Der Umschlaghafen von M arienburg bietet maschinelle 
Um ladem öglichkeiten von W asser aut Bahn bzw. aut 

Land und umgekehrt mittels 3- und 4t-Kran (fest und beweglich).

Verkehrskahn: bis 400 t-K ah n .

Reiches landwirtschaftliches H in terlan d  rund 1 5 0 0  qkm
mit guten Eisenbahnverbindungen vorhanden.

Anschluß an die wichtigsten W asserstraßen 
des Ostens:

Weichsel, Nogat, Bromberger Kanal usw.

D irekte  Ladem öglichkeit von und nach den Ost- 
und Nordseehäfen, Polen, Oberschlesien, B erlin .

M M  ¡ur Industrielle!
Reichliches Industriegelände m it B ahn- und W asser
anschluß zu den billigsten Bedingungen sind im Hafen- 

und Induslriegelände von M arienburg erhältlich.

Auskunft in allen Fragen erteilt das Stadtbauamt Marienburg,
Neues Rathaus; Telephon 4öö und 471.

§§ 1 und 2 der Reichsabgabenordnung vom 13. Dezember 1919 (R.G.B1.
S. 1993) gestatten für Gelreide, Holz, Hülsenfrüchte, Mühlenerzeugnisse und 
Saaten bei der Ausfuhr aus Ostpreußen und für Kohlen, Superphosphat, Thomas
mehl und Zement bei Einfuhr nach Ostpreußen über den Marienburger Hafen

Um satzsteuerfreiheit.

Der Magistrat.

32



M A R I E N  B U R G

Städtische Werke Marienburg Wpr., G. m. b. H.
Verwaltungs- und Auskunftsstelle: Am Marientor 2, Fernsprecher 117 und 129

Lieferung' von Gaskoks
in gewünschten Sortierungen, von Stein
kohlenteer und Motorbenzol

Herstellung' von Installationen
für Gas,Wasser, Kanalisation u. Elektrizität

Ausstellungsraum f. Beleuchtungskörper, 
Kocher, Herde usw.

Ortsvertretung für die Firmen Siemens- 
Schuckert und Siemens & Halske

Herstellung von Lichtpausen]

Bauhof Marienburg Wpr., G. m. b. H.
Hauptbüro: Marienburg, Heckenweg, Fernsprecher 412 und 463

A b t e i l u n g '  B a u s t o f f h a n d e l :
Ziegel- u. Kalksandsteine, K a lk, Zement, Gips, O fenm aterial 
Zement- u.Tonrohre, fertige Zäune u. sonstige Baum ateria lien.

A b t e i l u n g  H o l z h a n d e l :
Eigenes Dampfsägewerk m it Wasser- und Gleisanschluß 
am Hafen, H obelw erk und Holztrocknungsanlage, Ueber- 
nahme von Lohnschn itt, L ie fe rung von Bauholz und 
T isch lerho lz  a lle r A rt, Ausführung von Holzbauten.

A b t e i l u n g  K i e s g r u b e n :
Georgenhof und Menthen bei C hris tburg  (Fernsprecher:
C hris tburg  57), eigene Anschlußgleise in  zwei Gruben,
L ie ferung von N alurkies, Betonkies, Siebkies, P ilasterkies 
und Mauersand in  jede r Menge. Bestellungen n u r durch  

das H auptbüro  in  M arienburg.

Kalksandstein werk Marienburg Wpr., G.m.b.H.
Hauptbüro: Marienburg Wpr., Heckenweg, Fernsprecher 412 und 463

Herstellung'
und V e rtr ie b  von Kalksandste inen

Jahresproduktion etwa 4 Millionen

Wasser- und Gleisanschluß, Uebernahme 
von Jahreslieferungen. * Günstige Preise!

7



M A R I E N B U R G  -  M O H R U N G E N

h

a

G i r o z e n t r a l e
(Kommunalbank)

f ü r  d i e  O s t m a r k

Oeffentliche kommunale Bank

Geschäftsstelle liia rien lrg  uieslpr.

Erledigung
bankgeschäftlicher Aufträge 

jeder Art
*

Reisekreditbriefe 
auf fast sämtliche Plätze des 

In-und Auslandes

i
k
n
«
k
»

I
k

I
k

k

I
k

k
x

»
k
«

I
k

Ein Querschnitt durch die
Vom Beigeordneten des Deutschen Städietages 

M E Y E R - L U L M  A N N

Sonderabdruck aus der 
Zeitschrift für Kommunalwirtschaft 1925 

Heft 2

Preis kartoniert RM. 3.—

Berlin 1925

DEUTSCHER KOMMUNAL-VERLAG G .M .B.H .

Mehlsack, Eisenbahnbrücke

M e h l s a c k  O s t p r .
an der Walsch. 4500 Einwohner. Eisenbahn Königsberg-Allen- 
stein und Mehlsack-Braunsberg. Gas- und Wasserwerk, Kanali
sation in Vorbereitung, Amtsgericht, Sib der Ermlandischen 
Hauptgenossenschalt, Sägewerke, Maschinenfabriken, Ziege
leien, Mühlen, Viehhandel, Pferdezucht (Gestüt Romanowski) 

Wasserkraftwerk des Ueberlandwerks Kreis Braunsberg.

Bekannt und geschabt ist das von herrlichen Laub- und Nadel
waldungen umgebene Walschtal mit kräftigem, gesunden Klima, 
als Sommeraufenthalt beliebt. Wohnungen mit guter Ver

pflegung im Kurhaus. Auskunft durch Magistrat.

♦IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH
.............................. ................... .......... .................................. um........... . ee

Kommunale Gas-u. utasseruierke I I
abonnieren die Fachzeitung

„ W a s s e r  u n d  G a s “
|  Vereinigte Fachzeitschriften |  m

V ie l ge le sene s  F a d iM o lt  l i l r  P ra x is  u n d  W is s e n s d ia lt  
m i t  n ie d r ig e m  B e z u g s p re is ! /  Hervorragend geeignet für 
Gelegenheits-Anzeigen, Stellen-Angebote und -Gesuche usw. |  =

Deutscher Kommunal - uenag G. m. b. H„ I I
Berlin-Friedenau ¡1

= Fernruf: Rheingau 6170—74 |  ee

=i i i                    =

R o b e r t  H o l z m a n n
F e rn ru f 87 Mohrungen Ostpr. F e rn ru f 87

Kulturtechnisches Büro und Tiefbau-Geschäft
Projekt-Aufstellung und Ausführung 

von M eliorations-Anlagen jeder Art

E is e n b a h n -B a u te n
Bau von Privat - Anschluß - Gleis-An- 026
lagen einschl. Material-Lieferungen

Uebernahme s ä m tlic h e r  T ie fb a u -A rb e ite n , 
E rd b ew e g u n g e n  usw.

B a n k - V e r b in d u n g :  1. S tad t-B ank M ohrunger-, 2. K re is-Bank M ohrungen

\
\

\-
►

r



M O H R U N G E N  -  PR.  H O L L A N D
ĴllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll|lll!llllllllllllllllllllllllllll llllllllllllllllllllllllllllllllll!Illlllllllllllllllllllllll Illillllllllll'J;

|  S t a d t s p a r k a s s e  M o h r u n g e n
= U n t e r  H a f t u n g  d e r  S t a d t g e m e i n d e M o h r u n g e n  

F e rn ru f 66 — Reichshank-G iro-Konto

|  Amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelgelder — Ubertragbarkeifs- 
verkehr für alle Spareinlagen

|  D is k o n t i e ru n g  und Au sgabe  von R e i s e k re d i t b r i e fe n
ä lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllJ lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllltlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

K o m m u n a l b a n k  S ta d t M o h n in g e n  (
Geschäftsstelle der Giro-Zentrale fKommunalbank) für die Ostmark 1 

Ö f f e n t l i c h  K o m m u n a l e  B a n k  
F e rn ru f 66 — Reichsbank-G iro-Konto |

Erledigung sämtlicher bankmäßiger Geschäfte |
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii tntiiiniiiinT

Kreissparkasse Mohrungen Ostpr. 

Kreisbank Mohrungen Ostpr.
Abt. d. Kreissparkasse.

I n *  8 5 .  J a h r g a n g
erscheint in Orteisburg als v e r b r e i t e t s t e  
T a g e s z e i t u n g  i m K r e i s e  d i e

O r t e l s h u r g e r  Z e i t u n g

Z w e ig s t e l le n

in  S a a l f e ld  O s tp r .  u. M a ld e u te n .

O e f f e n t l i c h - r e c h t l i c h e s  G e l d i n s t i t u t

u n t e r  H a f t u n g  d e s  K r e i s e s .

Fernsprecher 80.

Postscheckkonto: Königsberg i. Pr. Nr. 3699. 
Reichsbankgirokonto: Elbing.

Sparverkehr bei bestmöglichster Verzinsung.

Prompte Erledigung aller Bankgeschäfte.

M o d e r n s t e  T r e s o r e i n r i c h t u n g .

025

Eigene R u n d lu n k a n la g e
der Tel-Union, sowie

ausgedehnter Nachrichtendienst
in Verbindung mit neuzeitlicher Ausstattung 
unserer B u c h d r u c k e re i  [Setzmaschinen
betrieb, hoc hmode rn e  Schnellpresse mit 
automatischem Bogenanleger u. Falzapparat) 
ermöglichen p ro mptes te  Berichterstattung

*

A n z e i g e n
haben in der

O r i e l s b u r g e r  Z e i t u n g
i n fo lge  ih re r  g roßen Ve rb re i tu ng  in Stad t  und Kreis

h ö c h s t m ö g l i c h e n  C r i o l g
Bei  Wiede rho lung en  Rabat t  nach Tar i f  w’c

Annahme von Abonnements u. Inseraten
T T  O r i e l s b u r g  M a r k t  3 ö  T T

O s le ro d e , O s tp re u ß e n
Von Wäldern und Seen eingeschlossen, daher abwechslungs
reicher angenehmer Aufenthalt. Regelmäßige Dampferver
bindung mit Elbing. Eisenbahnverbindung mit den Ostsee
bädern. Ausgangspunkt zur Besichtigung der Schlachtfelder 
von Tannenberg. Eisenbahnlinie Berlin-Thorn-Insterburg; 
D-Züge. — Elektrizitäts-, Gas-, Wasser-, Kanalwerke. 
Gymnasium, Lyzeum, Höhere Handels-, Berufs- und Fach
schulen, Handelsschule, Haushaltungsschule, Landwirtschafts
schule. Umfangreiche Holzindustrie, Sägewerke, Maschi
nenfabriken, Ziegeleien, Uberlandwerk. Stadt- und Kreis
sparkasse, Banken. Ozonreiche Luft, Seebäder, Milchkuren. 
Gute U n t e r k u n f i s m ö g l i c h k e i t e n  Herrliche Umgebung. 
Starker Fremdenverkehr. Auskunf t  durch Magis t rat .

nr>
t -©

S p a r k a s s e  d e r S t a d t  P r .  H o l l a n d

F ernspreche r 6. Mctfkt N f .  6 . Fernsprecher 6. 
Kassenstunden: 9—1 Uhr vorm., 3—5 Uhr nachm., 

Sonnabend 8 —12 Uhr.
P ostscheck-K on to : Kön igsberg  p r. Nr. 3416. 

R e ichsbank-G irokon to  in Elbing 
G iro zen lra le  (Kom m unalbank) fü r d ie  O stm ark in Königsberg

A n n a h m e  v o n  S p a r e i n l a g e n
bei bester Verzinsung.

E r le d ig u n g  s ä m t l i c h e r  b a n k m ä ß ig e n  

013 G e s c h ä f te .

L i e f e r u n g e n  a n  S t ä d t e  u n d  G e m e in d e n
vermit te l t  eine laufende
Geschäftsempfehlung in der .. , .... ...

Z e its c h r if t  fü r

8_ „ ,  K o m m u n a lw ir t s c h a f t
7*



PR.  H O L L A N D
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Tilsiter und Emmenlhaler Blockkäse
illliUHHiililiiii

von 41/q Pfund netto.

E r i c h  l o n z ,  P r. H o lla n d  (O s tp re u ß e n )
Käsefabrik und feinste Molkereierzeugnisse.
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B e r t a  P l o g s i n s  N d d f t f .  ■
marhi 3* In h . :  F r i t z  R e u te r , P r .  H o l l a n d  vei. «3«

H Spezialgeschäft für Kurz-, Wei ß-, Woll- und Modewaren
S  Küblers gestrickte Kleidung * Sport-Bekleidung ■
§1 Fertige Dam en- und V 015 = =

Binder - Kleidung
Großes Lager fertiger W äsche für Dam en, Herren und Kinder
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Robert Oeiscblägel & Co. i

G. m. b. H.

Pr. H o lla n d  (O s tp re u s s e n )
DampisagewerK /  /  Hoiznanüiung

H e  ostpreuBCche Siuhiiabrik
Gegründet 1893 Telefon Nr. 8

L i e f e r u n g  v o n  
Stühlen und Sesseln 

vom einfachen bis zum ge
diegensten Muster in allen gang

baren Holzarten. Für stabile und 
sauberste Ausführung bestens bekannt.

Viele Lieterunpn und Nachbestellungen
für Hotels, Sißungssäle und Büros zur 

größten Zufriedenheit ausgeführt. 
Verkauf nur an Wiederverkäufer 

oder Großverbraucher. Bei 
Bedarf bitten Angebot 

bei uns einzufordern. 014

i f f t c i / S e n  d e s  "V e re in s  f ü r  J K o m m n n n t -  
w v ir ts r fk a f t  u n d  I f o m m u n a l p o l i d i f i  f .  'V.

Herausgegeben von Generalsekretär Erwin Stein

Denkschrift über die Arbeiten des Vereins für Kom
munalwirtschaft und Kommunalpolitik E. V.

Brosch. Gm. 1,20, geb. 1,95

Oberschlesien heule und morgen. Referat, dem 
Verein f. Kommunalwirtschaft u. Kommunalpolitik 
erst, von Dr. Urbanek, Amts- und Gemeindevorsf. 
Beuihen- Rojjberg. Brosch. Gm. 1,05

Kriegsmaßnahmen der Städte auf dem Gebiete der 
Lebensmittelversorgung. I. Oberbürgermeister 
Koch, Kassel. II. Von Bürgermeister Dr. Luppe, 
Frankfurt a. M. Geb. Gm. 1,59

Die Kriegsbeschädigtenfürsorge. 1. Von Landesrat 
Dr. Horion, Düsseldorf. II. Von Bürgermeister Dr. 
Luppe, Frankfurt a. M. Geb. Gm. 1,50

Direkte Reichssleuern oder direkte Reichskriegs- 
steuern? Von Regierungsrat L. Buck, Düsseldorf.

Geb. Gm. 1,20
Schullastenverleilung und Großstadt-Dezentrali

sation. Von Dr. Friedrich Bauermeisfer, Berlin.
Geb. Gm. 3,00

Rechte und Pflichten der Stadtverordneten in den 
deutschen Bundesstaaten. Geb. Gm. 6,60

Die Nachsteuern der Gemeinden nach § 85 des 
Kommunalabgabengesefces. Von Oberbürger
meister Dr. W. Jockusch. Brosch. Gm. 1,30

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder vom Verlag.

Deutscher Kom m unal-Verlag G. m. b. H., B erlin-Friedenau
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R A S T E N B U R G

Rastenburger
Mühlenwerke

vorm. Louis Kolmar
INH.: ADOLF FRAMBERF

R a s t e n b u r g  O s tp r .
T ELEGRAMM- ADRESSE:  GRAMBERG 
FERNSPRECHER NUMMER 75 UND76

Mahl- und Ölmühlen 
Melassewerke 

Futter- und Düngemittel 
Kartoffeln 
Getreide 
Saaten 
Kohlen

P O S T S C H E C K - K O N T O :  K Ö N I G S B E R G  731 /  B A N K - K O N T E N :
R E I C H S B A N K - G I R O - K 0 N T 0,  D I R E C T I O N  D E R  D I S C O N T O -  
G E S E L L S C H A F T  K Ö N I GS B E R G ,  K R E I S S P A R K A S S E R A S T E N B U R G
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O f f p t e u f e i f d ) e s  U o l f s f c l a t t
bas in ber Stabt

(Begrünbet 1882 Kaffetiburg (Begrünbet 1882

gctcfmftc Statt unb faft in allen Haushaltungen ber Stabt bei ffodj unb Jtiebrig pertreten. 2imflid)es 3nfertionsorctan

Stngefdjtoffen:

Budjbtucferet  unb & a r f o n f a b r i f
064

R I E S E N B U R G  W E S T P R E U S S E N
Stadt im  Regierungsbezirk M arienw erder, Landkre is Rosen
berg, w urde im  j  ahre 1277 von B ischof A lbe rt gegründet und wa r 
lange Jahre h in d u rch  Residenz der Pomesanischen Bischöfe- 
Das D om kapite l hatte zw ar seinen Sitz in  M arienw erder, der 
größte T e il der b ischöflichen Beamten, auch der H auskom tur, 
w ohnte dagegen in  Riesenburg. H ie rdu rch  kam es, daß Riesen
burg schon frü h e r ein bedeuten
der Platz w ar, w e lcher du rch  die 
Fürsorge des Rischofs besondere 
Bedeutung erlangte. D ie schöne 
Lage der Stadt am Schloßsee, die 
Fü lle  a lte r Bürgerhäuser aus 
frü h e re r Zeit stellen auch heute 
noch ein städtebauliches Denk
m al hohen Ranges dar. Riesen
burg w a r m ehr als ein Jah rhun 
dert Kavallerie-G arn isonstadt.
ReiAusbruch des Krieges standen 
h ie r 3 Schwadronen nebst Regi
mentsstab der 5. Kürassiere. Der 
ung lückliche K rieg und die Fes
seln des Friedens von Versailles 
haben der ku ltu re lle n  und w ir t 
schaftlichen E ntw icke lung der
Stadt große Hemmungen auferlegt. D ie Garnison ging verloren, 
das P rovian tam t und andere m ilitä rische  Dienststellen fielen 
aus. Geschwächt is t das w irtscha ftliche  Leben w e ite r n ich t bloß 
durch  die Abtrennung vom M utterlande, sondern insbesondere 
auch du rch  den F o rtfa ll der strategisch bedeutenden Bahn
verb indung nach Sclimentau. Aber die Stadt is t ein K ind  des 
Ordens und g ib t das Ringen um  den Ersatz ih re r  Verluste n ich t 
auf. Deutsche K u ltu r  he rrsch t auch heute noch in  v o lle r E n t
faltung. Die Stadt ha t 5400 E inw ohner und zäh lt zu den 
schönsten kleineren Städten der P rovinz Ostpreußen. Als

E isenbahnknotenpunkt der Staatsbahnlinie D eutsch-Eylau— 
M arienburg, Riesenburg -  M arienw erder, Riesenburg —Miß
w alde und R iesenburg—Freystadt —Bischofswerder b ilde t sie 
tro tz  a llerVerluste im m er noch Bahnknotenpunkt. An B ildungs
anstalten befinden sieb in  Riesenburg ein Realgymnasium (V o ll
anstalt) und eine höhere Töchterschule. Sehenswürdigkeiten:

O rdenskirche,kle ineLandkirche, 
Stadttor, je tz iger W asserturm , 
K riegerdenkm al au f d. W rangel- 
platz, Krausedenkm al au f dem 
Krauseplatz, W eberdenkm al au f 
dem W eberplatz und Helden
denkm al im  Stadtpark. — Die 
Stadt besitzt elektr. Beleuchtung, 
Gasanstalt, Kanal- u.W asserwerk 
und Sch lachthof m it m aschinell. 
K üh lbe trieb . An Industriew erken 
sind vorhanden: Zuckerfabrik , 
M ühlen- und Sägewerke sowie 
landw irtscha ftliche  Maschinen
fabriken. Ganz besonders zeich
net sich die Stadt durch  W ald
re ich tum  aus. Zehn M inuten von 
der Stadt entfern t lieg t der Stadt

wald, in  welchem  der K re issportp la tz sich befindet; ein neues 
Logierhaus soll d o rt alsbald au fgeführt werden. E tw a 15 Min. 
B ahn fahrt fü h r t in  den nahegelegenen Staatswald, w o Nadel- 
und Laubw ald  wechseln und h e rr l. Schluchten und Ausblicke 
vorhanden sind. Die L u ftku ro rte  Neue W alkm üh le  und Alte 
W alkm ühle dortselbst haben größereLogierhäuser und sind aus 
a llen Teilen der P rovinz stark besucht, zum al diese L u ftku ro rte  
außerordentlich nervenstärkend w irken . Größeres Baugelände 
hat die Stadt an der Hand. Nach Lage und Beschaffenheit eignet 
sich Riesenburg ausgezeichnet zu w e ite re r Industria lis ie rung .

Das Fachblatt
der Stadl-, Gemeinde- und Kreisverwaltungen, technischen Betriebsämter, Baubehörden usw., 
das größte, reichhaltigste, umfassend verbreitetste Organ auf kommunalem Gebiete 
ist die

Zeitschrift für

Kom m unalw irtschaft
Berlin-Friedenau Vereinigte Kommunalzeitschriften
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M c n b n r g e r  Z e itu n g
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Aelteste u. verbreitetste Zeitung im Kreise Rastenburg
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G e g rü n d e t im Jahre  1830 

F e rnsp rechansch luß  Nr. 77

Rastenburger Z e i t u n g „  n Rastenburg, Ostpr.
B u c h d r u c k e r e i  u n d  Z e i t u n g s v e r l a g  

Saubere Herstellung von Drucksachen für alle Zwecke und jeden Bedarf

T a p ia u
am Zusammenfluß des Pregels und der Deime, 
5956 Einwohner, Kreis Wehlau, Amtsgericht, Ober- 
försferei, Provinzial-Anstalten (Gärfnerlehranstalt, 
Heil- und Pflegeanstalt, Besserungsanstalt im alten 
Ordensschloß), Hospital, Kreiskrankenhaus, Kreis
armenhaus, Wasserbauamt, 2 Sägewerke, Gas- und 
Wasserleitung, elektrisches Orfsneß, Schlachthof, 
Freiwillige Feuerwehr, Stadtschule mit Mittelschul
klassen, kaufmännische und gewerbliche Berufs
schule, Stadtsparkasse, Jugendheim mit Sportplaß 
in Kl.Schleuse. Gaststätten: Hotel „Schwarzer Adler“ 
und „Metschurats Hotel“ , beide am Markt. Kondito
reien: Friß Klein am Markt und Karl May in der Berg
straße. Gartenwirtschaft „Waldschlößchen“ . Jugend
herbergen in d.Heil-u.Pflegeanstali u. in Kl. Schleuse. 
Sehenswürdigkeiten: Neues Rathaus in der Altstraße 
und alte Kirche am Markt, mit Corinth’schen Original
gemälden, Gärtnerlehranstalt. Ausflüge nach der 
Sandifter Forst, Kellermühle. Dampferverbindungen 
nach Königsberg, Labiau, Wehlau, Memel. Literatur: 
Donner „Alle - Pregel - Deimegebiet“ , Verlag von 
Walter Henning Nacht. Tapiau. Auskünfte: Rathaus.
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Tilsiter Zeitung
(Tilsiter Nachrichten und Ragniter Allgemeine Zeitung)

8 5 .Jahrgang

das führende nationale B la tt
in N ord-O stpreußen

Gute ßnzeigen-Ertoige :: Günstiger Raöatt-Tarit

Verlag deutscher und litauischer Bücher
(u. a. E. Q uentin-D r. C. R ey laende r: T ils it 1914—1919)

Drucksachen -H erste llung
gut, schne ll und b illig

*
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T I L S S T

T I L S I T
Tilsit, die nordöstlichste Stadt Deutschlands, mit etwa 52 000 

Einwohnern, ist durch den Versailler Friedensvertrag Grenzstadt 
geworden und hat heute mehr als je die Aufgabe, Wacht im Osten 
zu halten und zu zeigen, was deutscher Fleib, deutsche Gründlich
keit und deutsche Kultur bedeuten. Aus der Tatsache, dab sich 
in einer Entfernung von über 50 Kilometer keine Stadt mit über 
8000 Einwohnern befindet, werden auch Leute, denen ostpreubische 
Verhältnisse unbekannt sind, ersehen, dab eine Stadt in der Grobe 
Tilsits eine ganz andere Bedeutung in kultureller Beziehung hat, als 
eine gleich grobe im Westen unseres Vaterlandes.

Tilsit verdankt seine Entstehung dem deutschen Ritterorden, der 
in den Jahren 1407/08 eine feste Burg zum Schub des neuen 
Kolonisationslandes errichtete, in deren Schub sich bald neben 
den eingeborenen Preugen viele deutsche Siedler niederlieben. Im 
Jahre 1552 erhielt Tilsit, das bis 1846 auch Tilse genannt wurde, 
Stadtrechte. Wiederholt haben schwere Schicksalsschläge die Stadt 
getroffen: 1679 tobte die Schlacht bei Splitter zwischen den Bran
denburgern und Schweden vor ihren Toren, 1709 wütete unter den 
Einwohnern eine furchtbare Pest, im Siebenjährigen Kriege war die 
Stadt mehrere Jahre in der Hand der Russen, und 1807 wurde hier 
der Schmachfrieden zwischen Frankreich und Preu|en abgeschlossen, 
der für Preuben so ungünstig war, dab er den Hab der Untertanen 
Friedrich Wilhelms III. gegen Napoleon bis zum äu|ersten schürte 
und so die Grundlage zu dem schnellen stolzen Aufstieg Preubens 
im 19fen Jahrhundert bildete. Mit dem Aulstieg Preubens eng ver
bunden war auch das Aufblühen der Stadt, bis sie von dem un
glücklichen Ausgange des Weltkrieges wieder stark in Mitleiden
schaft gezogen wurde. Vom 26. August bis 12. September 1914 
war die Stadt von den Russen beseht, die sie beim Rückzug der 
Rennenkampf-Armee erst nach blutigen Strabenkämpfen wieder 
räumten. Im Winter 1914/15 wurde Tilsit wiederholt von den 
Russen bedroht, bis endlich der glänzende Vormarsch unserer 
braven Huppen bis tief in Kurland hinein nicht nur ein Aufatmen 
der Bevölkerung, sondern auch ein Aufblühen des Geschäftslebens 
brachte. Leider wurden die groben Hoffnungen, die Tilsit auf eine 
glückliche Beendigung des Krieges gesefet hatte, jäh durch den 
Friedensvertrag zerstört. Beinahe die Hälfte ihres wirtschaftlichen 
Hinterlandes, ja noch mehr, ein Drittel des Stadtgebietes (1250 
Hektar], wenn auch nur mit etwa 600 Einwohnern, wurde von 
Deutschland abgerissen und dem Memelgebiet einverleibt, denn 
heute bildet die Memel Deutschlands Grenze! Aber hob allem wird 
Tilsit seine kulturellen Aufgaben, soweit es in seinen Kräften steht, 
erfüllen.

Tilsit hat seit vielen Jahren ein sehr gutes Schulwesen; die 
Stadt unterhält 17 Volksschulen, eine Knaben- und eine Mädchen
mittelschule, sowie zwei Lyzeen, davon eins mit Oberlyzeum. Dazu 
kommen je ein staatliches Gymnasium und Realgymnasium mit 
Oberrealschule, eine höhere Privatmädchenschule sowie eine Pro- 
vinzial-Taubstummenanstalt. Aber auch für die berufliche Weiter
bildung der heranwachsenden Jugend ist weitgehendst gesorgt; es 
sind eine gewerbliche und kaufmännische Fortbildungsschule und 
eine städtische Handels- und höhere Handelsschule vorhanden. Das

Kunstleben wird gefördert durch das Stadttheater, den weit über 
Osipreubens Grenze hinaus bekannten Musikverein und durch viele 
Gesangvereine sowie durch den Kunstverein, der jährlich mehrere 
Ausstellungen hervorragender Meister veranstaltet. Die reichhaltige 
Stadtbücherei in der Wasserstrabe bildet eine sehr wertvolle Kultur- 
stätte. Von den sozialen Einrichtungen seien r ur genannt das 
städtische Altersheim, das Krönungsjubiläumsstift für etwa 180 
altersschwache und sieche Personen, das Kleinkinder-, Kinder- und 
Säuglingsheim, das Hoffmann’sche Stift, das Augusta-Mädchen- 
Stift, das Preuk-Dodillet-Stift, das Bürgerhospital und die städtische 
Heilanstalt, die mit allen neuzeitlichen Einrichtungen für 220 Kranke 
ausgestattet ist.

Zahlreiche grobe Parkanlagen und Promenaden sowie Sport- 
und Spielpläbe gewähren den Bewohnern angenehmen Aufenhalt 
im Freien und der Jugend die besten Möglichkeiten zu sportlicher 
Betätigung.

Von besonderer Bedeutung für die Stadt sind die bedeutenden, 
nach den besten Regeln der Technik ausgebauten Hafenanlagen am 
Memelstrom, welche den Güteraustausch Deutschlands mit den Rand
staaten und dem groben russischen Reichte vermitteln und welche 
die Grundlage zu der Entwicklung der Stadt gebildet haben und 
immer bilden werden. Die günstige Lage der Stadt hat von jeher 
den Verkehr von und nach Osten über Tilsit geleitet, früher auf 
der groben Handels- und Heerstrabe Königsberg—Tilsit—Tau
roggen—Riga—Petersburg und dem Memelstrom, heute neben dem 
Memelstrom auf den Eisenbahnlinien Berlin—Königsberg—Labiau— 
Tilsit—Memel; Berlin-A llenstein—Insterburg—Tilsit—Memel; Tilsit- 
Laugszargen; Tilsit— Schmälleningken (Kleinbahn) usw. und für Auto
verkehr auf der gut ausgebauten Strabe Tilsit—Memel—Libau.

Neben groben Speditions- und Handelshäusern hat Tilsit eine 
recht bedeutende Industrie: Zellstoffabrik mit 2000 Arbeitern, zehn 
Holzschneidewerke, Hefewerke, Maschinen-, Leder-;, Tabak-, ’Korb
waren-, bedeutende Möbel-, Bürsten-, Seifen- und Sodafabriken, 
Kalkbrennereien, Kalksandsteinfabrik, mehrere Ziegeleien, Brenne
reien, Brauereien und Käsefabriken, sowie blühende Oel- und Ge
treidemühlen und ein ausgedehntes Bankgewerbe.

Für die Ansiedelung weiterer Indusfrieen sieht ausged. hnles Ge
lände neben dem neuzeitlich ausgebauten groben Güierbahnhof und 
den Hafenanlagen zur Verfügung.

Wir sind überzeugt, dab bald nach Abschlub der Handelsab
kommen mit Litauen, Polen und den übrigen Randstaaten sowie 
Rubland, Tilsit einen gewaltigen Aufschwung nehmen wird; denn 
die westlich und südlich von Deutschland gelegenen Länder, die 
ja fast alle gegen Deutschland im Kriege waren, haben wenig 
Interesse daran, deutsche Waren bei sich einzuführen. Darum geht 
unser Weg nach Osten, wo der Ueberschub an deutschen Industrie- 
Erzeugnissen gebraucht wird und von wo uns fehlende Lebensbe
dürfnisse geliefert werden können. Die Stadt Tilsit hat sich auf 
die kommenden Ereignisse, soweit es in ihrer Kraft stand, vorbe
reitet. Mögen auch unsere Reichs- und Landes-Regierungen diese 
Tatsadle nicht verkennen und rechtzeitig die erforderlichen Mab- 
nahmen treffen.
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Östlichster Binnenhafen Deutschlands, der in den Jahren
1925 und 1926 in größerem Umfange erw eitert w ird

Einziger Umschlagplatz am Memelstrom, der 
allein noch den Schiffsverkehr nach Rußland 
und den östlichen Randstaaten ermöglicht

Schon jetzt 2000 in ausgebaute Ladestraßen mit Voll- und Kleinbahnanschlüssen vorhanden

G ü n s tig e  V e r la d e m ö g lic h k e it  mittels elektrisch betriebener Kräne 
W interschutzhafen für ca. 50 große Binnenschiffe
Eisenbahnknotenpunkt der Strecken

Tilsit—Insterburg—Königsberg/Pr.—Marienburg—Berlin
Tilsit—Insterburg—Allenstein—Thorn—Berlin
Tilsit—Labiau—Königsberg/Pr.—Berlin
Tilsit—Pogegen—Memel—Prekuln—Libau
Tilsit—Laugszargen—Schaulen—Biga
Tilsit—Bagnit—Stallupönen
Tilsit—Schmalleningken (Kleinbahn)

Neuzeitlich ausgebauter Güterbahnhof
Ausgedehntes Industriegelände am Hafen und in unmittelbarer Nähe 

des Güterbahnhofs

Anfragen an M a g is t ra t -H a fe n b e tr ie b  erbeten
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Richard Scherwa t
Glashandlung

Schaufenster- und Spiegelglas 
Fenster-, Roh- und Drahtglas

Bauglaserei
Pasernenstr. 15 T I L S I T  Fernruf 1069

044

Maschinenfaiirih Ed. Lenguienings
TILSIT

T lu fo m o ß ife
und 'Z /u ß e fjö r

K ö n i g s b e r g e r  S t r .  5 3  /  F l e t c h e r p l a t z  1
T e le p h o n : Nr. 928.

B5 M V iV iV iV iV iV m

Landwirtschaftliche An- und Ver
kaufsgenossenschaft E. G. m. b. H.

H au p tg esch äft:
Bahnhofstr. 169 

Tel. 18

zu Wormditt.
* F ilia le :

Warenspeicher am Bahnhof 
m it eigenem Gleisanschluß 

T e l. 6

An- und Verkauf landw irtschaftlicher Erzeugnisse
und Bedarfsartikel

:: Mehl-, Kartoffe l- und Kohlengroßhandlung :: 
Lager landw irtschaftlicher Maschinen und Geräte

023 =  |
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B » « a u g e s r f iä f i  W . D i l i l e i d
Maurermeister

F e r n r u f :  N r  1 0 5 4  TllSl't, HeinriChSWalder Straße 7 G e g r ü n d e t  1 8 9 8

B a n kko n to : V orschuß -V ere in  T ils it, S täd tische  Sparkasse  T ils it

Ausführung und Entwürfe von noch- und Tiefbauten
Ferner: Kostenanschläge, Abrechnungen, Taxen usw.

050

(mündelsicher)
F e rnsp reche r Nr. 2 und 13

P ostscheckkon to  Kön igsberg  1077 /  /  R e ichsbankg irokon to

Annahme von Spar- und Depositen

einlagen. Konto -K orren t -  Verkehr. 

Gewährung von Krediten a lle r Art. 

Vermietung von Sicherheitsfächern. 

Verwaltung offener Depots. Reise

kreditbriefe. Hypotheken Vermittlung.

034

W o r m d i t i ,
eine der 12 Städte des Ermlands, gegründet im Jahre 
1312 durch den Landesfürst Bischof Eberhard von 
Neige, an der Drewenz, einem Nebenflug der Passarge 
belegen. 6100 Einwohner. Früher befestigt, im ersten 
Schwedenkriege von Gustav Adolf im Jahre 1627 be
lagert und erstürmt. An alten Baudenkmälern sind 
vorhanden: die 1379 vollendete Johanniskirche, eine 
dreischiffige gotische Basilika mit Kapellenanbauten, 
das 1376 erbaute Rathaus mit Uhrenturm, im legieren 
befindet sieh die älteste, aus dem 14. Jahrhundert stam
mende Glocke des Ermlands. Um den Marktplag liegen 
die mit Laubengängen gezierten Kaufmannshäuser. 
Bahnverbindung nach Königsberg, Allenstein, Marien
burg, Heilsberg, der Vollendung entgegen geht der 
Bahnbau nach Schlobitten, die direkte Verbindung mit 
der Ostbahn. Neben der Stadt auf einer Anhöhe der 
Andreasberg, eine Heil- und Pflegeanstalt für Fall- 
süchtige und Krüppel. Bildungsanstalten: eine höhere 
Knabenschule, Unterricht nach dem Lehrplan eines 
humanistischen Gymnasiums bis Sekunda einsehlieglich, 
eine höhere Mädchenschule, eine Haushaltungssehule 
für Mädchen aus landwirtschaftlichen Kreisen. Ge
werbebetriebe: zwei grögere Mahlmühlen, einige Säge
werke, eine Tabakfabrik, eine Eisengiegerei, eine An
zahl leistungsfähiger Handlungen mit Eisen-, Glas-, 
Kolonialwaren, Bauartikeln, Düngemitteln, Tuch- und 
Webwaren, fertigen Kleidern; ferner Wagenbauereien, 
Tischlereien, Klempnereien, Bäckereien usw. Die Um
gebung der Stadt zeichnet sich durch Waldreichtum 
aus. Oberheide wird in den Sommermonaten als be
liebter Luftkurort von Erholungsbedürftigen aus dem 
ganzen Reiche aufgesucht. Zwei Kilometer nordöstlich 
der Stadt liegt der Wallfahrtsort Krossen.

£eo3fctan>fci
W a r e n -

g r o ß h a n d l u n g

Abi. I

Magazin feiner Kolonialwaren 
und Delikatessen

Spezialität:
Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade

Großes Lager von 
Sekl, Bordeaux-, Rhein-, Mosel-, 
süßen und herben Ungarweinen

Bille Speziallislen zu verlangen

W o r m d i t t
Kontor und Verkaufsräume: Markt 1—2 
Warenspeicher: Jungfernstraße 195—199 

Lagerräume: Bahnhofstraße 67 
* Fernsprecher für den Fernverkehr Nr. 24 
Fernsprecher für den Stadtverkehr Nr. 158

Abt. I I

Spezialität lür Baumaterialien 
T-Träger, U-Eisen 
werden sofort mit 

eigenen Maschinen zugeschnitten 
Eigene Fuhrwerkswaage, Stab- 

eisen, Kohlen, Koks 
Großes Kachelöfenlager weißer 
und bunter Oefen, Wandplatten, 

Fliesen, Edelpuß 022

Versand nach auswärts prompt



9 r a n c h e  W e r k e  fl.g.
‘Bremen

Entw urf, Bau u. F in an z ie ru n g  vo lls tän d ig e r  

S teinkohlengas werke 
(das fern versorgungsaniagen 

Wasserwerke 
Kanalisa tionsanlagen 

Abwasserreinigungsanlagen
G asbehälter. E isen ko n stru ktio n en  a lle r  A r t

— -----------------------------------------------  ----------------------------- 6449

G.m.b.H. DÜSSELDORF
fabriz ie ren  Stempel in 

G um m i u. M e ta ll 5086 

Stempelfarben — Schilder.

Häuser- Fahnen und Standarten
für öffenfliche und private O  j ~  L, G a r  h  p  n liefert und ändert alte 
Uebaude in den neuen i v L i u i l o i a i  U  c  I I  F a hne n  beslens um

Stuttgarter Fahnenfabrik

B 0 B E L & M I C H E L F E L D E R
Paulinenstr. 47 S T U T T G A R T  Telephon 3515

Preisliste frei. 4990

Drainröhren
in allen Weiten liefert 

waggonweise

Heinrich Daihotf. Hiltrup
Fernruf: 22 und 61 

Telegramme: Dalhoff Hiltrup

D O E C K E R
SCHUL-PAVILLONS
ZERLEGBAR U. TRANSPORTABEL

CHRISTOPH iO INM ÄCKAG
N IE S K Y , O  L- SCHLESIEN

S d fü & iß jm d e S jc f iite lia d d ie e ^  
u n d  Su&Ur£ihieim€i$jcfiin&



AKADUS-

TANK ANLAGEI
lOOfach bewährt,

streng nach den behördlichen Vorschriften 
konzessioniert. Explosions- u. feuersicher.

S p ez ia ltyp en  fü r  O m n ib u s -G a ra g e n ,  
F e u e rw e h re n  u nd  F u h rp a rk s

Anton K orfm acher, Düsseldorf 59
Hunderte Referenzen Apparatefabrik Hunderte Referenzen

M C VER -H A «
F E U E Q V E H  D G  E D Ü T E ' G E i . M , B , K

HAGEN WEJTF*

ß a n n in g e r
Gelenk-Rohrleitungen

Tiefbau-Aemter usw.
Neuzeitliches Wasserfördermittel ganz aus Leichtmetall 
oder Eisen. Bester Ersatz für die leichtvergänglichen 
Gummi- und Hanfschläuche. Eine Gelenk-Rohrleitung von 
82 mm Lichtweite ersetzt 4 Schlauchlinien, ist absolut 
betriebssicher und sofort wieder verwendungsbereit

ß a n n in g e r-T le g n e r ~Tl. 0 .
Frankfurt a. M.-Rödelheim

Fernruf: Maingau 3320  S073

und Schnell-Kupplungen

für Gas- u. Wasserwerke, für Feuerwehren,

H R IC H TER Ö ASC H ER IiR
B E R L I N  N 5 4 ,S C H W E D T E R S T R < 5

E e m ru f: foivvrnbxoJL&i-\OQ7 u 2 510*
d er- J iM ecy

& c a rY \e > h 4 2 l J z & r r ^ n ^ z U r r v n a e r

,=n- .im— ii— u— mi«—  nu— mi— hu— im— nu— im— nti— un— nu— um— n̂ ,

Wäscherei-Anlagen j
jeder Größe und’Ausführung =
für Dampf- oder Kohlenheizung

für Krankenhäuser, Heilanstalten usw. j
liefert in erstklassiger Ausführung |

Förster Wäschereimaschinenfabrik 
Rumsch & Hammer, Forst, Lausitz |
jlllllllllllllll In unserer F ilia le  B e r lin , Georgensir. 13, direkt am Bahnhof ||||||||||||||i|
llllllllllllllll Friedrichstrafee, führen wir sämtliche Maschinen im Betriebe vor l|[!IIIIIIIIIIJI 3

Offerten,Prospekte, Ingenieurbesuch kostenlos und unverb indlich
^01-7 J.4317

»m i— itix^— un— n—u— uu— »u n -^ tu i— nu— un— m i— mix— mi— un— m i1



J. W. Weule
Turmuhrenfabrik /  Glockengießerei

B o c k e n e m  a. H a r z  
Turmuhren

für Kirchen, Schulen, Rathäuser, öffentliche Gebäude Güter Eisenbahnen 
mit wöchentlichem Aufzug von Hand und automatisch-elektrischem Aufzug

Elektrische Uhrenanlagen -  Signaluhren 
Glockenspiele

Glocken aus Bronze und Stahl
für Kirchen und Signalzwecke

Glockenarmaturen -  Glockenstühle
Musterbücher u. Lieferungsverzeichnisse, fachmänn. Beratung u. Angebote kostenfrei

tm Dienste der 
Verwaltungsreform nach dem 
oeamtenatbau-looofach erprobt 

und bewährt
s t .  H  t  I  t  l  A  I  I  |  I M  \  I  I I  1  I

KOMMANDITGESELLSCHAFT «u» AKTIEN * BERLIN NW-? SCHADOWSZB. t i
Bei N achfragen b itte  s ich  au f d ieses Insera t zu berufen

Gegenüber allen anderen VeruieifälligunDS - Maschinen
verdient die

Klein-Off sefpresse
durch ihre vielseitige Verwendungsmöglichkeit, einfache Handhabung und 

durch die sauberen Arbeiten

u n s i r e i i i g  d e n  V o r z u g
(Der Oberbürgermeister zu Pforzheim am 10. 6. 25) 

Verlangen Sie daher unverbindlich Angebot und Probedrucke

Stokes 8L Smith Co. G. m. b. H ., Barm en-W iehl

C. F. WEBER AKTIENGESELLSCHAFT. LEIPZIG-PLAGWITZ
senkeuditz. Bamuerg. Breslau. Hlndenourg. Stettin. Berlin, munchen. iturnDerg, Stuttgart, Frankturt a.lil., muttenz. Hamüurg, Rheinsheim in Baden, Rheydt

v s u b i t i N A N b C M L Ä Q E  U . J N G E N I E U Q B E 5 U C H E  O H N E  V E R B I N D L I C H K E I T

4953

5102 Anfragen an:

E.C.Flader, uerHaufszentrale Leipzig, Roschersir.13



Bimsproduhfe
4931 aller Art

Fabrikation von eisenarmierten Bims
betondielen verschiedener Systeme. 
Uebernahme fertigerDacheindeckungen

Siändig größeres Lager in

B IM S B E T O N H O H L B L O C K E N  
UND D E C K E N H O H LS TE IN E N

Sdiwemmsfeinwerh Heimhach
G . a n .  ■». B l. .  N e u w i e d .

J£atosseriebau
MAX LOERKE

Luxus- u. Geschäftskarosserien 
Aufsätze pp. in jeder Ausführung

iföcrlin J’CIG, Jtiel€fkiovstr. 39~*t3
T e lephon : A m t M oritzp la tz  15911

4935

DEUTSCHE HURIE-RÖHREH
A K T I E N  G E S E L L S C H A F T

F e rn s p re c h e r :  BERLIN W 50 F e rn s p re c h e r :
Amt Steinplatz 11652 Ansbacher Straße Nr. 55 I Amt Steinplatz 11652

Röhre nw erk  D obrilugkN .-L .,F e rnsp r.: K irchha in  N.-L.104

Betonrohre im
Schleuderverfahren hergestellt

(Patente i. allen Kulturstaaten) m. u. ohne Eisenbewehrung,
10— 100 cm w eit, 50—300 cm lang, gegen schädliche Wasser 
geschützt, größte D ich tigke it u. Festigkeit, einfache Verlegung

tuf deutschen Ausstellungen mehrfach mit den ersten Preisen ausgezeichnet!

Betonrohre
S c h a c h t r i n g e ,  Ab z we i ge

fü r  K a n a l is a t io n

Eisenbetondruckrohre
als D ruckle itungen fü r Wasser- und Abwasser, Wasserkraft
anlagen, Beregnungsanlagen, fü r hydraulische Abführung von 
Asche und dergleichen, f. Wasserdruck b. dreifacher S icherheit

Halbrohre für offene Gerinne
Große Kostenersparnis bei Anschaffung und Verlegung!

________________________________  _____  __________ 6438

FABRIK IN FINSTERWALDE N/L.

W A L T E R  H Y A N
B E R L IN  SW

HALLESCHES UFER 21 
A LTE S TE  S P E Z IA LF A B R IK  
FÜR T H E A T E R -G E S T Ü H L  

G E G R . 1 87^

KEINE MAS S E N -W A R E -N U R  
ERSTKLASSIGE QUALITÄTSARBEIT

NO VO NB
D a g l i p

Der billigste wasserdichte 
Aussenpi

macht nasse Keller, feuchte Wohnungen 
garantier! staubtrocken
Deutsches Reichs-Patent

tERESITOL
D  R - P -

Der n lehr sicht bare wasse rd ichle 
Aussenanstnch

Wunner sehe Bitumen-Werke £ 7? U n n a  /w .



Í K o g f i - O e f e n

M ö b e l -W e rk s f  a t i  en

W. SCHULZ
Zwe igs te l l e

G U M B IN N E N
Friedrichsír. 13

Tel. 302

Gegründet im 
Jahre 1849

T IL S IT

Zweigstelle
IN S T E R B U R G
Hindenburgstr. 82

Tel. 664

Ausstellungsräume: 
Deutsche Strafte 21

F e rn ru f  
7 325 /326  7

Ausstellungsräume: 
H o h e  S tra fte  13

AUSSTELLUNG
von Wohnungs-Einrichtungen in einfachster und 
reichster Ausführung. Kleinmöbel / Klubgarnifuren 
Stoffe / Tisch- u. Ruhebettdecken in reicher Auswahl

EINRICHTUNG
von Verwaltungsgebäuden / Banken / Geschäfts

häusern / Cafés / Villen und

ANFERTIGUNG
von Einzelmöbeln / Glasschränken / Gewehr
schränken usw. in künstlerischer Ausführung nach 
eigenen und gegebenen Entwürfen, in eigenen 

Werkstätten

Auf schriftliche Anfragen oder telephonischen A nruf bin 
ich gerne bereit, einen meiner Vertreter zu entsenden

sind beliebt wegen ihres billigen Preises 
ihres sparsamen Drennsloflverbraudies 
und der ausgezeidinefen Heizwirhung.

A. Transportable Oien aus Kacheln in prachtvollen Tönungen für Kohlen-, Gas- 
und kombiniert für Kohlen-, resp. Koks- und Gasleuerung I D. R. P. Nr. 401 642). 
Besonders Ihr Siedlungen geeignele Oien von Mk. 18,— an.

B. Transportable Siedlungsherde aus weißen und farbigen Kacheln.
C. Feste (stalionare) Oien ieder Art und Ausführung, vom einfachsten Glätte

ofen bis zum Meißener Luxusofen. — Besonders preiswert sind Einheitsöfen 
aus Normenkacheln in jeder Größe, mit gut durchkonstruierter Zugführung.

D. Mehrzimmerbeheizung von einer reuerstelle aus.
E. Feste Herde aus weißen und farbigen Kacheln in allen Größen.

Ve r l a n g e n  S i e  b i t t e  e in  P r e i s a n g e b o t  und  P r o s p e k t e

Siedlungen und gemeinnütiige Bauge^eüschaften erhallen bei Großabnahme Sonderrabatt

Kogawerhe der Stadt Neuruppin G. m. D. n.
N e u ru p p in  2, Seeslr. 13 .. T e lep h o n  N r. 2T.

Monographien
Dentscher Städte n. Landgemeinden

im iiiiim iim iiiiiiim iiim iiim iiiiiiii =

ln der Sammlung erschienen bisher folgende Bände:

neuKOim
magdeDurg
Darmstadl
Cassel
uiiimersdort
Danzig
FranKfuri/m.
Berlin
Dessau
GriinDerg
Essen

■  Görlitz

Boxnagen- 
Rummelsöurg

I  Altenessen

Hei ausgegeben von Oberbürgermeister Dr K u r t K a i s e r, 
Bürgermeister Dr. R i c h a r d  W e i n r e i c h  und General
sekretär E r w i n  S t e i n  geb. GM. 6,50
Herausgegeben von Oberbürgermeister R e i m a r u s, Stadt- 
rat Sa hm und Generalsekretär E r w i n  S t e i n ,

geb. GM. 6,50
Herausgegeoen von Oberbürgermeis'et Dr. Glass ing» 
Bürgermeister M u e l l e r  u. Generalsekretär E r w i n  Ste in.

brosch. GM. 5,—
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. S c h o l z  und 
Generalsekretär E r w i n  S t e i n ,  brosch. GM.

Herausgegeben von Oberbürgermeister H a b e r m a n n ,  
Bürgermeister P e te r s  u. Generalsekretär E r w i n  S t e i n ,

geb. GM. 6,50
Herausgegeben von Oberbürgermeister S c h o l z ,  Dr. 
G r ü n s p a n ,  Direktor des Statistischen Amtes, u. General
sekretär E r w i n  S t e i n  (vergriffen)
Herausgegeben von Oberbürgermeister V o i g t  und 
Generalsekretär E r w i n  S t e i n ,  (vergriffen)

Herausgegeben unter Mitwirkung leitender städlischer 
Beamter von Generalsekretär E r w i n  S te i n ,  Berlin,

brosch GM. 7,50
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. E b e l i n g ,  
Geh. Reg.-Rat, und Generalsekretär E i w i n  S t e i n .

brosch. GM. 5 ,_
Herausgegeben von Oberbürgermeister A l f r e d  P i n k e  
und Generalsekretär E r w i n  Ste in ,  gebunden GM. 6,50

Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. L u t h e r ,  Bei
geordneter Dr. A l b e r t  M e u r e r  und Generalsekretär 
E r w i n  S t e i n ,  geb. GM. 6,50
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Ge i s l e r ,  
Stadtbaurat S c h a b i k, Stadtrat Dr. W a r I o, Bürgermeister 
a. D., S a l o m o n  und Generalsekretär E r w i n  S t e i n ,

geb. GM 6,50
Herausgegeben von Oberbürgermeister Snav-Gör l i fe,  
Stadlbaurat Dr.-Ing. Küster-Gör l i fe,  Bürgermeister a. D. 
S a l o m o n  -  Breslau, Geschäftsführer des Schlesischen 
Städletages und Generalsekretär E r w i n  S te i n  -  Berlin- 
Friedenau. Mit zahlreichen Abbildungen, in geschmack

vollem Halbleineneinband GM. 6,50

Herausgegeben von Bürgermeister Dr. Hahn .  Ober
bürgermeister a. D., Baudirektor K r hg  er  und General
sekretär E r w i n  S t e i n ,  brosch. GM. 5 ,-  (vergriffen)

Herausgegeben im Auftrag von Bürgermeister T h e o d o r  
S t an k  ei t ,  von Gerichtsassessor F r i t z  S i e b r e c h t  und 
Generalsekretär E r w i n S t e i n . brosch. GM. 5,— (vergriff.)

In der Sammlung

MonograpHien Deufócüer Landhrcisc:
=  I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I Í I I I I I I I I I I I I I i i 'í Í i i i i i i i i i i i i i i i i i i i I I i i i i i i i i i i i i i I ii iim liiim immiiim iiiii =

i  Der Landkreis Herausgegeben v. Landrat a D. Dr. O t t o  K o ns t a n t i n ,  
Leiter des Deutschen Landkreistages, und General- nfiCH iflllit Sfill secretar E rw in  S t e i n  Mil zahlreichen Abbildungen 

l iu u n m iy i iu u a b l l  in geschmackvollem Halbleineneinband GM. 6,50

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom

Deutschen Hommunäl-Yerlag G.m.h.n.
Berlin-Friedenau.

Oberingenieur A . Hecker
Wiesbaden

Gutachter
und Berater auf verkehrswirtschaftlichen Gebieten.

(Jeber/eitung von privaten u.gemischtwirtschaftlichen 
Straßenbahnbetrieben in kommunale Form und 
Umgestaltung kommunaler Straßenbahnbetriebe 

zu gemischtwirtschaftlichen. -
5072

HECKER & Co..G.a.ö.H..lllliesiiailen
Bau und Betrieb

elehlrischer Dahnen 
Aufoomnlbnslfnien, Gleislose Dahnen
Pachtung und ßelriehsiibernahme
"" .................................nnilill..........nun..............Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll||||||||||||||||||||||||||||||||||l|||||||||||||

unter G ew ährle is tung  
w ir ts c h a ftlic h  b e fr ie d ig e n d e r Ergebnisse.

Beratung und Begutachtung -  Ausarheitung von Entuiiirien.



bis l i e h e
Abfüllung!

'fUböflöxluiiüil
HAMBURGS.

TelegnTubofTex. femriMerk:54lS

Diese.

B e d ie n u n g !

Fache
fa c h e

| bis zu den größten Abmessungen 
| und für die höchsten D ru c k -  
| b eanspruchu ngen  fü r  a lle  

Z w e c k e .

Ersparnisse bieten Ihnen

M M e n .D .  Ft . G  . ts^l. ^  »
d e r  beste auiom atiscn u.seHx 
ständig arbeitende Abftillapperat, 
unter gleichzeitiger V^Mendun'9 

wort

Sprengwagen, mit und ohne Kehr Dzew. wascln/orrichiung, 
FäKaiien-u/agen, Tank u/agen, lYiiiii-uuagen, Kipper.

stiegier, Kessel- und Eisen-Bau-AKtlengesellschaii 
magüeDurg-Fr.

Wir kaufen
folgende gut erhaltene Nummern 
unserer Zeitschrift zurück und bitten 

um Uebersendung:
XIII. Jahrgang 1923: N r.4, 10,13,16, 
21/22, 23. XIV. Jahrgang 1924: 

Nr. 1 -3 , 7 -9

Zeitschrift für Kommunaluuirtschaft

FAHNEN
in allen Farben mit und ohne 
Wappen, liefert preiswer

G o d e s b e r g e r  
F a h n e n f a b r i k  
PTTO MÜLLER, Godesberg am Rhein

X A V E R  K IR C H H O F F
S P E ZIA L F A B R IK  FÜ R  B L IT Z A B L E IT E R  
U N D  E IS E R N E  F A H N E N S T A N G E N  
Berlin -F riedenau B ism a rcks*r.2 1 ..:S u

W Wächter-

Kontroll-Uhren
B este  S c h w e ize r

Stopp-Uhren
tragbar u. stationär 

4949 für 1—99 Stationen

^ ö r u n o  K lau, M a

in jeder Ausfühiung 
und für jeden Zweck 
(auch für Polizei)

gdeburg  21, s

sowie

S i g n a l h u p e n
für Straßenbahn, Polizei, Feuerwehr usw.

Richard  S c h i e t z e l
D öbeln -H l. i. S a .  5121

WicgeRarten
mit Durchschreibe-Kontroll- 
blatf fertigen an u. empfehlen
Vorwerk a&Co.

Papierwarenfabrik 5095 
Düsseldorf 2, Minfropsfr. 10.

i  V T i l  4»Q «lLri £ *£ * in allen Körnungen |
I l l l l i n t l l S  ,aUÄ Wd t r „ mp. I
I  O b e r ia n $ ifz e rH ie $ -n .S a n < lw e rh e  1

ü. m. b H. ELSTERW ERD A  (Prov. Sa.)'Sk. 479.1 jM

Fritz Heede, Kann.-Münden
Inh. Vockrodt & Fröhlich

Gegründet 1887 Telegramme: DURIT
Leistungsfähigste Bezugsquelle in Sprifeschläuchen, Wasserschläuchen, 
Latrinenschläuchen, Dichfungsplatten und Dichtungsringen, Pumpen- 
kiappen, Membranen und dgl. Alles in seit Jahrzehnten bewährter 
DURIT-Qualität, Marke Schildkröte. — Preise u. Muster zu Diensten.

Werke A.-G.
Dresden38
Spezialität:

„HERKULES“
WINDTURBINE
tü r Wasserversorgung von 
Gemeinden, Fntwasse-

______ rung. Beteiligung von
Abwässern, u.zeugung von Elektrizität.
HöchsteRentabilität durch kostenlosen Betrieb. 
Zahllose Empfehlungen von Gemeinden. Keine 
Reparature im Dauerbetrieb. — Es hat noch 
niemand bewiesen, da£ andere Konstruk
tionen (auch nicht Flettner-Rotore) mehr leisten 
wie unsere Herkules-Räder Wer von 80°/o 
W irkungsgrad und mehr erzählt, kennt sich 
in seinem Fach nicht aus. Unsere Modelle 
sind i n Windkanai in Göltingen geprüft.

Äußerst preiswert!

5  (hornsteine
Neubau

p M  Erhöhungen
Reperaturen

Dampfkessel* 
Einbau.

Feuerungs-Anlagen
H.BR.OEHLSCHIEGEL
Leipzig-AI exa n d erstr.

gegr. 1863

TAPETEN
Die hervorragendsten Erzeugnisse der Branche in großer Auswahl, zu billigsten Preisen 
Fachgemäße Vorschläge stehen jederzeit zur Verfügung / Acht Verkaufsgeschäfte

L I N O L E U M  iöi L Ä U F E R
Gebr. Untermann, Berlin SW, Lindenstraße 1

N ord -S üd -  und Hochbahn H a l lesch e s  Tor



In unserem Verlage erschien:

Gleiwitz
eine oberschlesische Stadl.

Herausgegeben von:
Oberbürgermeister Dr. Geister, Stadtbaurat Schabik, Stadtrat Dr.Warto, Bürgermeistera. D. 
Salomon, Geschäftsführer des Schlesischen Städtetages und Erwin Stein, Generalsekretär 

des Vereins für Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik E. V.
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AUS DEM INHALT:
I. Allgemeines.

Geschichtlicher Rückblick
Von Stadtrat Dr. Warlo

Gleiwife als Mittelpunkt des deutsch-oberschles. Industrie- 
bezirkes
Von Dr. Schaflrafh, Gleiwib

Gleiwit, als Handelsplatz des deutschen Ostens
Vor. Rechtsanwalt Dr. Ernst Kohn

Gleiwib als Garten- und Wohnstadt
Von Stadtbaurat Schabik

II. Kommunalpolitik.
Allgemeine Richtlinien der Kommunalpolitik

Von Oberbürgermeister Dr. Geisler
Die Boden- und Wohnungspolitik unter besonderer Be

rücksichtigung der kommunalen Verhältnisse 
Von Oberbürgermeister Dr. Geister 

Der Wohnungsbau
Von Regierungsbaumeister Prignife

Flüchtlingsfürsorge
Von Stadtrat Dr. Warlo

Kommunale Wohlfahrtspflege
Von Stadtrat Dr. Warlo

Freie Wohlfahrtspflege
Von Stadtrat Dr. Warlo

Die städtische Krankenpflege
Von Sanitatsrat Dr. Schäfer

Die städtische Freibadeanstalt
Von Sfadtbaurat Schabik

Die Grünanlagen der Stadt Gleiwife
Von Garlendirektor Riedel

Die kommunalen Friedhofsanlagen der Stadt Gleiwife
Von Gartendirekfor Riedel

Die Betriebswerke der Stadt Gleiwik
Von Sfadtrat Axer
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Von Oberzollinspektor A. Hellmann
Das Gleiwifeer Musikleben

Von Musikdirektor Kauf
Der Bund für bildende Kunst in Oberschlesien und seine 

Ausstellungen in Gleiwifc
Von Maler Max Odoy

Die künstlerische Gestaltung des Stadtbildes in Vergangenheit 
und Gegenwart
Von Sfadtbaurat Schabik

Das O/S Museum in Gleiwife
Von Museumsleifer Dr. Heinevetter

Die städtische Bücherei
Von Bibliothekar Dr. Horstmann

Das Schulwesen
Von Rektor A. Bienerf

Das städtische Schulmuseum
Von Lehrer Josef Schindler

Die staatliche Maschinenbau- und Hüttenschule
Von Obei Studiendirektor Dipl.-Ing. Müller

Das Gleiwifeer Turn- und Sportleben
Von Prokurist Walter Böhme, Gaupressewart des Oberschiesischen 

Turngaues
Der Vorort Schönwald, eine Stätte alter deutscher Kultur

Von Rechtsanwalt und Notar Kaffanke

IV. Verkehr.
Die Verkehrslage der Sladt Gleiwife

Von Regierungsbaural Scheunemann
Die Bahnhofs- und Werkstätfenanlagen der Reichsbahn in 

Gleiwib
Von Regierunqsbauraf A. Meth

Das neue Bahnhofempfangsgebäude in Gleiwife
Von Regierungsbaurat Hefs

Der Klodnibkanal
Von Regierungsbaural Kahle

V. Handel und Handwerk.
Die Gleiwifeer Kaufmannschaft

Von Rechtsanwalt Dr. Ernst Kohn
Geld- und Bankwesen

Von Dr. jur. Paul Carthaser
Ein tteberblick über die Landwirtschaft des Kreises Tost- 

Gleiwib
Von Direktor Hermann Sappok

Der Oberschlesische Produktenmarkt in Gleiwife
Von Paul Bayer

Das Gleiwifeer Handwerk
Von Obermeister Franz, Beauftragter der Oberschlesischen Handwerks

kammer

VI. Bergbau und Industrie.
Steinkohlenbergbau in und um Gleiwife >

Von Dr. ing. Repetski
Die Oberschlesischen Elektrizitätswerke in Gleiwib und die 

Elektrizitätsversorgung Oberschlesiens
Von Dipl.-Ing. Alfred Seiffert

Die staatliche Hütte in Gleiwik
Von Oberbergral Weber

Die Gleiwiker Industrie
Von Dr A. Menzel

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom

DEUTSCHEN K O M M U N A L-V E R LA G  G. m. b. H
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Mit Ankündigungen beteiligten sich an diesem Werk 
folgende Firmen und Behörden:

ALLEN STEIN.
Aliensteiner Holzindustrie
„Neue Zeit" e. G. m. b. H.
Ermländische Betriebsgenos

senschaft e. G. m. b. H.
Mühlenwerke Allenstein Wal

ter Sped
Gebr. Simonson.
Städtische Betriebswerke G. 

m. b. H.
Stadt- und Kreisbank Allen

stein.
Statistisches und Wirtschafts

amt der Stadt Allenstein.
ANGERBURG.

Angerburger Kreiszeitung.
Magistrat Angerburg.
Ofen- und Tonindustrie A.-G.

BARMEN-W1CKLINGHAUSEN.
Stokes & Smith Co. G. m. 

b. H.
BERLIN.

Adrema -  Maschinenbau - Ges. 
m. b. H.

Allgemeine Elektricitäts-Ge
sellschaft.

Assekuranz-Büro, Hans Hub. 
Schröder G. m. b. H.

Bamag-Meguin Akt.-Ges.
Deutsche Auskunftei (vorm. 

R. G. Dun & Co.) G. m. 
b. H.

Deutsche Girozentrale Deut
sche Kommunalbank.

Grünewalds Registrator Co. 
Komm. Ges. a. Akt.

Walter Hyan.
Karosseriebau Paul Krause, 

Inh. Max Loerke.
H. Richter & Scherler.
Kurt Rokotniß.
„Telrno“ Telefon- und Tele- 

graphen-G. m. b. H.
Gebr. Untermann, Tapeten — 

Linoleum.
BERLIN-FRIEDENAU.

Xaver Kirchhoff, Spezial
fabrik für Blißableiter.

Dr. jur. Seidel.
BERLIN-HOHEN SCHON -
HAUSEN.
Dagro A.-G. für Stadt- und 

Straßenhygiene.
BERLIN-SCHONEBERG.

Deutsche Hume Röhren A.-G.
Richard Koehler, Automobile.

BERLIN-STEGLITZ.
Hermann Sicked & Co.

BERLIN-WEISSENSEE.
Deutsche Luxfer Prismen 

Syndikat G. m. b. H.
BOCKENEM (Harz).

J. F. Weule, Turmuhrenfabrik 
— Glockengießerei.

BRAUNSBERG.
Carlson & Kistenmacher, 

vorm. Herrn. Wiebe.
Kreisbank Braunsberg.
Stadt Braunsberg.
Walter Wendel, Ofenfabrik.

BREMEN.
Francke-Werke A.-G.

CHEMNITZ.
Asfra-Werke, Akt.-Ges.

Dt. EYLAU.
Magistrat Dt. Eylau.
Molkerei-Genossenschaft Dt. 

Eylau e. G. m. b. H.
Ostdeutsche Kalksandstein

werke.
Gebr. Baumgarih, Kunstlisch- 

lerei.
DOBELN (Sachsen).

Richard Schieße!.
DRESDEN.

Vereinigte Windturbinen
werke Akt.-Ges.

DÜSSELDORF.
Anton Korfmacher.
Stempelfabrik Baumann G. 

m. b. H.
Vorwerk & Co.

ELBING.
Automobilfabrik Komnick A. G.
Brauerei Englisch Brunnen.
Franz Dietrich.
Paul Erdmann Nachf. G. m. 

b. H.
Johannes Falk & Co.
P. Janßen, Inh.: Ernst Janßen.
F. Komnick, Maschinenfabrik.
T. Neumann, Pinselfabrik.
Ostdeutsche Riemenwerke 

Gustav Scheffler.
Schichau-Werke.
H. Schroeter, Molkerei.
Stadt Elbing.
Städtische Betriebe Magistrat 

der Stadt Elbing.
Westpreußischer Verein zur 

Ueberwachung von Dampf
kesseln.

ELSTERWERDA-BIEHLA.
Oberlausißer Kies- und 

Sandwerke G. m. b. ff
ESSEN.

Friedrich Krupp A. G., Motor
fahrzeuge.

FORST (Lausiß).
Förster Wäschereimaschinen- 

fabrik Rumsch & Hammer.
FRANKFURT (Main) -

RODELHEIM.
Lanninger-Regner A.-G.

GEISWEID (Kreis Siegen).
Siegerländer Herdfabrik G. 

m. b. H.
GODESBERG (Rhein).

Godesberger Fahnenfabrik 
Otto Müller.

GOLDAP.
Dampfmühle Goldap.

GOTHA (Thüringen).
Vereinigte Gothania-Werkc 

A.-G.
Haase & Co., Inh.: Hans 

Bertelt.
GUMBINNEN.

C. E. Herbst, Buchdruckerei.
Magistrat Gumbinnen.
Preußisch-Litauische Zeitung, 

Krausenecks Verlag.
HAGEN (Westfalen).

Meyer-Hagen, Feuerwehrge- 
räte-Ges. m. b. H.

HAMBURG.
Tuboflex G. m. b. H.
Gustav Theui.

HAMBURG-WANDSBEK.
Adalbert Klement & Sohn.
A. C. Pohlmann, Thermosbau.

HANNOVER.
Voßwerke Akt.-Ges.

HANNOVER-MUNDEN.
Friß Heede, Inh. Vockrodt & 

Fröhlich.
HEILIGENBEIL.

Giro-Zentrale (Kommunal
bank) für die Ostmark.

HILTRUP (Krs. Münster i. W.L
Heinrich Dalhoff.

INSTERBURG.
Bürgerliches Brauhaus A.-G.
Julius Grodde, Dekorations

maler.
Adolf Kador, Sägewerk.
Ostpr. Wurst- und Fleisch

warenfabrik A.-G.
E. Polenz, Zentralheizungen
Restaurant zur Hütte, Inh.: 

Arthur Ostwald.
Stadtbank Insterburg, Giro

zentrale (Kommunalbank) 
für die Ostmark.

Städtische Betriebe der Stadt 
Insterburg.

JOHANNISBURG.
Stadt Johannisburg.

KASSEL.
Henschel & Sohn G. m. b. H
Vereinigung Deutscher Eisen

ofenfabrikanten.
KOLN-DEUTZ.

Motorenfabrik Deuß A.-G.
KÖNIGSBERG.

Aula Automobil- und Land
pflug-Ges. m. b. H.

Beton- und Monierbau A.-G.
Arthur Boesoldt.
Continentale Bau A.-G.
Carl Dudek, Schreibmaschi

nen.
Hafen-Betriebs-Ges. m. b. H.
Hotel „Berliner Hof", Be- 

sißer: John Liedtke.
Hotel Kreuß, Besißer: Robert 

Raudies.
Königsberger Allgemeine Zei

tung.
Königsberger Hartungsche 

Zeitung, Hartungsche Buch
druckerei.

Königsberger Tiergarten.
Landesbank der Provinz Ost

preußen.
Ernst Luschnat.
Mercedes-Automobil-Ges. m. 

b. H.
■Konditorei Friß Müller.
Michael Neuendorf.
Osfbank für Handel und Ge

werbe.
Ostpreußische Zeitung.
S. Plouda, Marzipanfabrik.
Willy Quaeck, Drogengroß

handlung.
D. Schindelmeißer, Wein- 

großhandlung.
G. Sommerfeld, Modenhaus.
Stadt Königsberg.
Stadtbank Königsberg.
Städtische Sparkasse.
Steffens & Wolters.
E. Theden, Musikinstrumente.
Hermann Weidner.

LAB1AU.
Magistrat Labiau

LEIPZIG.
Allgemeine Baumaschinen- 

Ges. m. b. H., Maschinen
fabrik.

E. C. Flader.
H. Br. Oehlschlegel, Schorn

steine.
LEIPZIG-PLAGWITZ.

Max Friedrich & Co.
C. F. Weber A.-G. & Toch

tergesellschaften.
LOTZEN.

Girozentrale Lößen.
Konditorei Erich Coehn.
Lößener Zeitung.
Magistrat Lößen,

LUSTRINGEN.
Röscherwerke.

LYCK.
Moriß Hirschfeldf.
Konditorei Wilhelm Stamm.
Lycker Zeitung.
Magistrat Lyck.
Städtische Werke G. m. b. H.
Stadt-Sparkasse.

MAGDEBURG.
Bruno Klau.
Schneider & Helmecke Akt.- 

Ges.
Stiegler, Kessel- und Eisen

bau Akt. Ges.
MARIENBURG (Wesfpr.L

Girozentrale (Kommunal
bank) für die Ostmark.

Magistrat Marienburg.
Städtische Werke Marien

burg Weslpr. G. m. b. H.
MEHLSACK.

Stadt Mehlsack.
MOHRUNGEN (Ostpr.).

Robert Holzmann.
Kreisbank Mohrungen.
Stadtsparkasse und Kommu

nalbank Mohrungen.
NEURUPPIN.

Kogawerke — Werke der 
Stadt Neuruppin G. m. b Fl.

NEUWIED.
Schwemmsteinwerk Heim

bach G. m. b. H.
NIESKY (O.-L.L

Christoph & Unmack Akt.- 
Ges.

NÜRNBERG.
Faun-Werke Akt.-Ges.
Man, Maschinenfabrik Augs

burg-Nürnberg A. G. Werk 
Nürnberg.

ORIELSBURG.
Ortelsburger Zeitung.

OSTERODE (Ostpr.).
Magistrat Osterode (Ostpr.).

PR.-HOLLAND.
Erich Lanz, Molkerei und 

Käsefabrik.
Robert Oelschlägel & Co 

G. m. b. H.
Berta Plogstys Nachf., Inh.: 

Friß Reuter.
Sparkasse der Stadt Pr.- 

Holland.
RAGNIT.

Ragniter Zellstoff G. m. b. H.
RASTENBURG.

Ostpreußisches Volksblaft.
Rastenburger Mühlenwerke.
Rastenburger Zeitung.

RIESENBURG (Westpr.L
Magistrat Riesenburg {West

preußen).
SPREMBERG (N.-L.L

Spremberger Holzindustrie- 
Werke.

STUTTGART.
Böbel & Michelfelder, Stutt

garter Fahnenfabrik.
TAPIAU.

Magistrat Tapiau.
TILSIT.

W. Diitfeld, Baugeschäff.
Eduard Lengwenings, Ma

schinenfabrik.
Magistrat Tilsit.
Tilsiter Zeitung, J. Reylaen- 

der & Sohn.
Richard Scherwat, Glashand

lung.
W. Schulz, Möbelfabrik.
Sfadt Tilsit.
Tilsiter Allgemeine Zeitung.

UNNA (Westfalen).
Wunnersche Bitumenwerke 

G. m. b. H.
UERDINGEN (Rhein).

Schlechterwerke Paul 
Schlechter.

WEHLAU.
Kreissparkasse Wehlau.

WEIDENAU (Sieg).
Schmidt & Mehner, Blech

warenfabrik.
WIESBADEN.

Hecker & Co. G. m. b. H.
WORMDITT.

Leo Klawki, Warengroßhand
lung.

Landwirtschaftliche An- und 
Verkaufs - Genossenschaft 
e. G. m. b. H.

Magistrat Wormditt.
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Ob Einfamilienhaus 
oder Mietskaserne. . .

die Heizung sollte immer diese'be sein, 
nämlich eine Warmwasser-Zenlralheizung 
mit dem S i e g e r  ~ Wakalherd D. R. P.
Die Vorzüge dieser Heizung sind unbe~ 
slrilten. Wer vor der Aufgabe slehl, eine auf 
die Dauer wirklich sparsame Heizung an
zuschaffen, muß sich ersl se lts l überzeugen.

Kostenlose U n te rla g en  e rh a lte n  Sie vo n  d e r

Siegcrländer flerdfabrik & iit.ls.tl.
P o s t f a c h  I 0 S Geisweid i. Westf. P o s l f a c h  108

Ausführung der Anlagen durch Zentralheizungsfirmen.

Feuer- und diebessichere

Fordern Sie unverbindliche Angebote !

ADALBERT
H L E M E N T  &  S O H N
Gegr. 1869 Hamburg - Wandsbek Gegr. 1869

Deutsche Girozentralen
oeflentliche mündeisichere B an kan sta lt (nebst Zmeiganstalten) der Sparkassen und Gemeinden aller deutschen Länder u. Prouinzen

Aachen, Annaberg i. S a , Auerbadi, Barlenslein, Benneckenslein, Berlin [SW 19*, SW 68*,
C2*), Bielefeld, Borkum, Braunschweig, Bremen, Bieslau 1, Breslau 17, Chemnitz, Crimmitschau, 
Cuxhaven, Danzig, Darmsfadt*, Dortmund, Dresden-A. 1*, Düsseldorf*, Emden, Erfurt, Essen 
(Rührt, Eydtkuhnen, Flensburg, Frankfurt a. M., Freiberg, Freiburg i Br., Freiburg i. Schl.,
Freital i. Sa , Olafe, Glogau, Goslar, Görlife, Grofe-Strehlife, Gumbinnen, Hagen i. W , Halle a. S., 
Hamburg 36, Hameln, Hannover*, Heide, (Schl.-H.t, Heiligenbeil, Flirschberg i. Schl, Insterburg, 
johannisburg, Kaiserslautern, Karlsruhe, Kassel, Kiel, Köln a. Rhein, Königsberg i. Pr.*, Langen- 
bielau, Leer (Osifriesland) Leipzig, Liegnife, Löbau, Löfeen, Lübeck, Magdeburg*, Malisch a. O., 
Mannheim*. Marienburg (Weslpr.t, Marienwerder, Markneukirchen, Meerane i. Sa., Mohrungen, 
München*, Münster i. W.*, Neubrandenburg i. Meckl., Neugersdorf, Neumarkt i Schl, Neurode, 
Norderney, Nordhausen, Nürnberg, Oberlangenbielau, Ober-Schreiberhau i. Rsgb., Ohlau i.
Schl., Osnabrück, Peterswaldau, Bez. Bieslau, Plauen i. V., Ravensburg, Reichenbach i. Schl., 
Reichenbach i V., Rostock, Schmiedeberg i. R., Schneidemühl, Schweidnife, Schwerin i. McfeL, 
Sfallupönen, Stettin*, Stolp i. Pomm., Stralsund, Stuhm, Stuttgart*, Tilsit, Trier, Waldenburg 
i. Schl, Warmbrunn l. R., Warnemünde, Weimar, Wesermünde, Wiesbaden, Wismar i. Meckl.,

Wunstorf, Zwickau i. Sa.
*J Siamm-Girozeniralen.

Ankauf, Verkam sowie Aufbewahrung und Verwaltung uon Wertpapieren, Anlegung uerfügbarer Geldmittel
in laufender Rechnung, gegen Kündigung wie auch auf feste Termine und als langfristige Tilgungsanleihen

Ankauf, Verkauf und Beleihung von Wechseln. Bewahrung ven Krediten
in laufender Rechnung, auf Schuldkonien gegen Kündigung, gegen Schuldschein als Tilgungsdarlehen oder auf Fesischreibung.
U ebernahm e und V e rtr ie b  m ü nde is iche re r A n le ihen . E inz iehung  von W echse ln , S checks  sow ie  Z in s - und G e w in n 
an te ilsche inen . B esorgung  neuer Z in s - und G ew in n an te ilsch e in bo g e n . B escha ffung  fre m d e r Z ah lungsm itte l. 

S te llung  von A k k re d itiv e n  an säm tlichen  m aßgeb lichen B ank- und B örsenp lä tzen  
des In- und A us landes  sow ie E rled igung  a lle r sons tigen  bankm äß igen G eschä fte .

fH F “ Auskünfte erteilen gern und kostenlos, schriftlich und mündlich, die für die einzelnen Bezirke zuständigen Anstalten.



Die führenden Jiutomohifmarfcen:
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FIAT
Personen- und Lastwagen

WANDERER
Personen-Wagen /  Motorräder

Generalvertretung für den Osten:

Automobil- u. Landpflug G.m.b.H.
Königsberg i. Pr., Steindamm 32

Telephon 5679 und 5489






